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NOTITIA
M A J O H U M

Nachrichten iiber die Vorfahren, die meisten Lebenslaufe 
von LUBECKERN und anderen beriihmten Mannern, die sich 
verdient gemacht haben in der Kirche und im Staat, aus 
mehreren Jahrhunderten zuriickgeholt und mit verbiirgten 
Urkunden ana Licht gebracht und zusammengefaBt, die er 
seinen Sohnen widmet.

JAGOBUo VON MELLE
Pastor der ersten Kirche Liibecks.

Leipzig, 
bei Jakob Fritsch

1707

Aus dem Lateinischen ubertragen:
8.1 - 7 von Oberstudjenrat Winfried Flickschuh.
Aus dem Lateinischen und Niederdeutschen ubertragen 
ab S.8 von Pastor i.R. Dietrich Stange.



SAMUEL GERHARD 
und

FRANZ JACOB 
meinen Söhnen

JACOB von MELLE ,
Vater



V o r w o r t

Eine der bemerkenswertesten Personlichkeiten LUbecks 
um 1700 ist die des LUbecker Predigers an St. Marien Jacob 
von Melle. Am 13. Juni 1659 zu LUbeck geboren, bezieht er 
schon als FUnfzehnJahriger die Universitat Kiel, um das 
Studium der Theologie, der philosophischen, historischen 
und naturwissenschaftlichen Wissenschaften zu beginnen. 
In Jena und Rostock setzt er seine Studien fort. Nach deren 
AbschluB unternimmt er nach damaliger Sitte eine groBe 
Bildungsreise nach Holland, England und Frankreich. Von 
dieser Reise zurUckgekehrt, wird er Prediger an der LU- 
becker Marienkirche, avanciert 1706 zum Pastor (nach heu- 
tigen Begriffen also zum Hauptpastor) dieser Kirche und 
wird 1719 zum Senior des LUbecker Ministeriums gewahlt.

"Er scheint seinen mannigfachen und wechselnden Amts- 
pflichten mit Treue obgelegen zu haben, Jedoch so, daB er 
bei auBerordentlichem FleiB Zeit und Kraft genug behielt, 
um sich eingehend mit vielartigen Studien zu beschaftigen". 
AuBerordentlich vielseitig ist sein Wirken auf den Gebieten 
der Numismatik, der Archaologie, der Naturkunde und der 
Sprachforschung. Ein nur handschriftlich vorliegendes Werk 
Uber das Idiom LUbecks Jener Zeit mit 20.000 Wortern ist 
durch die Auslagerung wahrend des Zweiten Weltkriegs ver- 
lorengegangen. Besonders rege ist er auf dem Gebiet der 
Geschichte tatig gewesen. Man hat ihn den "Vater der 
LUbecker Geschichtsschreibung "genannt.

Mit gleichem Recht kann man ihn als den "Vater der 
LUbecker Familienforschung" bezeichnen. Das Archiv der 
Hansestadt LUbeck bewahrt einen umfangreichen hand
schrif tlichen Band von Melles mit Stammfolgen LUbecker 
Geschlechter. Diesem Werk sind spater die zahlreichen 
Btihde soleher Stammfolgen von LUbecks beeidigten Gene
alogen, von Pincier, Schnobel und Dr. Hermann Schroder, 
gefolgt. Sie haben damit ein Material geschaffen, das 
fur die Erforschung der Geschichte LUbecker Familien
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von auBerordentlichem Wert lst. Jacob von Melle hat sich 
aber auch elngehend mit der Geschichte seiner elgenen Aftnen 
und den Vorfahren seiner Ehefrau, der Dorothea geb. Pomarius, 
befaflt und die Ergebnisse dieser Arbeit in einem 1707 in 
Leipzig im Druck erschienenen Werke, der "Notitia majorum", 
veroffentlicht.

Dieses Werk ist heute selten geworden. Die Bibliothe- 
ken, die es besitzen, leihen das Buch verstandlicherweise 
nicht aus, sondern gestatten nur eine Benutzung in den 
LeaesKlen. So ist es heute nicht lelcht, sich in das Buch 
von Melles zu vertlefen. Eine weitere Schwlerlgkelt kommt 
hinzu. Von Melles "Notitia majorum" ist in lateinischer 
Sprache abgefaCt. Ver aber besitzt heute noch genUgend 
Latelnkenntnlsse, um sich mit von Melles Werk elngehend 
befassen zu kbnnen?

Es ist deshalb verschledentlich angeregt worden, ein- 
mal eine deutsche Ubersetzung von von Melles Buch erscheinen 
zu lassen. Mit dieser mUhseligen und langwlerlgen Ubersetzung 
haben sich nun dankenswerterwelse Herr Oberstudlenrat Winfried 
F1ickschuft und vor allem Herr Pastor l.R. Dletrlch Stange be- 
faBt, wodurch es dem Arbeitskreis fUr Famllienforschung e. V. 
LUbeck mogllch geworden ist, diese deutsche Ubersetzung in 
der Reihe seiner Hefte zu veroffentlichen. Den genannten 
Herren glit deshalb der besondere Dank des Arbeitskreises. 
Zu danken haben wir ferner der Possehl-Stiftung und dem Amt 
fUr Kultur der Hansestadt LUbeck fUr ihre ZuschUsse, die die 
Herausgabe dieses Heftes ermbgllchten.

Die "Notitia majorum" hat dadurch ihren besonderen Wert, 
daB von Melle derzeit auf Quellen zurUckgreifen konnte, die 
uns heute nicjjt mehr zur VerfUgung stehen. Dies glit insbe- 
sondere fUr die zahlreichen im Wortlaut wledergegebenen 
Testamente der von Melleschen Vorfahren. Die Arbeit, die 
von Melle mit dem genannten Werk leistete, verdient unsere 
Bewunderung. Eine groBe Anzahl von LUbecker Patrizierfamilien 
findet sich unter den von-Melle-Ahnen. Die Vorfahren seiner 
Ehefrau konnte er z.B. bis auf Lucas Cranch d. Ålteren 
zurUckfUhren. Goethe, der ebenfalls Cranach-Nachkomme ist,
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wuøte nicht, dafi er den grolien Maler zu seinen Ahnen 
zahlen konntel Grofl Ist die Zahl der In LUbeck und in 
der weiten Welt lebenden Geschlechter, zu deren Vorfahren 
auch die von Melleschen Ahnen gehoren. LUbecks koniglicher 
Kaufmann, der Senator linil Possehl zahlte dazu, aber auch 
die LUbecker Familien Biohm, Buchwald, Edelhoff, Rose und 
Schetelig - um nur einige zu nennen - sind hier zu erwahnen.

Darum wird - so hoffen wir - so mancher Familienforscher 
die Arbeit von Melles zu seinem Nutzen ausverten konnen. 
Im Herbst 1981

Arbeitskreis flir Familienforschung
e. V. LUbeck
Erich Gercken

Angeregt zu dieser Arbeit wurde ich durch Frau 
Gertrud von Lacroix in Hamburg, die eine direkte Nachfahrin 
des Pastors Jacob von Melle ist. - Auch darf ich sagen, daO 
unter den Vorfahren melner Frau eine Schwester des Jacob 
von Melle ist und es sich auch um ihre Vorfahren handelt. 
So fand die Arbeit mein personliches Interesse. In genealo- 
gischer Sicht ist die Schrlft eine wahre Fundgrube.

Dank mufl ich den zahlreichen Helfern sagen, die mir 
halfen, die tjbersetzung zustande zu bringen. So håbe ich 
besonders Herrn Professor Dr. Faulenbach in Heimerzheim lm 
Rheinland zu danken, der mir als Fachmann fUr mlttelalter- 
llches Latein half. Auch danke ich dem Stadtarchivar Franzen 
in Rendsburg, der mir ein Lexikon lieht mittelalterliches 
Nlederdeutsch - Hochdeutsch. Auf dem glelchen Geblet half 
mir auch das Institut fUr Niederdeutsche Sprache der Uni- 
versitat in Bremen. Endlich danke ich Herrn Professor Dr. 
Frey, seinerzeit Iheologieprofessor in Erlangen.
Rendsburg, den 22. September 1981.

Dietrich Stange, Pastor i.R.
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Einleitung

Angenehm, meine Sohne, und nutzlich, ja bisveilen sogar 
notvendig ist DAS WISSEN UM DIE VORFAHREN. Was kann namlich 
villkommener sein als auBer seinen Eltern auch die GroBel- 
tern und Vorfahren zu kennen? Reiner will namlich ohne 
Kenntnis seines Ursprungs wie ein Pilz aus dem allzu frucht- 
baren heimatlichen Boden entstanden oder mit den Froschen 
aus Siimpfen aufgetaucht sein. Die Stammbaume ihrer Pferde 
kennen die Mauretaner und andere sehr genau, und oft zåhlen 
sie sie in langer Reihe auf, von velchen Vorfahren einzel- 
ne Pferde abstammen. Warum soli es nicht Freude machen, in 
der Genealogie der Menschen genau Bescheid zu vissen, und 
sioh nicht nur in der Herkunft våterlicher- und miitterli- 
cherseits anderer, sondern auch seiner selbst gut auszuken- 
nen?

Dies darf jedoch nicht mit der Absicht erstrebt verden, 
daB man, veil man selbst jeden Ruhmes bar ist, sich von den 
Vorfahren eine gevisse Beruhmtheit des Namens zu erschlei- 
chen sucht. Nichts vare namlich torichter als ein solches 
leeres GroBtun mit seiner Herkunft.

"Denn das Geschlecht und die Ahnen und das, vas vir nicht 
selbst vollbrachten, kann ich furwahr nicht das unBere 
nennen",

sagt der Dichter aus Sulmo (1) und ihm stimmt der aus Cor- 
dova (2) zu:

"Wer sich seiner Herkunft briistet, riihmt ihm Fremdes".
Daher åuBert sich auch eindrucksvoll und, vie stets, mit 

viel Anmut der italienische Dichter und Redner Johannes 
Baptista Marinus (3):

"Es bringt vahrhaftig der Neme der Vorfahren Autoritet 
auf die Nachfahren, die sie mit ehrenvollen Werken nach- 
ahmen. Es vachst -das leugne ich nicht- zu der Tugend 
der Sohne als Schmuck das ruhmreiche Leben der Vater 
hinzu.
Es entziindet noch dazu, gestehe ich gern, ein veiteres 
Licht zu dem Glanz der Nachkommen der vie ein Blitz auf-

(1) Ovid: Metamorph. XIII, 140.
(2) Seneca: Herc.fur. V, '339*
(3) Dicerie: S.III, 258 b. - 1 -



leuchtende Ruhin der Vorfahren.
Aber es ist eln schlimmes und eitles Trachten, sich mit 
Gaben aufzublahen, die nicht die deinen sind. Eitel ist 
ein nnlrritianhes Prahlen,sich mit fremden Verdienst Wert 
zu verschaffen. Es ist ein unwiirdiger und ungebuhrlicher 
Prunk, sich mit dem Ruhm anderer zu brusten".
Indessen ist es nicht abzustreiten, daB es mit groBer Ge- 

nugtuung und Befriedigung verbunden ist, wenn einem das Gliick 
zuteil wird, von seinen nicht ruhmlosen Vorfahren eine ge- 
naue und ausgedehnte Kenntnis zu haben; solch einer wird de
ran Heldentaten zu Hause und auBer Hause gerne erzahlen, es 
wird ihn drangen, ihre in Tempeln und Wohnhausern aufgehang- 
ten und beraucherten Bilder immer wieder anzusehen, schlieB- 
lich die herrlichen Erzeugnisse ihres Geistes zu betrachten 
und zu pflegen.

Zu keiner Zeit gering ist, ich gestehe es ein, der Ruhm 
derer, die zwar ihre Vorfahren nicht kannten, oder, weil sie 
von geringer und verachteter Herkunft waren, keinen Wert auf 
sie legten, selbst jedoch ihr eigenes Geschlecht begriinde- 
ten. Neben ånderen gelang dies einst dem Kardinal Arnold 
Ossatus; bei dessen Beerdigung pries ihn deshalb Tarquinius 
Gallucius (1) auf folgende Weise:

"In jenem prachtigen Konigreich Frankreich, hattest du, 
Arnald Ossatus, kein beruhmtes und adeliges Vaterhaus, 
keine Ahnenbilder, keine Titel, keine Vorfahren. Was 
anderes bedeutet dies, als seines Gluckes eigener 
Schmied gewesen zu sein? Was anderes als keinen Teil- 
haber am eigenen Ruhm zu haben? Von diesem Rubni kann ja 
weder die Bedeutung des Vaterhauses noch die edle Her
kunft, noch der Eifer es den Våtern gleichtun, auch nur 
ein Jota fur sich in Anspruch nehmen. Ich weiB nicht, 
ob es begehrenswerter ist, so geboren zu werden, daB 
man nur aus sich heraus leuchten kann oder von adeliger 
Abstammung zu sein und aufgrund des Adels der Vorfah
ren, d.h. eines fremden Glanzes, hochberuhmt zu sein".
Doch mag es vielleicht Leute geben, denen jene Empfeh- 

lung besser gefallt, die Papinius fur Crispus aussprach, 
der sich einer langen Reihe hochberuhmter Vorfahren erfreute;

(1) Orat.funebr. Roma habita, quae epistulis Gallicis 
Card.Ossati est fraefixa. - 2 - 



sie hat folgenden Wortlaut:
"Dich haben nicht Eltern von geringem Ansehen aus plebe- 
ischem Geschlecht hervorgebracht, nicht liegen deine 
Vorfahren im Dunkel, nicht entbehrst du des Lichtes frii- 
herer Zeiten; mehr auch als den geringen Adel des Rit
terstandes nanntest du dein, der sich dem Handel und der 
Schiffahrt widmest und nur einen schmalen Purpur tragst - 
als du zum erhabenen Sitz und dem Heiligtum des latini- 
schen Senats kamst und ihn in Erstaunen setztest; die 
groBe Schar deiner Ahnen war dir dorthin vorangegan- 
gen" (1).

Wie die Dichter nicht nur erfreuen,sondern auch niitzen 
wollen, so bringt die Kenntnis der Vorfahren auBer Genugtu- 
ung und Freude nicht geringer zu schåtzende Annehmlichkeiten 
und Vorteile.

Gute und nihnirainha Vorfahren konnen namlich ihren Nach- 
kommen einen nicht unbedeutenden Ansporn geben, daB sie den 
Spuren der Eltern und Ahnen eifrig folgen und als Erben nicht 
nur ihres Blutes und Geschlechts, sondern auch ihrer Tiich- 
tigkeit und Tugend hervortreten. So sagt Boetius ganz mit 
Recht: "Wenn es im Adel ein Gutes gibt, so sehe ich es ein- 
zig darin, daB den Adligen die Notwendigkeit auferlegt wird, 
von der Tugend ihrer Vorfahren nicht abzuweichen. Und schon 
in alten Zeiten haben Q.Maximus, P.Scipio und andere hoch- 
beriihmte Helden des alten Rom bekannt, daB sie, sooft sie 
die Bilder ihrer Vorfahren betrachten, aufs aiBerste zu Tu
gend und Tiichtigkeit angespornt werden; eine solche Kraft 
haben aber nicht Wachs, aus dem sie gebildet sind, noch die 
åuBere Gestalt, sondern nur durch die Erinnerung an ihre Ta- 
ten wachse eine solche Flamme im Herzen hervorragender Man- 
ner und komme nicht eher zur Ruhe, als bis ihr Ruf und Ruhm 
der Tapferkeit dem der Vorfahren gleichgekommen sei (2). 
Ja, wenn die Nachkommen sich nicht eifrig hierum bemuhen 
und ihre Lebensfuhrung nicht dem leuchtenden Beispiel der 
Ahnen nachbilden und sich nicht auf ahnliche Weise wie The- 
mistokles, dem die ruhmreichen Siegeszeichen des Miltiades 
den Schlaf raubten, auch den Schlaf rauben lassen, dann sind

(1) Statius Papin. Sylv. V, 277
(2) Sallust, Bell. Jugurth. - 5 -



die Vorziige der Ahnen fiir untåtige Enkel nicht nur vollig 
wertlos, sondern tragen sogar zur groBeren Schande bei.

"Denn, was niitzt die Wohnhalle voll mit Ahnenbildern und 
Triumphzeichen der Vorfahren, was niitzt es, wenn der 
Name deines Geschlechts håufig in den Konsulslisten er- 
scheint, wenn dein Leben dem nicht entspricht. Es ver- 
geht aller Namensruhm mit dem, dessen einziger Ruhm sich 
auf seine Herkunft grundet".

So sagt es der schon oben zitierte Ovid (1). Nicht anders 
auBert sich Juvenal (2):

"Was bedeuten schon Stammbaume? Was nutzt es, Ponticus, 
als Hochadliger zu gelten, gemalte Bilder seiner Vorfah
ren zur Schau zu stellen und Åmilianer, die auf dem Tri- 

umphwagen stehen? Welchen Gewinn bringt es, sich auf weit- 
verzweigter Ahnentafel des Corvinus zu riihmen, schlieB- 
lich verwandt zu sein mit amterbeladenen und weihrauch- 
beråucherten Reiterobersten oder gar einem Diktator? 
Was niitzt dies alles, wenn in Gegenwart der Lepider un- 
wiirdig gelebt wird l "
Dies unterstreicht von den jiingeren Englandern Johannes 

Downame, wenn er sagt (?):
"So wie eine klare Quelle dem Bach nicht niitzt, wenn er 
selbst voll Unrat oder Schlamm ist, - und zwar wegen 
der Verschmutzung und Widerwartigkeit seines eigenen 
Bettes - so ist es niemandem von Nutzen, edle und recht- 
schaffene Vorfahren zu haben, wenn er selbst von schmach- 
vollen Eigenschaften und schåndlichen Lastern verseucht 
und verdorben ist. Wer wiirde seine Torheit nicht lacher- 
lich finden; wer wiirde, wenn er selbst 1»hm ist, Stolz 
dariiber empfinden, daB er von gesunden und riihrigen El
tern abstammt? Wer wiirde, wenn er selbst blind ist, sich 
der Augenscharfe seiner Vorfahren riihmen, oder wenn er 
stumm ist, ihrer Beredsamkeit, oder wenn er selbst ein 
Narr ist, sich seiner Vorfahren Weisheit riihmen und brii- 
sten? Fiirwahr, es ist nicht weniger abwegig, wenn sich 
Leute aufgrund der Tiichtigkeit und des Wertes ihrer Vor-

(1) ad Pisonem.
(2) Satyr. 8.
(3) Christian Warfare pt.2.c.'12.sect.1O.p.334 



fahren erhaben dunken, wåhrend sie selbst nichts aufzu- 
weisen haben als Laster und Nichtswurdigkeit. Hier hat
ten vielmehr ihre Vorfahren AnlaB, sich Bolcher degene- 
rierten Nachkommen zu schåmen, als daB diese auf ihre 
Vorfahren stolz sein diirften, denen sie in ihrer Tiich- 
tigkeit und ihren guten Eigenschaften in keiner Weise 
gleichen."

Auf welche treffende und elegante Weise auBert sich zu 
diesem Thema auch der von uns hochgeschåtzte Marinusl

"Kann nicht das feine Gold einer ehrwiirdigen Genealogis 
das rostige Eisen einer lasterhaften Nachkommenschaft 
vergolden? Welche Hilfen fur den, der mit schmutzigen 
Sitten befleckt ist, sind die leuchtenden Taljen der Vor
fahren?
Je heller der Spiegel, desto deutlicher zeigt sich bei 
den Unansehnlichen ihre Schmutzigkeit. Die Klarheit der 
GroBvåter macht deutlich die Dunkelha-i-t: der Enkel. Der 
Wert der Eltern offenbart mehr die Flecken der Nachkom- (1) men als der hell leuchtende Ruf der Eltern."K '

Hieraus wird jedem ersichtlich, wie nutzlich es ist, die 
zu kennen, von denen man abstammt, damit man von ihrem Bei- 
spiel angefeuert sich um Rechtschaffenheit und Tugend bemu- 
he und nicht den Ruhm seines Geschlechts durch den Dunst 
eigener Untåtigkeit oder Lasterhaftigkeit verdunkeln lasse. 
Ein lobenswerter SproB, so meint Cassiodor, verehrt und be— 
wahrt namlich seinen Ursprung und iiberliefert getreu den 
Nachkommen, was er selbst in ruhmreicher Weitergabe hinzu- 
erworben hat (2). Daher hat auch Renatus Frullaeus, Graf von 
Tesse, ein bei den Franzosen hochangesehener Heerfuhrer, 
seinen im Jahre 1693 geprågten Munzen mit dem Pelikan, der 
seinen Jungen Blut eintråufelt, hinzugefiigt: Durat cum San- 
guine Virtus Avorum (Bestand hat mit dem Blut der Ahnen ih
re Tiichtigkeit). Fiirwahr, edlen und der Hefe des niederen 
Volkes fernen Menschen fåilt, sooft sie sich ihrer wegen 
Wissenschaft oder Waffentaten beriihmten Vorfahren erinnern, 
zu Recht jjenes Wort ein, das einst Lykurg den Spartanern 
einimpfte, die ihr Geschlecht von Herkules ableiten:
(1) Dicirie, S.III, 257 b
(2) Lib. 3 Epistul. - 5 -



"Uns wird, oh Burger, der Adel und die Herkunft von 
Herkules nichts nutzen, wenn wir nicht mit aller 
Kraft und Miihe danach streben, das zu tun, wodurch 
jener der beruhmteste und edelste aller Sterblichen 
wurde, und wenn wir nicht unser ganzes Leben lang 
das lernen und ausiiben, was ehrenhaft ist." 

Plutarch in Lacon.
Hierhin zielt auch der wohlgesetzte Spruch, den man nicht 

weit von unserem Liibeck in der Halle eines Landgutes, im 
kleinen Steinrade, in erhabenen Goldlettern ausgefiihrt, le- 
sen kann;

"Die Ehre, die die Vater dir erworben haben, ist, wenn 
du sie getreu bewahrst, nicht weniger jetzt die deine, 
als sie einst die der Vater war."

Und ich kann nicht umhin, bei dieser Gelegenheit meinen schon 
mehrmals angefuhrten Marinus hier noch einmal zu zitieren:(a)

"Das Vorhandensein einer groBen gehorsamen Verwandtschaft 
ist Schicksal, die Ehre fortschreitend zu erhalten. Der 
Grad des Adels ist Wiirde, aber der Wiirde noch etwas von 
der elgenen Tugend hinzuzufiigen, ist unvergleichlicher 
Ruhm."
Was aber ist zu sagen, wenn vielleicht die Vorfahren von 

geringerer Art oder ruhmlos waren? Ist dann die Kenntnis 
seiner Vorfahren nutzlos? Keineswegsl Sie hat namlich dann 
zur Folge, daB das BewuBtsein ihrer geringen Herkunft die 
Nachkommen anfeuert und sie einerseits von den bekannten Feh- 
lern ihrer Eltern oder Verwandten abschreckt, andererseits 
aber sie mahnt, durch Tiichtigkeit den Flecken auf ihrem Ge- 
schlecht reinzuwaschen. Solche geringe Familienehre mochte 
ich namlich den FiiBen des Pfaus vergleichen, deren Anblick 
die stolze Geisteshaltung, die sich vom Glanz des rotlich 
schimmernden Schwanzes herleitet, vermindert, und dieser Man
gel heiBt sie nicht nur, diese HaBlichkeit zu verdecken, Bon- 
dern sie durch Schonheit auf anderem Gebiet zu iiberwinden und 
zu veredeln.

"Wenn auch seine Herkunft nicht edel ist, so sind es doch 
seine Eigenschaften",

urteilt ganz richtig der Englander Thomas Fuller (b)
(a) Dicerie S.III, 257 b.
(b) Holy State, II, 24 p.149. - 6 -



iiber einen Menschen edler Gesinnungsart, und. er fiigt hinzu: 
"Wenn er auch nicht mit den Heveninnghams von Suffolk
25 Ritter zu seiner Familie zahlen kann, oder 16 aufein- 
anderfolgende Ritter mit den Tilneys von Norfolk, so hat 
er doch durch eigene Verdienste sich bemiiht, Adel zu er- 
werben. So macht ihn sein Mut zum Sohne Caesars, seine 
Gelehrsamkeit gibt ihm Anrecht auf Verwandtschaft mit 
Tullius (Cicero), und seine Frommigkeit weist ihn als 
Neffen des heiligen Constantin aus."

Auch in anderer Hinsicht kann eine genaue Kenntnis sei- 
nes Geschlechts und seiner Sippschaft von Nutzen sein, da 
hiervon oft im hochsten Mafie ein Nutzen fur das Vermogen ab- 
hangt. Was namlich eroffnet, bei der Nachfolge von Fiirsten 
und Frivatleuten, manchmal den Zugang zu einer reichen Erb- 
schaft? Bie genaue Kenntnis der Vorfahren. Was namlich ent- 
wirrt oft die verwickelten Streitereien bei einer Aufteilung 
einer Erbschaft? Die genaue Kenntnis der Vorfahren. Was nam
lich laBt die, die sonst vielleicht ausgeschloBen wiirden, an 
einem ererbten Recht oder anderem Gut teilhaben? Bie genaue 
Kenntnis der Vorfahren. Was hilft uns, Legate, die testa- 
mentarisch den Nachkommen vermacht sind, in Empfang zu neh- 
men? Die genaue Kenntnis der Vorfahren. Beispiele flir solche 
Falle finden sich jeden Tag, so daB es fur meine Ausfiihrun- 
gen keiner weitlaufigen Beweise bedarf.

Doch diesen einen Grund wenigstens fiige ich noch hinzu, 
dessentwegen oft eine Kenntnis der Vorfahren notwendig ist. 
(Denn) um ganz zu schweigen von denen, die in den Ritter
stand aufgenommen werden wollen oder zu den kanonischen Ed
len gewahlt werden wollen, die dann bekanntlich bisweilen 
gehalten sind, eine durch sichere Geschlechterfolge eng be- 
schriebene Herleitung von freien (Orig.: ingenuus; evtl. 
einheimisch oder nichtjudisch) Eltern vorzuweisen, und im 
vollem MaBe (wie Herolde zu reden lieben) die Reinheit ih- 
res Blutes von beiden Seiten her darzulegen - selbst beim 
Handwerksstand ist nichts mehr geheiligter Brauch, als daB 
die, die in die Zunft aufgenommen werden wollen, ein offent- 
liches Zeugnis ihrer unbescholtenen Herkunft abgeben mussen. 
Und woher, frage ich, soli man in den Gegenden, wo man bei 
der Bestattung von um Staat und Kirche verdienten Mannern ei
ne Leichenfeier abhalt, geniigend Kenntnisse iiber die Fami 1 i * 
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schopfen, (sei es fiir den Nachruf oder die Leichenrede), 
wenn man nicht iiber die Vorfahren des Verstorbenen siche- 
re Kenntnisse hat? Ich schweige von vielen anderen Gelegen- 
heiten, bei denen es wiohtig ist, daB man seine GroBeltern 
und Ahnen kennt, manchmal ist es ja unbedingt notwendig und 
von einem unumganglichen Gesetz vorgeschrieben.

Da dies nun so ist, wird es mir keiner ubel vermerken, 
wenn ich auf Ahnenforschung einige Miihe verwendet håbe und 
ich bei dieser Tatigkeit, von der ich dargelegt håbe, daB 
sie nicht weniger mit Notwendigkeit als mit Nutzen verbun
den ist, festgestellt håbe, dafl sie Freude bringt. Euch aber, 
meine Sohne, wollte ich nicht vorenthalten, was ich hierbei 
gesammelt håbe; vielmehr wollte ich euch das WISSEN UM DIE 
VORFAHREN, das aus authentischen Dokumenten gewonnen wurde, 
mitteilen, damit ihr mit mir eine gleiche Freude empfindet 
und etwas habt, was euch niitzlich sein kann, ja, was ihr - 
wenn es die Umstånde so mit sich bringen - vielleicht ein- 
mal haben miiBt. Ich zweifle nicht, daB dies euch willkommen 
sein wird, daB auch, wenn Hoffnung auf weitere Nachkommen- 
schaft besteht, mein Bemiihen dann umso willkommener sein wird.

Die Familie von Melle
Um also bei mir selbst anzufangen, so wisset, meine Soh

ne, daB ich, JAKOB VON MELLE, euer Vater, im Jahre 1659 hier 
in Lubeck geboren wurde, und zwar am 17.Juni. Mein Vater war 
GERHARD, von Beruf Kaufmann, meine Mutter aber ANNA MARIA 
STOLTERFOTH. Als meine Eltern, kaum daB ich entwdhnt war, 
nach Angeln in Schleswig auswanderten, hat mich der Gatte 
meiner Tante miitterlicherseits, mein Taufpate M.Bernhard 
Krechtingius, der zu dieser Zeit Presbyther (Prediger?) an 
der Marienkirche (orig.: Ecclesiastes Marianus), spater ihr 
Pastor und Vorsteher des Kirchenrates (??orig.: R.Ministerii 
Senior) war, in Lubeck zuriickgehalten, weil er kinderlos war, 
und er hat mich an Sohnes statt angenommen und von friihester 
Kindheit an, ohne Kosten zu scheuen, erzogen. Ich wurde so 
Privatlehrern anvertraut, und zwar den Herren Bartholomaus 
Embsius, Georg Benedikt Schroder, Johann von der Beke und 
Christopher Schulze. Mit ihrer Hilfe erlernte ich die la- 
teinische, griechische und hebraische Sprache und Literatur,
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sowohl die poetischen als auch die historischen Werke. Glei- 
chermaflen befleiBigte ich mich auch hdherer humanistischer 
Studien und genoB hierbei den Privatunterricht der stadti- 
schen Lehrer (doctores publici) Hermann Nottelmann, Rektor 
des Liibecker Gymnasiums (orig.: Lyceum) und Johann Poltzius, 
Konrektor.

In meinem 15.Lebensjahr, d»B heiBt im Jahre des Heils 
1674, gegen Ostern begab ich mich auf die Universitåt Kiel 
(Academia Kiloniensis) und verweilte dort 2 1/2 Jahre. Von 
den Philosophen horte ich Christoph Franke, Mathias Wasmuth, 
Nicolaus Martinius, Samuel Reyer, Daniel Georg Morhof, Georg 
Ernst Heldberg und Heinrich Opitius, von den Theologen aber 
Peter Musaeus, Paul Sperling, Christian Kortholt und den 
Gastprofessor (orig.: hospitem) Friedrich Jessenius.

Hierauf begab ich mich im Jahre 1676, um Michaelis, zur 
Universitåt Jena, wo ich etwa vier Jahre verweilte und stån- 
digen engen Umgang mit dem Universalgelehrten (orig.: Poly
histor) Caspar Sagittarius pflegte, unter dessen Anleitung 
(praeses) ich auch vier Abhandlungen iiber die Liibecker Ge- 
schichte selbstandig verfaBte und veroffentlichte (offent- 
lich verteidigte? orig.: publice ventilavi). Dort saB ich 
auch zu FiiBen der hochberiihmten Theologen Johann Musaus, 
Fridemann Bechmann, Johann Wilhelm Bayer sowie der Philo
sophen Johann Frischmuth, Caspar Posner, Erhard Weigel, Va
lentin Veltemius, Carl Caffa und anderer. Diese entlieBen 
mich schlieBlich im Jahre 1660 mit der hochsten Wiirde der 
philosophischen Disziplin, dem Magistertitel.

Da bin ich wirklich aufgebrochen zu der Universitåt in 
Rostock; ich war in Anspruch genommen durch das Gastmahl 
des sehr frommen Pastoren in St.Jakob, Hermann Becker; ich 
håbe haufig nicht nur die theologischen Vorlesungen des Au
gust Varenius, des Michael Cobabus, des Michael Siricius und 
des Justus Christophorus Schomerus sorgfaltig besucht, son
dern ich håbe mich auch im Streitgespråch und andere zu leh- 
ren geiibt, (wie es mir von der Philosophischen Fakultat ge
st att et war).
Als endlich die "Dissertation iiber den Beweis der Kirchenge- 
schichte iiber die zu GriiBenden und die GriiBenden aus den 
Briefen des gelehrten Apostels Paulus" verteidigt wurde, war 
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Michael Vermehren als Vorsitzender mein Gegner (heute ist er 
Kollege und Archidiakon an der St.Aegidienkirche). Dann kehr- 
te ich in das Vaterland zuriick und ebenda erhielt ich nach 
vorausgegangener Priifung durch den Superintendenten D.Samuel 
Pomarius die Erlaubnis, offentlich Predigten zu halten. Ich 
håbe die Erlåuterungen ebendesselben Theologen (spater des 
geliebten Schwiegervaters) eine ziemlich lange Zeit ange- 
wandt.

Es gefiel mir viel spater durchaus, eine Reise zu den fer
ner Wohnenden zu machen; deswegen reiste ich durch das Her- 
zogtum Bremen und durch Ostfriesland zu den alliierten Bel
giern. Ich besichtigte die sehr schonen Marktplåtze und Uni
versitåten, Groningen natiirlich. Dann strebte ich, man hore, 
nach Utrecht, jenseits der Jestina; die Leidener sprach ich 
an, Manner aller Ordnungen, wissenschaftlich gebildet. Ich 
nahm meinen Weg durch das spanische Belgien, durch seine sehr 
vortrefflichen Provinzen, Brabant und Flandern und bis zum 
franzosischen Calais. Von dort setzte ich iiber in das sehr 
bliihende Konigreich von GroB-Britannien, wo mich auBer der 
besonderen Anhåufung jedes Luxusses und Reichtums, besonders 
die Universitet in Oxford und in diesem Kreis die sehr be- 
riihmte Bibliothek BodleJana, ergriff. Von hier reiste ich 
fort nach Frankreich und besichtigte allenthalben seine Stad
te und Universitåten, besonders aber Paris mit seiner hoch- 
beriihmten Sorbonne. Von dort brach ich auf und betrachtete 
mehr als genug verschiedene Gegenden; dann bin ich durch Gam- 
panien und Lothringen nach Deutschland zuriickgegangen. In 
StraBburg wurde ich in die Zahl der akademischen Burger ein- 
geschrieben. Bei Sebastian Schmid, dem sehr beriihmten Theolo
gen, håbe ich eine ziemlich lange Zeit ausgehalten. Endlich 
wollte ich wirklich in das liebste Vaterland zuriick und nahm 
meinen Weg durch verschiedene deutsche Provinzen, Schlosser, 
Universitåten und Stådte, und bei Jahresende 168J, am Geburts- 
tag des ErloBers, zog ich in Lubeck ein. Im folgenden Jahr, 
1684, am 10.April, fing ich an, das heilige Amt an der Kirche 
der seligen Jungfrau Maria anzutreten (welches der Magister 
Gerhard Wichmann durch seinen Tod frei gemacht hatte). Das 
geschah nicht ohne das Glaubensbekenntnis und die Art und Wei- 
se, die Verkiindiger des Wortes auszuwåhlen. Gott gab Gliick
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dazu; er brachte mich dem Amt nahe. Das selbe beilige Amt 
hat eben jener, der mich bisher erzogen und stete freundlich 
behandelt hat, Magister Bernhard Krechting, offentlich mir 
ubertragen, nicht ohne ein auBerordentliches Vergniigen sei- 
ner Seele. Denn er hatte diese Frucht seiner aufgevandten Mii- 
hen gesehen, die nicht schlecht angewandt sind. In diesem Ge- 
baude der Maria håbe ich das Amt des Diakons und Archidiakons 
verwaltet, und endlich bin ich im Jahre '1706, am 26.August, 
zum Amt des Pastoren, welches der Magister Balthasar Gerhard 
Hanneken durch seinen Tod frei gemacht hatte, befordert vor
den.

Im Jahre 1685, am 15.Juni, fuhrte ich heim als meine Frau, 
DOROTHEA, die Tochter des Gelehrten Samuel Pomarius, des kurz 
vorher erwåhnten Superintendenten in Liibeck, mit der ich acht 
Kinder beiderlei Geschlechts gezeugt håbe. Es sind die folgen- 
den:

1. Bernhard, geboren am 25.Juli 1686, gestorben 1687, 
am 15.September.

2. Anna Dorothea, geboren 1688, am 5«Juli.
5. Samuel Gerhard, geboren 1690, am 29.Oktober.
4. Maria Elisabeth, geboren 1693, am 14.Juni.
5. Franz Jakob, geboren 1696, am 20.Mårz.
6. Thomas Friedrich, geboren 1699, am 21.Mårz, 

gestorben im folgenden Jah-n 1700, am 22.Mårz.
7. Johanna Franziska, geboren 1701, am 13.Februar, 

gestorben 1706, am 25.Februar.
8. Margareta Eugenia, geboren 1704, am 31.Januar.
Es fehlen aber auch nicht die Friichte des Geistes, teils 

auf den Universitåten, teils allerdings zuhause, (wo ich auch 
etwas Zeit flir die Ausfuhrung dieser Arbeiten freimachen konn- 
te), namlich:

"Die alte Geschichte Lubecks", die in Jena 1677 herauskam 
(5 Bogen in quart.)

"Die mittlere Geschichte Lubecks", Band I, Jena 1677 
(4 Bogen in quart.)

"Die mittlere Geschichte Lubecks", Band II, Jena 1678 
(4 Bogen in quart.)

"Die neuere Geschichte Lubecks", Jena 1679 
(4 1/2 Bogen in quart.)
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"Der Brief an Caspar Sagittarius iiber alte gewifle germa- 
nische Gotter", Jena 1678 (3 Bogen in quart.)
"Die Geschichte der Begrabniskriige der Samartae"
(Volk in RuBland), Jena 1679 (5 Bogen in quart.)

"Dissertation iiber die GriiBenden und die zu GriiBen- 
den aus den Briefen des gelehrten Apostels Paulus", 
Rostock 1681 (2 Bogen in quart.)
"Das Licht der Geschichte unserer Zeit", Lubeck 1696
(7 1/2 Bogen in oktav.)

"Vemiinftiges Beispiel der 1/12.Miinzen aus Sliber", 
Hamburg 1696 (2 Bogen in oktav.)
"VemunftschluB der 1/12.Miinzen aus Silber, welche die 
Kaiser und Konige der Romer zu pragen befohlen haben, 
nicht jedoch Oesterreich und die Erzherzoge", Lubeck 
1697 und 1698 (27 Bogen in quart.)
"Das Wissenschaftl.-Thaler-Cabinet", Lubeck 1697
(7 Bogen in quart.)

"Literatur aus Liibeck", 1698/1699/1700
(3 Bogen in oktav.)

"Neue Literatur der Ostseelander und des Nordens", in
Lubeck herausgegeben 1698/1699/1700,
(7 Alphabet. 13 Bogen in quart.)

"Reihe der ungarischen Konige und ihre Goldmiinzen, 
die Bie gewohnlich Dukaten nennen", 1699, 
(9 1/2 Bogen in quart.)

"Eine faustgroBe Herrschersammlung in Erz eingeschnitten", 
Liibeck 1699 ff (in sextus dec.)

GERHARD VON MELLE, mein Vater, war ein Westfale. Er war 
geboren in Quakenbriick im Bistum Osnabriick im Jahr 1614, am 
26.Dezember. Von dort kam er im Jahr 1629 nach Liibeck, und 
bei seinem Onkel Engelbert arbeitete er 11 Jahre hindurch, 
um Kaufmann zu werden. Von da an besorgte er seine elgenen 
Geschafte. In einer StraBe unserer Stadt, die von den Fischen 
ihren Namen hat, nahm er seinen Wohnsitz, und in sein Haus
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brachte er im Jahr *1649, am 18.Juni, seine Frau Elisabeth 
(gewohnlich ELSABE) Palen, die Tochter des Kau-fmanne Jasper, 
die dieser mit Elisabeth (Elsabe) Schullen (des Wilhelm 
Schullen und der Sara Kampfferbeken Kind) bekommen hatte. 
Mit dieser ersten Frau meines Vaters hatte er folgende Kin
der:

1. Catharina, geboren 1650, am 27 •August, verheiratet 
mit Marcus Schroder, Senator in Schleswig, und im 
Jahr 1704, am 1.September gestorben.

2. Anna, Zwilling mit der folgenden, geboren 1652, am 
15-Februar; verheiratet war sie zuerst mit Peter 
Iversen, Kaufmann in Tonning, danach mit Lorenz 
Jordt, GroBhåndler in Kappeln.

5. Elsabe, Zwilling mit der vorigen, geboren 1652, 
am 15>Februar, und gestorben im gleichen Jahr am 
19.Juni.

4. Gerhard, geboren 1655, am 6.Mai, und nach 5 Stun
den wieder gestorben.

5. Ohne Namen, im Jahr 1655« am 15*Marz geboren, bei 
desBen schwieriger Geburt auch die Mutter am glei
chen Tag ihr Leben mit dem Tod wechselte.

Von da an war mein Vater Witwer. 1656, am 14.April ver
band er sich in einer zweiten Heirat mit Anne Maria Stol- 
terfoth, der Tochter des Magisters Jakob Stolterfoth, des 
Pastors an St.Marien, die meine Mutter werden soilte. Ihre 
Kinder waren:

1. Dorothea, geboren 1657, am 4.Februar, und im fol
genden Jahr, 1658, am 5.April gestorben.

2. Ich, JAKOB, usw.
5. Dorothea, geboren 1661, am 13.April, am Sonnabend 

vor Ostern, und im Jahr 1681, am 29.August, verhei
ratet mit Gerhard Wilhelm Harder, einem GroBkaufmann 
aus Kappeln.

Im ubrigen, nachdem diese Kinder aufgezogen waren, haben 
meine Eltern ihren Wohnsitz, wie schon gesagt ist, indem sie 
Lubeck verlieBen, nach Kappeln, einer Stadt im schleswig- 
schen Angeln, an dem FluB Schlei gelegen, verlegt. Dort starb 
mein Vater im Jahr 1680, am 29.Dezember.
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Dessen Vater, mein GroBvater, war JOHANNES VON MELLE, 
Kaufmann in Quakenbriick in Westfalen; er hatte zur Frau 
HILLEGUND FRIEN, Tochter des CONRAD und Enkelin des DIE- 
TRICH aus Battenberg. Sie hat geboren:

1. Anna, die ehelos starb.
2. Johannes, der an der Pest starb.
J. GERHARD, meinen Vater.
4. Gertrud, Ehefrau des Gerhard Kopmann.
Die Mutter dieser Kinder, Hillegund, heiratete nach dem 

Tod meines GroBvaters den Wilhelm Hildebrand, die zusammen 
2 Kinder hatten.

Mein UrgroBvater, an den sich mein Vater Johannes erin- 
nerte, war ENGELBERT von MELLE, gewohnlich Engelke, der auch 
in Quakenbriick lebte, und dessen Ehefrau ANNA von der WONNI- 
GE, Tochter des HERMANN aus Rethorst war.

Aber keiner unter meinen vaterlichen Vorfahren war beriihm- 
ter als HERMANN von MELLE, der Biirgermeister in Osnabriick. 
Dieser stand namlich am Anfang des 15«Jahrhunderts an der 
Spitze des Staates; und wie einen groBen Verstand der Mann 
hatte, zeigte er sehr gut. Wahrend im Jahr *1424 die gesamte 
Geistlichkeit, die in Gegnerschaft zur Biirgerschaft der gu
ten Einnahmen wegen stand, in der ersten Kirche, wo die vor- 
nehmsten Geistlichen wegen der Wahl eines neuen Bischofs 
versammelt waren,hat er såe(der Biirgermeister) durch eine he- 
roische Tat ganz eingeschlossen. Die ganze Sache berichtet 
Erdwin Erdmann ausfiihrlich in der Chronik der Bischofe in 
Osnabriick (bei Meibohm ?0,2 Die deutschen Dinge, S.248), 
dessen Worte folgende sind:

"Die Tauschung kommt so ans Licht: Abermals waren in der 
Kirche zu Osnabriick in Sachen ihres neuen Bischofs die 
verehrungswiirdigen Herrn, der Dekan und die des Domka
pitels im Jahr des Herrn 1424, am 18.Oktober, versam
melt und wahlten den vornehmen und edlen Johannes von 
Diepholz, den Geistlichen der Diozese Osnabriick, zu ih- 
rem Bischof. Und es mag sein, daB der Auszuwåhlende so
wohl dem niedpen Adel als auch dem Stadtrat und dem Volk
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gefallen hatte; doch varen gevisse Verhandlungen zvischen 
dem auszuvahlenden Herrn und seinen Herren und Freunden, 
dem Verehrungsvurdigen Herrn Dekan und den Herren des 
Domkapitels einerseits und dem niederen Adel und den Rats
herren in Osnabruck auf der anderen Seite gefiihrt vor
den, veil die Grundabgaben und die Erbschaftssteuer der 
Bischof vie die Stadtkasse einzunehmen gevohnt varen. 
Es varen aber die Stadtbeamten und die Gaugrafen mit die
sen Rechtsgrundsatzen und Gevohnheiten nicht zufrieden; 
da lieBen sie ihre Haarlocken ziemlich vachsen. Sie voll- 
ten, daB die Grundabgaben aller unehelich geborenen Lai- 
en und die gute Erbschaftssteuer, von ihnen hinterlas
sen, der Stadtkasse anheimfallen muBten, ebenso ve nn kein 
Spatgeborener oder Blutsvervandter, oder sogar ein ehe- 
lich Geborener da vare, der hierin fur sich in dieser 
Sache dem Spatgeborenen oder Blutsvervandten vorangehen 
konnte. Wenn er es aber nicht beveisen konnte, daB das 
Geschlecht seiner Nachfolge von derselben Herrschaft var: 
das heiBt, ob er frei geboren ist, oder ein Freigelasse- 
ner des heiligen Petrus, ein Nachfolger des heiligen Jo
hannes oder des heiligen Clemens ist, dann soilte er 
nicht zugelassen verden, als ob er unfahig zum Aufstei- 
gen vare zu jenen Gutern. Und das auch, veil von Frem
den gevisse Miflbrauche geschehen sind. Damit also in die
sen Dingen der Bischof zuruckbleibe, soli der Rat, der 
damals den Zoll in der Stadt Osnabruck innehatte, Jenen 
in die Hande des Bischofs abgeben. Doch mehr andere Ab- 
gaben oder die guten Grundsteuern von den Einvohnern in 
der Stadt Osnabruck soli der Bischof fiir sich nicht er- 
halten. Nachdem diese Ubereinkunft angenommen var, muB- 
te man sich vergevissern, bevor eine solche Wahl gescha- 
he. Aber, sprich von Wahl, vie oben. Als der Biirgermei- 
ster und gevisse Ratsherren die Vorhalle der Kirche be- 
traten, da var die Wahl schon geschehen, und der Ervahl- 
te stand vor dem Hochaltar und die Geistlichen sangen: 
"Dich, Gott, loben vir usv.. 0, unversehens schloB Her
mann von Melle, der Altbiirgermeister, mit seinen Kolle- 
gen die Tiiren der Kirche in Osnabruck zu und hielt den 
Adeligen vom SchloB Diepholz mit
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dem verehrungswiirdigen Domkapitel, den Vikaren und den 
Geistlichen eingeschlossen. So war die Kirche ringsum 
verschlossen. Dazu kamen irgendwelche Waffentrager und 
Burger der Stadt Osnabruck mit Fahnen und Waffen. End- 
lich kam man iiberein, wie oben gesagt ist: es wurde dem 
Erwahlten und dem Domkapitel besiegelt, daB die Grundab- 
gaben und die Erbschaftssteuer nicht vom Bischof in Os
nabruck und seinen Beamten erhoben werden soliten. Und 
als Ausgleich sicherte der Burgermeister in Osnabruck zu 
daB der Bischof den Zoll zu seinem dauernden Gebrauch in 
Besitz nehmen und dauernd behalten solle."
(Vergi.Johann Schiphover, Chronik der Bischofe in Osna
bruck, bei Meibom, Band 1, Seite 168).

Ungefåhr in jener Zeit oder ein wenig vorher lebte in Osna- 
briick ein JOHANNES von MELLE , dem alte Dokumente den Titel 
Herr zuerkannten, und ebenso bezeugen sie, daB er mit welt- 
lichen und kirchlichen Wiirden ausgezeichnet war. So namlich 
bestimmte Henrik von dem Brake, ein Burger in Lubeck, in 
seinem Testament im Jahr 141? (seine Tochter Hixa war bei 
Johann in Osnabruck anwesend): "Und ebenso gebe ich Herrn 
Johann Melle in Osnabruck meinen schwarzen Rock mit dem Fut- 
ter. Dazu gebe ich ihm eine schwarze Mutze, die liegt in 
meiner Kiste. Ebenso will ich, daB man Herrn Johann Melle 
von meiner Tochter Rixsen Kost gebe flir drei Jahre nach Mog- 
lichkeit. Ebenso gebe ich der Mutter des Herrn Johann von 
Melle einen grauen, mit Lammfellen gefiitterten Rock."

Endlich wohnte von meinen vaterlichen Vorfahren WERNER 
von MELLE in unserem Lubeck im 14,Jahrhundert, der HILLE- 
GUND, die eheliche Tochter und Erbin des Hinrich von Ro- 
stock, zur Frau hatte; gleichwie im niederen Stadtbuch ge- 
schrieben steht, dessen Worte zum Jahr 1392 folgende sind: 
"Werner von Melle erhielt von Arnold Lemegowen, der in der 
Stadt Sunden (bei Herford) an die Guter des Hinrich von Ros- 
tock gedacht hat, alles Gute, groBenteils Hilles, der Gat
tin ebendesselben Werner wegen, welche die nachste Erbin des 
genannten Hinrich gewesen ist."

Die ubrigen Vorfahren des Vaters konnte ich zum groBen 
Teil nicht auffinden und die Bedingungen ihres Lebens nicht
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erforschen. Jenea ist sicher, daB sie ihren Familiennamen 
nach alter Sitte, allein der Vaterstadt wegen, der sie ih
ren Ursprung verdanken, angenommen haben; man hore: von der 
Stadt Wiebelde, Melle, die im Bischofssprengel Osnabruck am 
FluB Else liegt, nicht weit von der Metropole Osnabruck. 
(Vergleiche Meibom, Die deutschen Dinge, die Seiten 216, 
218, 220, 226, 263.)

Das alte Wappen aber unseres Geschlechtes besteht aus ei- 
nem Schild, acht Streifen, rechts diagonal, silbern und rot 
abwechselnd, wahrend sich in einem Viertel rechts die Ehre

a) des Vlieses des Hermelins anschlieBt '

Die Familie Stolterfoth

Schon komme ich zu meinen miitterlichen Vorfahren, iiber 
die ausfiihrlicher und um ein Bedeutendes mehr zu erzåhlen 
ist, durch die Unterstiitzung der fiinf Dokumente der Glau- 
bigen, und was aus den weltlichen herauskommt, wird zu wie- 
derholen gestattet sein.
Also, mein miitterlicher GroBvater war Magister JACOB STOLTER
FOTH, Pastor in der ersten Pfarrstelle der Kirche der seli- 
gen Jungfrau Maria in Lubeck, ein Theologe und ein sehr be- 
riihmter Philologe. Dieser hat seinen Lebenslauf 1630 selbst 
schriftlich niedergelegt, der bei mir noch vorhanden ist.
Er lautet so:

"Wenn nun jemand sein Leben nach dem goldenen Spruch des 
Plinius mit einer Schiissel vergleichend iiberdenkt, der wird 
auch immer der Gebrechlichkeit des Menschen eingedenk sein; 
so bin auch ich eingedenk meiner Gebrechlichkeit, welche in 
allem bei den Menschen an einem diinnen Faden hangt, denn 
keiner der Sterblichen kennt den letzten Tag seines Lebens 
und er weiB nicht, ob er den Richter als so gnadigen hat, 
daB er sich den morgigen Tag versprechen kann. Paulus ermahnt 
aufs beste bei Livius: Es ist ungewiB, was der Abend bringt. 
Ich wollte fur die Meinigen die Taten meines Lebens aufs

a) Bandes d'argent et de gueles, de 8 pieces/ au franc quar- 
tier d'Herminin = acht Streifen von Silber und von roter 
Farbe, in einem freien Feid Hermelin.
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kurzeste achriftlich niederlegen, die ihnen vielleicht nicht 
unerfreulich sind; aber ich iiberlegte, daB meine Erinnerung 
am gliicklichsten fortlaufend aufzubewahren sei. Vorziiglich 
bringe ich aus innerstem Herzen den ergebensten Dank meinem 
Gott durch unseren einzigen Erloser Christus, weil er mich 
nicht nur aus dem Leib meiner Mutter zum Gebrauch der das 
Leben erhaltenden Luft herausgezogen und durch das Wort im 
Wasserbad von der Erbsiinde gereinigt und in die Herde der in 
Wahrheit christlichen Gemeinde aufgenommen hat. Auch hat Gott 
mich durch verschiedene Ereignisse, durch so viele gefahr- 
liche Lagen geschiittelt und bis zu dieser Stunde aufs milde
ste und våterlichste als Geretteten bewahrt. Mit heiBester 
Verehrung rufe ich ihn an, daB er mir seine Gnade reichlich 
schenke, bis zu jener kleinen Spanne Zeit, die von meinem 
Leben bis hierher als Hest ubrig sein wird, damit ich sei- 
nem Ruhm und dem Heil der Kirche fleiBig diene, und endlich, 
wenn ich nach seinem Wohlgefallen hindurchstoBen soli und 
meine Tage ohne Larm verwandelt sein werden, ich durch die 
gliickliche Auswanderung das erwiinschte Ende dieses miihseli- 
gen Lebens erreiche und des ewigen Lebens teilhaftig werde. 
Ich glaube ganz fest, daB mir dies erworben ist durch das 
kostbare Blut und das bitterste Sterben des Sohnes Gottes.

Geboren bin ich im Jahr 1600, am 20.Juli, in der 2.Stun
de, in Liibeck von frommen und ehrenhaften Eltern. Und zwar 
war mein Vater Magister Johannes Stolterfoth im Bienst an 
der Marienkirche, im Diakonat *10 Jahre, im Pastorat 24 Jahre. 
SchlieBlich wurde er der glaubigste Senior im Ministerium. 
Im Jahr 1622 fuhrte er mich am 5.Februar in Wittenberg ein. 
Dann schwand er in einem frommen Geschick dahin. Er hinter- 
lieB eine groBe Sehnsucht nach sich bei seinen einzelnen Ho
rern. Sein Andenken geschieht im Segen. Die Mutter war Mar
gareta, die Tochter des Herrn Lucas Bacmeister, Doktor der 
hochheiligen Theologie und Professor und Superintendent 
einstmals in Hostock, um die Kirche bestens verdient. Sie 
ist im Jahr 1641, am 5«Januar, nachdem sie mich 15 Jahre 
hier im kirchlichen Amt gesehen hatte, aufs glucklichste 
von hier ins ewige Leben ausgewandert, und ihre Uberreste 
wurden bei unserem wohlverdienten Vater in der Marienkirche 
niedergelegt.
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Die Familie fiihre ich zunachst in der vaterlichen Linie 
weiter. Aus dem alten Geschlecht der Stolterfoth kommen al
le meine Blutsverwandten aus Livland, wo ein Nicolaus Stol
terfoth Bischof war, nun hiniibergepflanzt, und als UrgroB- 
vater hatte ich hier Johannes Stolterfoth, einstmals erster 
Senator dieses Staates. Entsprechend der mutterlichen Linie 
stammen wir aus einer adeligen Stammtafel, Roschelle, Patri- 
zier in Avignon in Frankrai r.h und Nigroni, Fatrizier in Ge
nua in Italien. Meine mutterliche UrgroBmutter war Franzis- 
ka Nigrona, die Ehefrau des Jakob Bording, Dr.der Medizin 
und Professor, erst in Rostock und spater Leibarzt Christi
an III., des Konigs in Danemark und Norwegen. Die Gattin des 
Thermus Nigronus aus Genua war Johanna de Rochelle in Avig
non. Franziska Bording hat auch meinen Onkel geboren, Jakob 
Bording, beider Rechte Doktor, des hochststehenden und lo- 
benswertesten Herzogs von Mecklenburg Udalrich, einstmaliger 
Kanzler dieses Staates; er war ein sehr angesehener und sehr 
verdienter Mann. Ein hochst gefeierter Onkel war jener Theo- 
loge Lukas Bacmeister, Doktor, der Superintendent einstmals 
in Giistrow, und dann Generalsuperintendent jenes ganzen Kr ei
ses war. Als er unter den Sterblichen wirkte, hat er mich wie 
mit vaterlicher Liebe ins Herz geschloBen, so daB er mit, 
beinahe wie einzelnen Soldaten der 7*I<egion, Briefe, nicht 
mit Gegenstånden der Kurzweil, sondern von ausreichender Be- 
deutung schrieb, und er sah iiber meine Jugend hinweg; doch 
ofter hat er in schwierigen Geschaften sehr vertrauend mei
nen Rat gebraucht, was seine Briefe an mich sehr deutlich 
anzeigen.

Von meinen Eltern bin ich in wahrer Frommigkeit erzogen 
worden, und weil manche in mir ein geistiges Talent sahen, 
wurde ich zum Studium der Wissenschaften bestimmt. Als ich 
sechs Jahre alt war, hatte ich in meinem Vaterhaus keinen 
Privatlehrer, sondern teils waren es meine alteren Bruder. 
Der eine war Magister Lucas, einstmals Pastor an der Johan- 
neskirche in Liineburg, der andere, Magister Arnold, Diakon 
an der St.Nicolaikirche in Stralsund, im 42.Lebensjahre. Sie 
gingen fort zu mehr Schulern. Teils unterrichtete mich mein 
Vater. Von meinem 6.Lebensjahr bis zum 20. besuchte ich die 
allgemein zugangliche Schule dieser Stadt. Rektor war Otto 
Qualperius, Doktor der hochheiligen Theologie, darauf Johan-
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nes Klrchmann, der nach gottlicher Vorsehung nach mehreren 
Jahren sich mir verwandt machte (der Schreiber wurde sein 
Schwiegersohn). Er war mir lange der Liebste. Wie beschaf- 
fen ich durch die Hilfe der gottlichen Gnade war, der ich 
einen so langen Zeitraum auf der Schule verbracht håbe, und 
welche Hoffnung meine Lehrer auf mich setzten, das zeigen 
die Zeugnisse des Sektors Klrchmann, mit denen er mich auf 
die Universitet entlieB.

Zu Anfang meines zwanzigsten Jahres, im Jahre 1620, ver- 
traute ich mich durch den Himmel der Universitet an und ging 
nach Rostock. Dort hielt ich mich 6 Jahre hindurch auf und 
schickte mich an, mit dem Studium der Philosophie die Anfen
ge des Rechtes zu verbinden; die Rechtswissenschaft hat mich 
besonders erfreut. Nachdem ich eingesehen hatte, daB dies 
meinem Vater nicht sonderlich gefiel, daB ich mich dem Stu
dium der Rechte widmen wollte, da war es mir selbst um so 
lieber, wenn die Theologie mich ergriff, die freilich mich 
selbst vor allem erfreute. Da ånderte ich meine Meinung und 
rief in meinem Herzen den Senat zusammen und beschloB mit 
dem guten Gott, alle Miihe auf die Theologie zu verwenden, 
nachdem ich den Kursus in der Philosophie glucklich beendet 
hatte. Im folgenden Jahr 1621 um Michaelis herum, bin ich 
nach Wittenberg aufgebrochen. Dabei bin ich iiber Lubeck ge- 
reist, wo ich zum letzten Male in diesem Leben meinen aller- 
liebsten Vater begriiBt und den våterlichen begen von ihm 
selbst empfangen håbe. Im folgenden Jahr zwang mich der se
lige. Hingang meines Vaters (+ Lubeck 4.2.1622), zu der vå
terlichen Wohnung zuriickzukehren. Nachdem aber die Erbdinge 
nach bestem Wissen und Gewissen mit all den Meinen durchge- 
fiihrt waren, begab ich mich zu der Universitåt in Greifswald. 
Von dort ging ich 162? von neuem nach Rostock, wo mir im Jahr 
1624 die Wiirde und der Titel eines Magisters iibertragen wur
de. Ich wåre dort bei meinen Verwandten Bacmeister gern lån
ger geblieben, der ich damals nach dem Empfang der Magister- 
wiirde es zuwege brachte, daB ich ganz mit dem Studium der 
Theologie anfangen soilte. Eine hereinbrechende gr aus am e 
Pest aber zwang mich, von dort nach Lubeck zu reisen. Da hå
be ich ganze 7 Monate bei meiner Mutter gelebt, hatte durch 
Gottes Milde die eine oder andere Predigt, nicht ohne die
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Zustimmung der Horer, gehalten, indem ich inzwischen auf den 
Ruckgang der in Rostock umgehenden Pest vergeblich wartete. 
Als sie endlich zum Stehen kam, reiste ich im Winter nach Wit- 
tenberg. Es hatte jene beruhmte Universitet schon lange sehr 
angesehene Theologen: Dr.Balduin, Dr.Meissner, Dr.Jakob Mar
tin, bei denen ich sorgfaltig studierte, wie zuvor auch. (Ich 
war da gleichsam ein zweiter nach der Ordnung, weil ich da
mals von dem Studium der Philosophie in Anspruch genommen war; 
da wurde ich erster in der Ordnung.) In Rostock waren Philo- 
sophen und Theologen: Dr.Tarnow, Dr.Affelmann, Dr.Quistorp. 
In Greifswald waren: Dr.Balte, Dr.Krakewitz, Dr.Bering, die 
insgesamt und einzeln, um nach der Art Senecas zu sprechen, 
gerede aufhorten, nicht krank sein zu konnen, aufhorten, 
nicht sterben zu konnen, und sie sind in den Kreis der Obe- 
ren eingefuhrt worden.

Doch im folgenden Jahr *1625, an meinem Geburtstag (20.7.) 
uberfiel mich dort eine sehr schwere K-rnnkhai t; sie war so 
heftig, daB sie alle meine Korperkrafte niederwarf, sodaB 
ich 15 Wochen ans Bett gefesselt liegen muBte. Und als fast 
alle Hoffnung auf Gesundung zu schwinden schien, da scheff- 
te es der sehr beruhmte Arzt, Dr.Sennert, dessen Behandlung 
und Rat ich anwandte, daB ich ins Vaterland zuriickkehren 
konnte. Im nåchsten Jahr hielt mich dort ein dreitagiges Fie- 
ber auf; danach verlieB mich endlich ein siebentagiges Fie- 
ber vor meiner Berufung. Ich war im Begriff, auf andere Uni
versitåten Oberdeutschlands zu gehen und mit den weitesten 
Segeln der Theologie, welche ich kaum aufzutakeln begonnen 
hatte, hoher hinaus zu segeln. Es geschah ungefåhr zu dieser 
Zeit, daB ein Herr Magister Winther aus dem Diakonat in das 
Pastorat der ansehnlichsten Kirche St.Jakob berufen wurde. 
An dessen Stelle war ein anderer Diener an der Marienkirche 
zu wåhlen. Ich, obgleich nicht eingeladen, und mehr bereit 
die akademischen Studien fortzusetzen, bot meine Arbeit die
ser Kirche an, da meine Mutter mich drångte und andere wohl 
gunstige Månner mich anreizten. Ich war zusammen mit vielen 
Mitbewerbern, von denen jeder mich um viele Lebensjahre hin
ter sich zurucklieB, und doch erhielt ich jene Diakonats- 
stelle, die ich bis heute versehe, das war im Jahre 1626,
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drei Tage nach Pfingsten und ich war 26 Jahre alt. Ich bekam 
als Besitz den ehrenvollsten Platz unter den ersten Platzen 
in der Kirche. Da verband ich mir als Gattin, nach dem hoch- 
sten Willen, die Tochter des sehr beriihmten Herrn Kirchmann, 
die altere Tochter, Dorothea, mit der ich am 2.Oktober den 
Hochzeitstag beging. Ich håbe faet 11 Jahre in dem siiBesten 
Ehebunde gelebt, und mit ihr batte ich unter Gottes Segen 7 
Kinder bekommen: Margareta, Johannes, Ihierentia, Anna-Maria, 
Jakob, Lukas und Matthaus. Jene aber wurde am *18.Juni 1637 
durch eine bose Notwendigkeit aus meiner Umarmung gerissen. 
Ich hatte keinen traurigeren Tag als diesen in meinem Leben. 
Sie wurde durch die petechialische Krankheit+^ ausgeloscht. 
Im folgenden Jahr, als mein Haus eine Familienmutter nicht 
langer entbehren konnte, bin ich zum zweiten Gelubde mit dem 
guten Gott gekommen, und håbe die Treue der Ehe mit meiner 
geliebtesten Anna bisher hochgehalten (Gott moge es auf sehr 
lange Zeit so fiigen). Die Hochzeitsfeier setzte ich fur den 
25«Juni (1638) fest. Sie vermehrte bald danach mein Haus mit 
drei Tochtern, die erste Elisabeth Dorothea, die aus diesem 
Haufen und Verwirrung im 3»Jahr ihres Alters von Gott seligst 
zu Jener himmlischen Versammlung der Seelen abgerufen wurde, 
Johanna und die zweite Elisabeth Dorothea. Diesen, wie auch 
allen Ubrigen, schenkte der himmlische Vater der Barmherzig- 
keiten, die Quelle aller Giite, aus groBer Gnade das Gedeihen 
an Leib und Seele reichlich.

In der Amtszeit, die noch nachfolgen soilte, håbe ich mich 
ausgezeichnet, welcher ich bin im Verhaltnis zu den mir von 
Gott gewahrten Gaben. Es ist nicht meine Aufgabe, dies zu prii- 
fen, noch ist es notig, weil es ja fiir unsere ganze Stadt ge- 
niigend feststeht. Im 4.Jahr meines ordentlichen Amtes, 1629, 
wurde der beriihmteste und erhabenste Herzog von Mecklenburg, 
Adolph-Friedrich, aus seinem herzoglichen Erbe herausgewor- 
fen und kam bierher und errichtete seinen Wohnsitz bei uns. 
Unter Zustimmung des ehrenvollen Senates dieser Stadt und des 
geistlichen Ministeriums bestellte er mich zu seinem Vertei- 
digungsredner. Seiner stattlichen Gestalt diente ich ganz de- 
miitig durch 2 volle Jahre, indem ich in einigen Wochen zwei 
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Reden hielt und an einzelnen Tagen morgens in der Friihe um 
9 Uhr Fiirbitte fur ihn tat. Nichtsdeatoweniger håbe ich die 
gewohnlichen Pflichten meines Amtes in unserer Kirche aua- 
gefiihrt, so daB ich in einzelnen Wochen mit 4 Predigten in 
Anspruch genommen war. Nicht, daB ich von der Arbeit an den 
Festtagen und anderen spreche, die der Zahl nach als Packen 
nicht wenig auf mir lasteten. Um die Zeit des Anfangs meines 
Amtes war ich einfach genug durch die theologische Erziehung 
ausgestattet, aber ich war weniger geiibt gewesen; das beken- 
ne ich offenherzig. Aber in dieses Predigtamt, welches ich 
erlangt hatte um es recht auszufiihren, håbe ich unter dem 
Beistand des gottlichen Geistes eine so groBe Miihe gewandt 
(fern sei das Prahlen mit Worten), daB mir die Ruhe des Ta
ges nicht ausreichte; so nahm ich noch einen Teil der Nacht 
fiir die Studien in Anspruch und gab mich sehr selten vor drei 
dem Schlaf hin. So håbe ich mir eine Moglichkeit und solche 
Fertigkeit im Predigen bereitet, daB ich sicherlich, wenn die 
Notwendigkeit es so verlangte, kaum 2 Stunden fiir die Medi
tation der Predigt brauchte. Nichts ist es mit einer Leiatung, 
nach stoischer Lehre, die nicht durch beharrliche Miihe und 
sorgfaltiges Studieren errungen ist.

Als im Jahre 1632 der sehr beriihmte Herzog von Mecklenburg 
sein Herzogtum zuriick erhalten hatte, bestimmte ich seinen 
Raum dazu, um da die Predigten auszuarbeiten. Wenige Wochen 
spater berief mich der machtigate Konig von Danemark und Nor- 
wegen, der Herr Christian IV., dem die Qualitat meiner Per
son vom holsteinischen Adel beatens empfohlen worden war, 
gleicherweise zum Propsten der Propstei Itzehoe. Im Jahre 
1634 bot mir der Herzog von Mecklenburg wiederum die Super
intendentur in Schwerin an.

Im Jahre 1647 beriefen mich die Schleswiger in Holstein 
anstelle des Herrn Dr.Sleudanus. Ofter bin ich sogar von an
deren Stadten durch Briefe versucht worden, ob ich der Beru- 
fung, wenn sie mir von dort geschickt wiirde, nachgeben woll
te. Ich aber håbe, aus Liebe zur Vaterstadt und bewogen von 
der Zuneigung einiger meiner Zuhorer zu mir, alle jene Be- 
rufungen zuriickgewiesen; ich wollte lieber in der Vaterstadt 
bei den Meinen schlicht leben, als anderswo Ehre und Arbeit 
im UberfluB haben.
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Was auch immer mir an Zeit bei den AmtBgeschaften iibrig 
blieb, håbe ich fiir offentliche Arbeit bestimmti der Heraus- 
gabe der einen oder anderen Schrift. Ich gab namlich im Jahr 
1630 den "Pseudo-romischen Petrus oder Aufsatze iiber das ro- 
mische Papsttum" heraus. Im Jahr 1634 "Die 6.0berlegung iiber 
Visionen." Im Jahr 1635 "Die Geschichte des David Georgius, 
mit Kommentaren ausgezeichnet." Im Jahr 1637 "Die Seefahrt 
des Paulus, Apostelgeschichte 27, beschrieben und in 10 Pre- 
digten erklart." Im Jahr 1642 "Seneca, das Buch iiber die Vor- 
sehung, in deutscher Sprache herausgegeben und durch Bemer- 
kungen von Theologen, Politikera und Historikera vermehrt." 
Im Jahr 1643 "Eine Totenpredigt, gehalten zum Gedachtnis des 
Herrn Kirchmann, meines unvergeBlichen Verwandten." Im Jahr 
1644 "7 Predigten iiber die Zeit." Im Jahr 1645 "Eine vertei- 
digende Betrachtung der Visionen." Im Jahr 1646 "Eine kurze 
Verteidigung gegen Samuel PlaBterus." Im Jahr 1647 "Der er- 
ste Teil meiner notwendigen Verteidigung gegen Dr.Fabricius".a^ 
Im Jahr 1648 ihr zweiter Teil gegen denselben. Im Jahr 1649 
"Eine kurze Widerlegung der Auseinandersetzungen iiber die 
Visionen."

Ich håbe in der Tat niemals ohne Gegner mein Leben ge- 
fiihrt; mit Spitzen des Neides bin ich zur Geniige von ihnen 
gestochen vorden. Sie haben meinen Ruf vielleicht fiir ihre 
Schande gehalten. Oder woher sie mir Schmach bereiteten, von 
dort wollten sie fiir sich Ruhm holen. Aber was ich durch das 
einzige Verdienst der Gnade Gottes trage mit dankbarstem Sinn, 
das nehme ich an; obgleich sie in vielfacher Weise um die 
Sprache des koniglichen Weissagers in Anspruch zu nehmen,iiber 
mich die Oberhand gewonnen, weil das mir bereitete Leid auf 
die Urheber selbst im UbermaB zuriickgefallen ist. Mit Schwei- 
gen will ich dies gerne einhiillen und meinen Gegnern von Her
zen vergeben. Sie mogen es doch erkennen und selbst aufs nie- 
drigste bei Gott Vergebung fiir ihre iible Gesinnung erbitten, 

a) Daher die Auseinandersetzung meines GroBvaters mit Dr.Ja
kob Fabricius, Superintendent in Hinterpommern, iiber
"Die Visionen."
Siehe Johannes Melle: Magog, Geschichte der Herzogtiimer 
Schleswig und Holstein, Teil 4, Seite 14, Seite 480 ff.
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die sie gegen mich in die Tat umgesetzt haben, damit sie 
nicht einst ihre schwerste Abrechnung vor dem Gericht, vor 
dem man zittern muB, abzulegen gezwungen werden.

Nach dem Tod des Beligen Magisters Michael Siricius, des 
Pastoren an der Marienkirche, bin ich am 27.September 164-9 
durch das einmiitige Urteil derer, denen dieser Auftrag von 
der Kirche iibertragen war, zuerst aber durch den Lenker Gott, 
zum Pastor unserer Kirche berufen und am Michaelistag selbst 
offentlich in das Pastorenamt eingefiihrt worden. Ehre sei dem 
Hochsten, der mich von meiner Jugend an gelehrt hat, daB ich 
bisher Beine Wunder verkiindigt håbe. Fiirwahr bis ins hochste 
Alter und bis zu den grauen Haaren moge er mich nicht auf im
mer verlassen, bis ich dieser Generation den Arm Gottes ver
kiindigt håbe, und endlich das Gefangnis dieses Leibes ablege 
und im Chor der Triumphierenden seinen groBen Namen preise in 
alle Ewigkeitl"

Bas ist es, was mein GroBvater selbst iiber sein Leben 
schriftlich niedergelegt hat. Ausgelassen hat er aber, daB 
er in Greifswald im Jahr 1622, unter dem Vorsitz des Magi
sters Andreas Virginius, eine physikalische Disputation 
"Uber die verniinftige Seele" gehalten hat. Und in Rostock im 
Jahr 162J, unter dem Vorsitz von Dr.Joachim Stackmann, iiber 
"Die Welt" disputiert hat. Zum Beispiel hat er auch in Wit- 
tenberg im Jahre 1624, unter dem Vorsitz des Dr.Baltasar 
Meisner, die 6.Dissertation, von der die Theologen vorher 
erfahren hatten, iiber "Die Theologie der Berufungen" gehal
ten und er hat die Gestaltungen und die Art und Begriffsbe- 
stimmung durch Antworten verteidigt.

Und er schloB nicht nur zweimal, wie er in seinem vorste- 
henden Lebenslauf ausgefiihrt hat, die Ehe, sondern er fiihrte 
auch eine dritte Gattin heim, wie aus der nachfolgenden 
Fruchtbarkeit der Eheleute selbst und der Kinder, wie durch 
eine Musterung, vor Augen liegt.

Die erste Ehefrau meines GroBvaters Jakob Stolterfoth ist 
DOROTHEA Kirchmann gewesen, heimgefiihrt im Jahr 1626, am 2. 
Oktober, und gestorben im Jahre 1657, am 18.Juni. Ihre 7 Kin
der waren:

1. Margarete, geboren im Jahr 1627« am 4.September und
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im Jahr 1650, am 29.April verheiratet mit Magister 
Bernhard Krechting, Diakon an St.Marien, darauf al- 
lerdings Pastor und Senior des geistlichen Ministe
riums, mit dem sie, zwar kinderlos aber bis ins hoch- 
ste Alter lebte, sodaB beide ungefahr 50 Jahre in der 
Ehe gelebt haben; darum feierten sie mit kostspieli- 
gem Aufwand im Jahr 1700, am 29.April, das Fest der 
goldenen Hochzeit.

2. Johannes, geboren 1628, am 17.September, gab sich 
beim Studieren Miihe und hat die Rechtswissenschaft 
studiert. Als er aus der Universitet entlassen wur- 
de, iibte er seinen Beruf zuerst in Holm (Schleswig) 
aus, darauf in Kopenhagen bei Burgern des Vaterlan- 
des (im Namen eines AnwaltB); und am zweiten Ort 
fuhrte er im Jahr 1664, am 9.Marz, Barbara Beten, 
die Witwe des N.Wiggers, heim. Sie starb ohne Kinder 
1670, am 1.Januar.

3. Emerentia, geboren 1630, am 3.Mårz, verbunden mit 
Hermann Dakendorff, Pastor an der Petrikirche im 
Jahr 1654, am 18.September. Sie starb im Jahr 1671, 
am 5.Juli.

4. ANNA MARIA, meine Mutter, geboren 1631, am 7»Marz, 
und verheiratet 1656, am 14.April, mit meinem Vater 
Gerhard von Melle, und im 9.Jahr ihres WitwenstandeS 
starb sie in Cappeln in Angeln in Schleswig im Jahr 
1689, am 2O.Mårz.

5. Jacob, geboren 1633, am 23.Januar, der sich der 
Apothekerkunst ergab. Als er in Schleswig seinen 
Wohnsitz festgemacht hatte, wurde er in dieser Stadt 
Senator. Darauf wurde er allerdings im Jahr 1670, 
als der die Aufsicht fiihrende Apotheker vom zu ver- 
ehrenden Senat in Lubeck eingesetzt. Zweimal hat er 
geheiratet: als erste Ehefrau heiratete er Elisabeth 
Schroder, die Witwe des Johannes Luder, Burgers in 
Schleswig, im Jahr 1661, am 25.April. Im Jahr 1690, 
am 11.August starb sie; unter anderen Kindern hatte 
sie den Johannes Jacobus geboren, der Dr.der Philo- 
aophie und der Medizin und Professor in Greifswald
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war und nicht der sehr beruhmte praktische Arzt in 
Lubeck. Die zweite Frau war Elisabeth Tunders, die 
Tochter des Franziskus, mit der er sich im Jahr 1691, 
am 20.August, verband, und die er im Jahr 1696, am 
15.November, durch seinen Tod zur Witwe machte.

6. Lucas, geboren 1635« am 2.Februar. Er legte die 
Grundlagen der Wissenschaft in der heimatlichen 
Schule und im Gymnasium in Bordesholm. Er gab sich 
in Rostock und Wittenberg den menschlichen und theo- 
logischen Studien hin. Darauf hat er sich zwar in 
Magdeburg den Kanonikern St.Gangolfi angeschlobsen; 
aber lieber wollte er in Lubeck ein biirgerliches Le
ben fiihren. Dort heiratete er im Jahr 1668, am 1J. 
Juli, Catharina Lauen. Diese starb aber im Jahr 1679, 
am 16.Januar. Im folgenden Jahr, 1680, am 2.Marz, 
verband er sich mit Anna Fresen, die im Jahr 1691,
am 3.Mai, vom Schicksal hingerafft, aufgab.

7. Matthaus, geboren 1636, am 18.September, war spater 
zusammen mit Bruder Lucas auf dem Gymnasium in Bor
desholm und Rostock, danach jedoch allein in Helm- 
stedt und Altdorf, wo er in den Wissenschaften ar- 
beitete; er ergriff das Studium der Rechtswissen- 
schaft. Als er aus dem Ausland, besonders aus Fran- 
kreich, zuriickkam, wurde er in der neuen Universitet 
in Kiel als Sekret&r eingesetzt. Und derselbe erhielt 
wenig spater eine Stellung in dem beruhmten Kontor 
der Kaufleute in Bergen in Norwegen. Im Jahr 1670 
heiratete er Anna Margareta, die Tochter des ersten 
Pastors in Kiel, des Friedrich Jessen, Doktor und 
Assessor an der theologischen Fakultet. Von Bergen 
nach Deutschland zuruckgekehrt, wo er sich eine Zeit 
lang aufhielt, wurde er als Doktor beider Rechte of- 
fentlich bekannt gemacht. Und endlich starb er im 
Jahr 1677, am 4.Februar, in Kopenhagen.

Die zweite Frau meines GroBvaters war Anna Hackhusen. Sie 
war die Witwe des Kaufmanns Samuel Walter, die er im Jahr 
1638, am 25.Juni, heiratete, und die im Jahr 1664 gestorben 
ist. Sie hatte folgende Kinder:



1. Elisabeth Dorothea, geboren "1659, am 20.November, 
wurde im dritten Jahr ihres Lebens, im Jahr 1642, 
am 8.Mai, in den Himmel emporgetragen.

2. Johanna, geboren 1641, am 29.Mai, die ehelos ihr 
Leben verbrachte und im Jahr 1686, am 24.Oktober, 
starb.

3. Elisabeth Dorothea, geboren 1642, am 2.Oktober, 
welche im Jahr 1668, am 8.Juni, den Pastor am Dom, 
Jacob Lipsius, heiratete. Und nachdem sie dieses 
ihres Mannes im Jahr 1674, am 24.Dezember, beraubt 
worden war, muBte sie den Weg des Todes im Jahr 
1693, am 15.August, gehen.

Die dritte Frau meines GroBvaters war endlich Gertrud 
Steinmann, die Witwe des Kaufmanns Hieronimus Buck, die er 
im Jahr 1665, am 31.Juli, in sein Haus einfiihrte. Sie blieb 
ohne Kinder und starb im Jahr 1666, am 11.November.

Nach diesen Ehen meines GroBvaters brach das Greisenalter 
herein und er hatte mit mancherlei K-rnnkhaiten des Leibes und 
der Seele zu tun. Besonders im Jahr 1663 qualte ihn eine sehr 
schwere Krankheit, iiber die er selbst mit seiner Handschrift 
in seiner Predigt am 6.Sonntag nach Trinitatis des genannten 
Jahres, aufgezeichnet hat:

"Dies mir, wehe, der Schmerzl Er muBte ausgehalten werden 
wegen der hochst elenden und sehr schweren Krankheit, die 
mich am 29«Juli mit so groBer Heftigkeit iiberfiel, und mit 
tåglichem und nachtlichem Wachen zur Halfte der Nacht und 
dariiber hinaus so geschwacht hat, daB ich kaum das Bett 
wechseln, noch meinen FuB vor das Haus setzen konnte. Die 
Vergiftung hat mir ein so groBes Unheil bereitet, nach dem 
gerechten Urteil Gottes und nach seiner Zulassung, und hat 
mir nicht wenig Anzeichen der Dunkelheit gebracht. Und Er, 
der Herr des Lebens, reichte mir als Medizin dennoch end
lich seine Hånd und riB mich aus dem Schlund des Todes 
heraus. Sein Name sei aufs hochste geheiligt, so hierfiir 
wie fiir andere Wohltaten, fiir die ganze Zahl der Dahinge- 
schwundenen, fiir das, was mir und den Meinen gewåhrt ist, 
sei sein Name gesegnet in Ewigkeit durch unseren Herrn Je
sus Christus, Amen!"
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Endlich hat dieser Greis Im Jahr *1668, am 4.Marz, sein 
Leben mit dem Tod vertauscht. Er ist in dem Heiligtum der 
Marienkirche, wo er den Horenden und den mit Reue Bekennenden 
gedient hat, begreben worden. Sein Epitaph ist hoch an ge- 
bracht an der benachbarten Såule eben dieser Kirche. AuBer 
dem Bild des Entschlafenen zeigt es diese Worte:

"Man sieht in diesem Einen
al Alle Werke des verborgenen Lubecks oder Helikons. 

Mit seiner Sprache, mit seinem VerBtand, 
mit seinem Schreibgriffel, mit seinem Eifer, 
war keiner erleuchteter, den Musen angenehmer, 
und so Gott lieber.

Magister Jacobus Stolterfoth wurde im Jahr *1600, am 20. 
Juli in Lubeck geboren, ward Prediger im Jahr 1626, 
Pastor im Jahr 1649, starb 1668, am 4.Marz."

a) Helikon ist ein Berg in Boiotien, den Musen heilig.
Von den Schriften, die mein GroBvater herausgab, von ihm 

selbst oben schon teils erwåhnt, haben die meisten folgende 
Titels

"Der falsche Petrus Romanus, der falsch genannte 
Stuhl-Erbe Petri zu Rom, oder zwei evangelische 
Predigten vom Romischen Papst" Lubeck 1630, quart.
"Mecklenburgische Aufzugspredigt" Lubeck 1631, quart.
"Gedanken iiber die Visionen, oder schriftgemaBes
Bedenken, was von den Gesichtern heutigen Tages
zu halten sei." Lubeck 1634, Duodez.
"Zwo evangelische Predigten: die eine von der gefahr- 
lichen Schiffahrt S.Pauli; die andere von "dem ver- 
fluchten und verdorrten Peigenbaum." Lubeck 1635»quart.

al "Historia von David Georgen". Lubeck 1635« quart. '
"Die gefåhrliche Schiffahrt S.Pauli, Apostelge- 
schichte 27", Lubeck 1635, oktav.

a) Eingefiigt håbe ich diese Geschichte meines GroBvaters iiber 
den Irrlehrer David Georg, wobei ausgelassen sind seine 
eigenen Notizen und Beobachtungen, die Christian Thomasius 
in Halle im ersten Theil seines Stadthuches, der Historie 
der Weisheit und Thorheit, Seite 64, folgende, eingestreut 
hat. Oq



"Des Lucius Annaus Seneca schones Biichlein von der 
gottlichen Providentz, Vorsehung und Regierung,ins 
Teutsche iibersetzt und mit theologischen und poli- 
tischen und anderen Anmerkungen erlautert." 
Lubeck 1642, oktav.
"Leichenpredigt beim Tod Johannes Kirchmanns." 
Lubeck 1643, quart.
"Septas sermonum de tempore, das ist, sieben Zeit- 
predigten." Lubeck 1644, oktav.
"Consideratio visionum apologetica" (verteidigende 
Erwagung der Visionen),
Lubeck 1645, quart.
"Trifolium consolationis divinae oder Christlicher 
Leichsermon auff Herrn Cay Seestådten und dessen 
Eheliebsten." 
Lubeck 1646, quart.
"Kurtze Antwort auff die charteque des Samuel 
Plaster." Lubeck 1646, quart.
"Nothwendige, hochste abgedrungene Wahrheit und 
Ehrenrettung wider D.Jacobus Fabricius, 1. und
2.Theil." Lubeck 1647 und 1648, quart.
"Nochmalige kurtze, jedoch griindliche Wiederholung 
der Streitigkeit, so nun etliche Jahr in der Christ- 
lichen Kirche gefuhret vorden, von den neuen Gesich- 
ten." Lubeck 1649, quart.
"Vorbereitung zum Tode, das ist eine Christliche 
Predigt, wie man sich recht und gebuhrlich zum 
seligen Tode schicken und bereiten woll, am 
Palmsonntag gehalten." 
Lubeck 1653, quart.
"Conscientia in genere, das ist, griindlicher Bericht 
vom Gewissen insgemein, daB es sey, was es sey, warum 
es sey, und wie es recht zu priifen und zu forschen sey." 
Lubeck 1654, oktav.

Soweit håbe ich des GroBvaters meiner ersten Frau,DOROTHEA 



gedacht, ja, was noch mehr ist: Mein UrgroBvater war JOHAN
NES KIRCHMANN, aus einem Professor in Rostock wurde er der 
Rektor der Schule in Lubeck, und er war ein sehr beruhmter, 
hoch gebildeter Mann. Dieser war hier in Lubeck geboren im 
Jahr 1575, am 18.Januar, sein Vater war GERHARD, der Kauf
mann, gestorben im Jahr 1593, am 9.August. Der hatte als sei
ne Eltern HERMANN KIRCHMANN aus Ahlen in Westfalen und ELI
SABETH von UFFELN, die Tochter des HENRICH von UFFELN, des 
Burgermeisters der Stadt Ahlen* im Bistum Miinster. Die Mut
ter meines UrgroBvaters war GESA DREYER, die Tochter des 
HELMIC DREIER, des Burgers in Dorpat in Livland, dessen Mut
ter DOROTHEA HONERJAGER war, welche als Vater den GODOFRED 
(allgemein Gotke) HONERJAGER, den Burgermeister in Dorpat, 
als Vater hatte, als Mutter aber CATHARINA RORENBERG, die 
Tochter des Burgermeisters in eben dieser Stadt.

Lubeck aber war die Vaterstadt jenes Godofred oder Gotke 
Honerjåger, sein Vater war JOHANNES, seine Mutter GESA.13^ 
Dessen GroBvater war HENRIKUS Honerjager, im Jahr 1410 als 
Senator in dem turbulenten Zustand der Stadt Lubeck gewahlt. 
Er starb 1422 und hatte als Ehefrau ADELHEID MARLOW, die 
Tochter des NIKOLAUS.0^

Die Familie Kirchmann
Von diesen Vorfahren stammt Johannes Kirchmann ab, mein 

UrgroBvater, der mir fiir die Grundkenntnisse beim Lernen in 
der Schule niitzlich war, und der mich auf den verschiedenen 
Universitåten bis zur Verstandesreife gefiihrt hat. Volle vier 
Jahre studierte er die Wissenschaften in Frankfurt bei Via- 
drus, von dort reiste er nach Jena, nicht ohne daB er in StraB- 
burg zwei volle Jahre studiert hatte. Von hier aus hat er mit
a) Erwahnt werden Godofred und sein Bruder Johannes im Biirger-

buch von 1508 mit folgenden Worten: Herr Gotke Honerjager, 
vor sick und im Namen sines Broders, Her Johann, werkliken 
Preesters (Welt-Priesters) usw. Seine Kinder werden erwahnt 
1533s To Gotken, Timen, Jiirgen, unde Hansen, Gebrodere, samt 
Anneken, Dorotheen, Geseken unde Gerdrut, Sustern, sel.H. 
Gotke Honerjagers Kindern, to dorpte (Dorpat) Burgermei
sters. ..

b) Biirgerbuch zum Jahr 1468: Geseke, die Witwe, Hans und Gotke 
die Sohne des seligen Hans Honerjagers, usw.

c) Burgerbuch vom Jahr 1415: Herr Hinrich Honerjegher; und im 
Jahr 1422: Alheid, nachgelassene Witwe des Johannes aus Cu-
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Franz Witzendorff, dem Sohn des Burgermeisters in Liineburg, 
Heinrich, im Jahr 1601 und dem folgenden Frankreich und Ita
lien durchwandert. Zuriickgekehrt nach Deutschland, wird er 
im Jahr 160? in Rostock als Professor der Poesie eingesetzt. 
Ebendort, im Jahr 1605, am 3.Februar, fiihrt er EMERENTIA 
Schelen als Frau heim. Sie war die Tochter des Senators in 
Rostock, JOACHIM , und der EMERENTIA Wedigs. Tochter des HEI
NO ; disse Familie Wedig ist unter den Patriziern in Rostock 
nicht die Letzte, und einstmals hatte sie den Namen Leo oder 
Laue. So namlich nennt Petrus Lindenberg in der Rostock*schen 
Chronik (Buch 5, cap.4, S.148)?' Die Familie Lau oder Leo: in 
ihr Hermann im Jahr nach Beginn unserer Rettung 1262; Ger
hard im Jahr 1280; Reimer im Jahr 1282; Conrad im Jahr 1288 
und irgendeinen Hermann im Jahr 1319« Wir haben angemerkt, 
daB sie das Senatorenamt ausgeiibt haben. Heute ist der Name 
in Wedige iibergegangen. Da namlich der Name der einen Fami
lie Wedige Laue war und vor der ånderen Familie hervorragte, 
ist es geschehen, wie es ofter zu geschehen pflegt, daB hier 
auch riickwirkend fiir alle, nachdem der Name Leo ausgeloscht 
war, beschlossen wurde, daB die Privatfamilie weiter Wedige 
genannt werden solite. Gleichwohl zeichnet sich heute die 
auBerordentliche Familie Wedige vor vielen anderen aus, so- 
wohl durch den Besitz von Landereien und Hausern in der 
Hauptstadt, als auch durch gliickliche Fiigung und mannliche 
Nachkommen. Von der Treuherzigen nehme ich an, daB sieben 
mit dem Namen Heino benannt sind. Sie haben teils als Sena
toren, teils als Patrizier jenes Haus rechtmaBig bewohnt, 
das jetzt von dem sehr beriihmten und auBerst gelehrten Man
ne, dem Henrich Bergius, beider Rechte Doktor, dem Ratgeber 
des erleuchtesten Herzogs von Mecklenburg, bewohnt wird.
Sein Beispiel håbe ich mir nicht als ahnlich erdacht, sondern 
ausgewahlt. Dies ist ein Zeugnis des gottlichen SegenB, und 
wird gern unter die ehrenhaften Familien gerechnet. " 

noch c) negund, Alheid und Abelke Kinder des Hinrich Honer- 
jeghers; und im Jahr 1462: Taleke Honerjeghers 
durch seinen Sohn Hans usw.; es gibt auch verschie- 
dene Testamente vom Beginn des 15»Jahrhunderts, in 
welchen unter den Zeugen vom Senat Herrn Hinrich

Honerjeghers Name unterschrieben ist."
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Die Kinder des Johannes Kirchmann und der Emerentia 
Schelen sind folgende:

1. Henricus, geboren 1607, am 12.Mai, und im 
folgenden Jahr 1608, am 14.November gestorben.

2. DOROTHEA, meine GroBmutter, geboren im Jahr 
1609, am 6.Februar und im Jahr 1626, am 2. 
Oktober, verheiratet mit meinem GroBvater, 
Magister Jakob Stolterfoth, wie oben ge
sagt, die im Jahr 1637, am 18.Juni zu den 
Mehreren abging.

3. Emerentia, geboren 1612, am 27.Mai, die in 
einer ersten Heirat im Jahr 1628, am 21.Juli, 
die Frau von Johannes Grohn, eines Burgers in 
Liibeck wurde; nachdem dieser im Jahr 1639, am 
17»Mai, aus den Lebenden entfernt worden war, 
begab sie sich in die Hande des Hugo Schuck- 
mann, der Senator in Liibeck war, im Jahr 1641, 
am 1.November. Sie starb im Jahr 1673, am 13. 
April.

4. Johannes, geboren 1613, am 24.Oktober, der 
als Dr.beider Rechte und als Biirgermeister 
in Schleswig lebte. Er verband sich 1641 in 
der Ehe mit Catharina Miinden, der Tochter des 
Schleswigschen Biirgermeisters Bernhard, die 
er im Jahr 1687, am 22.April, durch seinen 
Tod zur Witwe machte.

5. Alexander, geboren 1619, am 18.September, 
der gleichfalls Dr.beider Rechte war und 
in StraBburg seinen Wohnsitz nahm, wo er 
seine Verganglichkeit erfiillte.

In Rostock aber ist mein UrgroBvater Johannes Kirchmann 
nicht alt geworden. Sondern nachdem D. Otto Qualtperius, 
der Rektor der Schule in Liibeck wegen des zunehmenden Al
ters und um seines Gesundheitszustandes willen seinem Amt 
entsagt hatte, wurde er an seiner Stelle in das Rektorat der 
Schule berufen und er wurde im Jahr 1613, am 23.November, 
eingefiihrt. Dies Amt hat er mit hochstem Lob dreiBig Jahre
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hindurch gefiihrt, und endlich im Jahr 164?, am 2O.Mårz, 
vertauschte er sein Leben mit dem Tod. Seine Witwe aber, 
die ihn bisher geniigend lange iiberlebt hat, ist ihm endlich 
im Jahr 1671, am 11.August, gefolgt. Dem Hingeschiedenen hat 
der Schwiegersohn Jakob Stolterfoth in der Aula des Cathe- 
rineums im Jahr 164?, am 4.Mai, offentlich mit einer feier- 
lichen Rede die Totenfeier gehalten; diese ist mit Bildern 
aufgezeichnet und von Magister Henning Witten eingefiigt in 
die Dekade IV, im Gedåchtnis der Philosophen, Redner, Dich
ter, Historiker, Philologen (Seite 516 ff.)

Sein Epithaph in der Kirche der seligen Jungfrau Maria 
in der Gegend des heiligen Lesepultes, wo er begraben ist, 
tragt ein in die Augen fallendes Bild des besten Greises und 
hat folgende Beschriftung:

"DENKMAL DES NAMENS DES GLÅNZENDSTEN MANNEs 
JOHANNES KIRCHMANN, 30 JAHRE REKTOR, AUFS 
BESTE VERDIENT, IM JAHRE CHRISTI 1645, AM 
20.MARZ, FUR DEN HIER FROMM GESTORBENEN 
ERRICHTET.
KIRCHMANN EINST DIES GESICHT, DIES ANTLITZ 
TRUG, WÅHREND ER DEN GELEHKTEN UND DEN SEINEN 
TEUER LEBTE.
DEN VERSTAND UND DIE BEGABUNG BEWE1SEN
SEINE SCHRIFTEN.
LESER, HALTE NICHT IRGEND DAFUR, 
DAB BEIDES GETRENNT WERDEN KONNTEl"

Ich erwahne hier die Schriften, die von Johannes Kirch
mann herausgegeben sind. Es sind folgende:

"Uber die Begrabnisse der Romer", 4 Biicher, in Hamburg 
1605, oktav; in Lubeck 1623 und 1637; in Braunschweig 
1661; in Frankfurt 1672, oktav; in Leiden in Holland 
1672, Duodeza\

" Rede iiber das Leben und den Tod des Paul Merula." 
Rostock 1607, quart; Leiden, Holland 1672, oktav.

"Uber die Bezahmung des Zorns". Disputation, Rostock 
1611, quart.

a) Ein solches Exemplar ist im Besitz von Dietrich Stange 
in Rendsburgo



"Leichenpredigt fiir den hochachtbaren Liibecker 
Rataherrn, Herrn Jacob Bording". Rostock 1616, quart.
"Bank fiir die Befriedung in Boizenburg an die Ge
sandten der Unitarier-Orden in den Provinzen 
Belgiens". Liibeck 1620, quart.
"Rede iiber das Leben und den Tod des Georg Stampel, 
des Superintendenten der Kirche in Liibeck," 
Liibeck 1622, quart.
"Eine ethische Bl nmensaninil ung" , Liibeck 1622 
und ofter, oktav.
"Uber die Jahrbiicher, ein einzelnes Buch", 
Liibeck 1623; Schleswig 1657; Frankfurt 1672, oktav., 
Leiden in Holland 1672, Duodez.
"Stammgeschichte des erleuchtetsten Fiir at en, 
des Herzogs Adolph Friedrich von Mecklenburg, 
fiir seinen erstgeborenen Sohn geschrieben", 
Liibeck 1624, quart.
"Rednerische Versuche", Liibeck ofter, oktav, 
Bremen 1652, Duodez.
"Logische Versuche nach der Lehre des Aristoteles", 
Liibeck und anderswo ofter, oktav.
"Logische und rednerische Tabellen", Liibeck, fol.

Johannes Stolterfoth
Mein anderer UrgroBvater von der Seite meiner Mutter 

(Magister Jakob Stolterfoths, meines GroBvaters Vater) war 
JOHANNES STOLTERFOTH, der auch Pastor an der Marienkirche 
in Liibeck war. Dieser erblickte das Licht im Jahr 1555» am 
13-Januar, und nachdem in der heimatlichen Schule die Grund
lagen gelegt waren, strebte er zur Universitet in Tiibingen, 
wo er drei Jahre verweilte. Von dort ging er 15S1 in die 
Schweiz; auf einem giinstigen Rheinschiff fuhr er bis nach 
Koln, von wo er auf dem Landweg zuriick nach Tiibingen kam. 
Von hier wurde er mit einem ehrenhaften Zeugnis der Theolo- 
gischen Fakultat im Jahre 1583 entlassen. Dies Zeugnis ist 
auf Pergament geschrieben und durch ein daranhangendes Sie-
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gel sicher gemacht. Es befindet sich bei mir und hat fol- 
genden Inhalt:

"Der Dekan und das Collegium der Theologischen Profes
soren in der Universitet in Tiibingen, erbitten allen, 
die dieses Zeugnis lesen, Heil und Gliickseligkeit in 
unserem Herrn Jesus Christus. Es gibt viele und bei- 
nahe unzahlige Arten von Ungerechtigkeit; aber nichts 
ist eine groBere, als wenn der Lohn fur Frommigkeit 
und Tugend verleugnet wird. Denn wie jene den irdisch 
Gesinnten verachtlich sind, so weisen die Oberen den 
Lohn fur vergangliche Dinge zuriick. So soli der Ruhm, 
den sie als dauernden und unabtrennbaren Begleiter 
haben, ihnen nicht genommen werden. Wenn diese in den 
Seelen aller, und zwar der Besten, einwurzeln, ist 
sicher der einer Empfehlung wurdigste und ehrenhafte 
und der gebildete Mann Johannes Stolterfoth aus Lu
beck, Student der Theologie, welcher mit der Tugend 
eine ausgezeichnete Bildung verband. Nachdem er sich 
namlich in der Philosophie, in den politischen Wis- 
senschaften, dann im Studium der Sprachen hervorra- 
gend geiibt hatte, hat er sich der besseren himmli- 
schen Philosophie verbunden, in welcher er drei Jah
re hindurch eifrig gearbeitet hat, so daB er uns ei
ne sehr ausgezeichnete Hoffnung machte. Denn er hat 
nicht nur die Theologischen Vorlesungen genau und auf- 
merksam gehort, sondern auch bei den Streitgesprachen 
war er mit Eifer und seltener Aufmerksamkeit dabei. 
Die reine Evangelische Lehre, die Augsburgische Kon
fession und das Konkordienbuch mit einbegriffen, hat 
er ganz in sein Herz geschlossen. AuBerdem hat er uns 
ein seltenes Beispiel, sowohl eines unschuldigen Le
bens und auch eines sorgfaltigen Studierens, darge- 
boten, so daB wir wiinschten, daB viele andere ihm ahn- 
lich wiirden. Deshalb, wenn Stolterfoth eine Empfehlung 
erbate, so wurde er diese Frucht seiner Sorgfalt und. 
Ausdauer von uns mit vollem Recht erbitten; nicht nur 
aus Pflichtgefiihl noch mit einer zweifelnden Hoffnung 
diirfen wir es nicht unterlassen, ihn mit allem Guten 
in jeder Hinsicht zu empfehlen, denn er wird
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nicht nur niitzlich, sondern mit Lob der Kirche Christi 
dienen.
Und fiirwahr, wie wir mit diesem Brief dem besten 
Verdienten unser Wohlwollen bezeugen, so wollen 
wir es mit dem Siegel unserer Fakultåt urkundlich 
besiegeln.
Gegeben, Tubingen, am 3.Februar im Jahr des uns 
bereiteten Heils 1583-

(L g ) Jakob Andreae, D.
Kanzler "

Als mein UrgroBvater Tubingen 1584 verlassen hatte, ist 
er nach Rostock gegangen, wo er den Grad eines Magisters er- 
langte und wurde nach zwei Jahren an der Kirche der seligen 
Jungfrau Maria als Diener des gottlichen Wortes gewahlt.

Als im Jahr 1588, am 14.Mårz, in Lubeck, Joachim Dobbin, 
Pastor an S.Marien, in das Pastorat der Domkirche versetzt 
worden war, da wurde an dieselbe Stelle, die wieder in der 
Kirche der Gottesgebarerin und Jungfrau besetzt werden soil
te, der Magister Johannes Stolterfoth berufen. Die Berufungs- 
briefe vom Prafekten und den Vorstehern der Marienkirche, 
am 1.April an ihn gerichtet, sind folgende:

"Unseren freundlichen GruB und geneigten Willen zuvor 
wiirdiger und wohlgelehrter, gunstiger und guter 
Freund. Wir mogen Euch unsere gute Wohlmeinung nicht 
vorenthalten, daB wir, die verordneten Vorsteher der 
Kirche S.Marien hier binnen, mit dem Willen und der 
Zustimmung des wurdigen Herrn Superintendenten und 
anderer Personen, beschloBen haben, Euch, dem wir mit 
besonderen Gunsten zugetan sind, unserem Kirchspiel 
zu Gute, zu dem Amt eines Cappelans daselbst, in or- 
dentlicher Weise, in Gottes Furcht, erwahlt und dazu 
mit christlicher Berufung zu vozieren gedachten; da
rum wir demnach Euch hiermit im Namen Gottes, des All- 
machtigen vocieret und berufen haben wollen, dergestalt, 
daB Ihr solch Christlicher und ordentlicher Berufung, 
vermoge Eurer Verpflichtung und bestehender Verwand- 
achaft,Gott zu Ehren und unserer Kirche S.Marien zum 
Guten, ohne Weigerung, willig anzunehmen, und alle Eure
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Sachen gewiB, nach unserem Vertrauen, dahin richten 
werdet, dafi Ihr gagen nachstkommenden Michaelistag 
bei uns rechtzeitig ankommt, und also mit gottlicher 
Hilfe in dies Euch von Gott auferlegte Amt eintreten 
moget. Dagegen wir dann mit der gewohnlichen Gapel- 
lans-Bestallung, gleich den anderen dieser Kirchen- 
Capellane, Euch ganz wohl gesinnt sind, Euch diese 
anzuvertrauen. Und ob wir wohl uns bei der geringsten 
Weigerung Eurerseits nicht irren werden, wollen wir 
doch Eure handgeschriebene Antwort rechtzeitig erwar- 
ten. Wir befehlen uns in den Schutz des Allmachtigen.

Datum, Liibeck, unser Kirchenvorsteher-Siegel. 
Anno 1588, am 1.April.

Hermann von Dorne, Biirgermeister. 
Hinrich Storning, Ratsherr. 
Johann Bremer 
und Georg von Stitten."

Dem wiirdigen und wohlgelahrten Magister Johannes Stolter
foth, Predigern gottlichen Wortes zu Rostocke, unserm giin- 
stigen guten Freunde."

Keine leichten Grunde hatte mein Urgroflvater, mit welchen 
er sich dieser Berufung entzoge, war er doch vorher gebunden, 
dieselbe anzunehmen. Eben diese versuchten die Kirchenvor- 
steher von Marien mit folgendem Schreiben aufzuldsen:

"Unsren freundlichen GruB zuvor, wiirdiger, wohlge- 
lahrter, insonders guter Herr und Freund. Uns ist 
euer Absagen und Verweigerungsschreiben nebst den 
darin angezogenen Grunden, warumb ihr der besagten 
Berufung zu dieser unsrer Kirchen-Predigt-Ampt fiir 
dissmal nicht wol parieren noch Folge leisten konn- 
ten, zuhanden gebracht, seines ferneren Inhalts ver- 
merkt, und stellen dasselbige an seinen Ort. Erachten 
aber das alles der Erheblichkeit nicht, daB ihr euch 
Bolcher Christlichen ordentlichen Berufung zu Dienst 
eures geliebten Vaterlandes, darein ihr gebohren und 
erzogen, und nun schon in die '13.Jahr hero nicht wenig 
auff euch gewand, mit Fuge soiltet widersetzen konnen.
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Dann ob man wol geschehen laset, daB euch fiir andert- 
halb Jahren erlaubet seyn mag, den Gottlichen Beruff 
des Orts anzunehmen, ist doch dasselbe zur Zeit be- 
stimmt und durch eine heilsame Verbiirgung allein ge- 
schehen, nicht daB man sich desfalis in etwas begeben 
wollen. DaB dann, wie angezogen hierdurch viel Christ- 
liche Herzen betriibt, und allerhand bdse Nachrede sol
ten etwa erregt werden, sehen wir nicht, wie solches 
geschehen, oder hierdurch verursacht werden konnte. 
Dann wir uns dessen ordentlicher Weise gebrauchen, wo- 
zu wir befugt und ihr euch verpflichtig gemacht, des
sen uns kein Christlich Hertz zu verdenken. Und wenn 
diese Berufung letzo zu Anfang eures Dienstes jennig 
Christlich Hertz betriibt werden solte, habt ihr leicht- 
lich abzunehmen, was in kiinftig und folgende Jahren, 
wenn ihr bey den Leuten mehr und weiter gewohnet, und 
euch erst gesetzet, geschehen konte. So habt ihr nicht 
zu zweifeln, daB viel Christliche Herzen allhier in 
dieser unser Kirchen, wozu ihr rechtm&Big berufen, und 
euch allein versprochen, ebenmaBig mit hertzlichem Ver
langen eurer Person tåglich erwarten, uns beyden thun, 
welche euch der Allmachtige, als seine Schafflein zu 
weyden durch solche ChriBtliche Eschung*^ beauftragen 
und befehlen thut; und wåre eben wol ein Gewissens- 
Werk zu erachten, sie solches Christlichen Warten und 
Hoffens nicht zu gew&hren, und vergebens angewandt seyn 
lassen. Wie ihr dann bey guter Gelegenheit allhier auch 
euren Studien obzuliegen und fortzufiihren habt. Derwe- 
gen ihr mit gutem erbaren Gewissen, alss ein Christ 
euch dessen gantz nicht zu entlegen, wozu ihr auff vor- 
gehende gemein Christlich Gebet, durch sonderbare 
Schickung und Beschaffung des Allerhochsten also ein- 
mahl rechtmassig befiirdert worden. Wollen darauff noch- 
malen euer Ankunfft gegen angedeutete Zeit gewiBlich 
gewartig seyn, freundlich begehrend, Ihr wollet euer 
Hertz dessfalls Christlich zufrieden setzen, GOttes 
urdnung und eurer eigen Verpflichtung nicht wiederstre- 
ben, auch diese Christliche Berufung mit mehrerem Ernst,

+) Eschung = Berufung
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danu geschehen, an die Oerter, da slchs weiter gebiih- 
ren wird, weiter einzudringen und hiemit nochmahlen 
annehmen. Thun uns hier mit in Schutz des Allmachti- 
gen nochmahln empfehlend, eure eigentliche beschrie- 
bene Antwort bey Zeigern gewarten.

Datum Lubeck, den 23.April im Jahr 1588.
Vorsteher der S.Marienkirche daselbst."

Aber noch litt es meinen UrgroBvater nicht, sich durch 
diese Grunde zu iiberwinden. Deswegen haben die, welche ihn 
zum heiligen Werk berufen hatten, ihn heftiger bedrangt 
durch den Hinweis auf sein dem Staat gegebenes Treueverspre- 
chen und die Verpflichtung, die aus den empfangenen Stipen- 
dien entstanden ist. Im folgenden Fortgang der Briefe, in 
denen sie ihn drangten, welche von ihnen ihm geschrieben sind, 
steht es so:

"Mit dieser Schrift bekenne ich, Johann Stolterfoth, 
den Testamentsvollstreckern des seligen Wolters van 
Holsten, mit Namen Hermann von Dorne, David Arens, 
Detmar Middeldorp und Albert Reimer, aus giinstigem 
und geneigten Willen meine angefangenen Studien fort- 
zusetzen, damit sie mir jahrlich 50 Mark Liibisch, 
zwei Jahre lang von jetzt an, einwilligen mir zu ent- 
richten und zu bezahlen. Ich håbe es verbindlich ge
macht, nach vorangegangener christlicher und ordent- 
licher Berufung der Kirche in Lubeck im heiligen Dienst 
und Predigtamt zu dienen, auch meine Studien also mit 
Ernst und FleiB auszufiihren, daB hoffentlich durch die 
Gnade des Allmachtigen dieser Kirche und den Testa
mentsvollstreckern mein Dienst niitzlich und ersprieB- 
lich sei. Solche Vergiinstigung an mich gewandt zu haben, 
moge Euch nicht gereuen. Dessen zu mehr Befestigung hå
be ich diese Schrift mit eigener Hånd geschrieben und 
mit meinem gewohnlichen Petschaft gesiegelt.

Datum im Jahr 1583"
Und es fehlte nicht ein bestimmter Brief der Kirchenvor- 

steher, der folgende Worte beinhaltet:
"Unseren freundlichen GruB zuvor, wiirdiger, wohlgelehr-
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ter, giinstiger Herr und Freund. Wir haben abermals 
eure andere Entschuldigung, warum Ihr unsere Christ
liche Berufung Jetzt nicht wohl anzunehmen verhindert 
seid, ob Ihr sonst auch dazu geneigt seid, daB Ihr Euch 
deswegen das Bedenken guter Leute herausfordert, welche 
auch dazu Ursache gegeben haben sollen. Weil denn die
selben Eurer Verzogerung und Umschweife der Wichtig- 
keit nicht seyn, daB ihr eure Verpflichtung zu hinder- 
ziehen, und derselben keine Folge zu tun, daraus ihr 
leichtlichen ein Brandmal in eurem Gewissen erlangen, 
wir geschweigen, was euch sonsten vor gefahrliche und 
eurem Ampt schimpfliche Nachrede entstehen konnte, und 
wie gewiBlichen nicht verbleiben wird, und ihr ohne 
das, schuldiger Dankbarkeit nach, eurem Vaterland zu 
dienen verpflichtet, wann ihr euch gleich nicht ver- 
pflichtet, ihr auch von uns keine absolute Erlaubung 
zu eurem jetzigen habenden Kirchen-Dienst erlanget. So 
wollen wir Euch hiermit euer selbst Gewissen, Ehr und 
Glimpff, erinnert haben, mit dieser Beruffung also zu 
verfahren, als wie sie Christlichen angefangen, Ihr 
sie auch gebuhrlichen vollziehen mdget. Wollten wir 
auch zum UberfluB nicht vorhalten, und seynd darauff 
euer endliche richtige Antwort, auff gewiBe Einstel- 
lung gegen Michaelis, bey diesem Boten gewårtig. Dem 
wir sonsten zu angenehmer Willfahrung nicht ungeneigt.

Gegeben, mit einem Siegel versehen, 11.Mai 
im Jahr 88

Vorsteher der Kirchen zu S.Marien in Lubeck."

Da die Seele meines UrgroBvaters bisher in leidenschaftli- 
cher Aufregung war und unsicher, was er tun soilte, sandte 
unter anderen Crispin Fluggius, Diener des gottlichen Wortes 
an der Jacobi-Kirche in Lubeck, die liebenswiirdigsten und 
ansehnlichsten Briefe, in denen er ihn dazu iiberreden woll
te, die Berufung anzunehmen. Sie verdienen es, gelesen zu 
werden. Sie lauten so:

"S.F. Ich bekenne, daB es diese Aufblahung Deiner Ange- 
legenheiten ist, zu verehrender und zu feiernder Freund, 
daB Du infolge der sehr groBen Bedrångung vieler, weder
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blelben kannst, wo Du bist, noch dahin kommen kanst, 
wohin Du berufen wirst; und deswegen zweifle ich nicht, 
daB Du uneins bist, als ob Du einen Wolf an den Ohren 
festhalst, mit groBtem Schmerz und Qual der Seele, wo
hin Du Dich wenden solist. Und ohne Zweifel hast Du 
sehr viele, die Dich fleiBig iiberreden mochten zu blei- 
ben, und die die Nachteile, die aus Deinem Weggehen 
entstehen konnen, eifrig entwerten mochten. Ich glau- 
be, daB es sehr wenige sein werden, die das Gegenteil 
denken, oder die Nachteile, die andrerseits entstehen, 
wenigstens zeigen. Und zwar durch ein Urteil, daB alle, 
die Dich behalten mochten, anwesend sind, jene alte 
aber abwesend sind: DaB diese mit dem lebendigen Wort, 
die anderen aber mit dem nur toten Buchstaben, die kaum 
die Seele bewegen, mit Dir reden. Ja, vielmehr kann es 
geschehen, daB diese nur gleichsam mit einem Gebieten 
befehlen, was Du tun solist, wo jene durch die siiBe- 
sten Versprechungen Deinen Ohren schmeicheln. Und wenn 
auch ich, -leiblich und mit der Stimme abwesend nur 
durch Briefe mit Dir reden soli, und dies ist fiir mich 
nicht Bestechung oder Weisheit, oder Beredsamkeit, daB 
ich Dich durch meine Ratschlage und Vernunftgriinde zu 
dieser oder jener Meinung hinziehen konnte: Dennoch, 
was fiir Gedanken ich iiber diese Seine Berufungen håbe, 
ja vielmehr gehort håbe was fiir Gesprache hier tåglich 
verbreitet werden, mochte ich Dir enthiillen: sei es 
angenehm, sei es unangenehm, was aus beidem entstehen 
kann, alles zusammengetragen, mochte ich Dir ein wenig 
zeigen. Wenn Du dies vielleicht etwas ungeschminkt 
horst, kann das Berichten und die Zusammenstellung Dei
nen Geist in andere Uberlegungen hineinfiihren.

Doch bedenke zu Anfang, woher und wohin Du berufen 
wirst. Du wirst von Rostock nach Liibeck berufen; von 
einem fremden Boden in die Heimat, von dem Ort, wo Du 
Deinen Dienst erfiillst, wo Du dem Amt vorstandest, in 
den, wo Du Wohltaten empfiengst, aus der Tåtigkeit, die 
Du von jeder Bedingung frei angenommen hast, zu der Du 
Dich vor vielen Jahren durch Schrift und Siegel ver- 
pflichtest hast. In Rostock ist eine Universitet, reich
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an gelehrtesten Mannern jeder Wissenschaft, Liibeck an 
Kaufleuten; Dir ahnli nha findest Du entweder keine oder 
doch sehr wenige, von denen dennoch viele notig sind 
und ein wenig spater besonders notig sein werden. Wie- 
viel aber die Vaterstadt, welche von Natur alle an sich 
bindet, welcher Du Seele und Leben verdankst, fremden 
Orten vorzuziehen ist, weiBt Du selbst.

Diese, Deine Vaterstadt, hat Dich durch zahllose 
Wohltaten fiir sich eingenommen. Wenn sie Dir auch nicht 
die Unterweisung selbst gegeben hat, so hat sie doch 
aufs freigibigste und reichlich die Hilfsmittel, die- 
selbe zu erlangen, Dir gewahrt. Wie grofl schon ware 
diese Undankbarkeit dem gegeniiber, welchem wir alles 
an hochster Freigibigkeit umsonst und reichlich schul- 
dig bleiben, unser Tun und unsere Arbeit entschieden 
zu verweigern. Wie gefahrlich ware es, wenn die Vater
stadt die Kosten aufgebracht hat, Rostock aber die 
Friichte Deiner Weisheit und Gelehrsamkeit davontrågt? 
Ja vielmehr sieh, daB dies mehr als nur undankbar und 
gefahrlich so zu handeln sei, sondern auch Diebstahl, 
ja vielmehr Gotteslasterung zu begehen heiBt, was aus- 
driicklich die Sunde der ewigen Verdammnis ist. Dieser 
Satz ist in der Heiligen Schrift verkundigt. Was rede 
ich von der Verpflichtung so gut wie von Deinem freien 
Willen, der mit eigener Hånd versiegelt und mit dem 
Zeichen Deines Glaubens bestatigt ist? Dieser wird si- 
cherlich verletzt, und diesem, wo es hauptsachlich un
sere Aufgabe ist, zu widersprechen, da bleibt gewiB 
die gbttliche Strafe fiir einen treuloeen und bundbrii- 
chigen Menschen, auch nach dem Urteil der Heiden,nicht 
aus. Wir verfluchen solche Fehier bei unseren Horern 
aufs auBerste: wie groB ist also die Schandlichkeit, 
wenn wir sie selbst begehen wollten? Nicht einmal aus- 
zusprechen ist dies von uns, wenn jemand darum ange- 
griffen werden soilte. Aber das heiBt gleichsam Eulen 
nach Athen tragen.

Kenne ich dieses namlich nicht, sagst Du, Crispinus? 
Oder scheine ich Dir, es unternommen zu haben, daB ich 
dies zu tun im Begriff bin? Håbe ich etwa den Glauben, 
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die Religion, die Frommigkeit vergessen? Halt mich nur 
die in Rostock empfangene Bedingung zuriick, daB ich 
jetzt mit Versprechungen erfiillt bin und bei dieser Be
rufung nicht meiner Verpflichtung genug gedåchte? Zu an
derer Zeit wiirde ich den Heiden widersprechen'. Aber ho
re, mein Johannes, was fiir ein Recht hat Rostock an Dir, 
daB es Dich langer zuriickhålt? Erwies es Dir freiwillig 
jens Bedingung? Hast Du sie frei angenommen und ohne ir- 
gendeine Vorschrift und Vei^flichtung auf eine bestimmte 
Zeit? Warum gehe ich so vor bei der Kiirze der Zeit, iiber- 
legst Du es? Dagegen eben sagst Du: Ich håbe den Kriegs- 
dienst niedergelegt; aus welcher Veranlassung glauben 
die Rostocker, daB ich, schon langer geiibt, ihnen selbst 
zum Nutzen sein miiBte? Aufrichtig, Du hast jene Provinz 
mit Wohltaten Gottes auf das eifrigste und auf das he
ste geschmiickt, gleichsam nicht fiir den Purpur, sondern 
als geiibter Soldat. Daher freuen sie sich iiber Deinen 
ihnen bisher geleisteten Dienst und sagen Dir Dank. Uns 
aber sollen sie jetzt auch Deine Arbeit, welche Du schon 
vor kurzem versprochen, ja vielmehr besiegelt hast, nicht 
neiden! Namlich diese Deine Berufung zum Dienst in der 
Kirche in Liibeck ist nicht erst jetzt angefangen, son
dern hat fast von Deinen Windeln an gedauert. Denn auch 
Gott hat Dich zuerst durch Wohltat und Gaben auf gewich- 
tige Art und Weise hierher und nicht nach Rostock beru
fen. Fiir die Wohltat- die Pflicht, sagt das Sprichwort. 
Jene andere aber ist Dir nebenbei gestattet, bis Dir 
hier Raum gegeben wird. Das Spatere weiche daher dem Frii- 
heren. Und wenn die Rostocker es zulassen, daB Dir durch 
eine so verdrieBliche Sache so wenig Zeit hinsichtlich 
Deiner Studien, Deiner Sorgfalt und Gelehrsamkeit blieb; 
und wo bisher ohne Zweifel wenige Dich privat, wie sie 
es nennen, um einer Beichte willen, gebrauchen. Die we- 
nigsten reden mit Dir freundschaftlich vertraut. Was 
glaubst Du, was sie tun werden, meinst Du, daB sie Dir 
den Riicken zuwenden werden, wo Du Dich durch viele Jah
re mehr und mehr ihren Seelen fest eingepragt hast? Das 
wiirdest Du sicherlich bewirkt haben, daB Deine Verzoge- 
rung, sogar wenn Du es am wenigsten denkst, Dich uns 
ganzlich entreiflen, uns Deiner berauben wiirde; sie wiir-
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den Dich zu guter Letzt zu einem Bundbriichigen machen. 
So beginnen hier gute Manner Dich auf manche Art zu 
mahnen. Diese Uberlegungen, von wo und wohin Du berufen 
wirst, zu verehrender Herr Magister, wo so viele Be- 
weismittel da sind, fiihren Dich weg, oder lieber zu mir 
hin. Du, strenge Deinen Verstand an und bleibe in die
sen Gedanken eine Zeit lang, und Du wirst zu dieser Dei- 
ner Berufung bereiter sein.

Jetzt muB Unbequemes, was Dich anscheinend von der 
Veranderung des Ortes und der Berufung abschrecken konn
te, von Dir gepriift werden; und die, welche Dich beglei- 
ten werden, wenn Du nicht gehorchen wirst, miiBen bespro- 
chen werden. Es ist gottlos, sagst Du, die Kirche und 
seinen heimatlichen Stali aufzugeben ohne Grund. Nicht 
gibat Du Deine Kirche auf ohne Grund, sondern es drangt, 
bedenke, der ehrenhafteste Grund: die ordentliche und 
gottliche Berufung. In dieser Sache hast Du ein Beispiel 
von den meisten Gelehrten der Kirche. Und Gott will uns 
nicht an einem Platz festsetzen; wenn es der Kirche 
forderlich ist, fordert er anderes. Du verlaBt nicht 
den Stali, sondern nur bestimmte Schafe, aber Schafe, 
welche viele Pastoren haben, sowohl besonnene als auch 
tapfere. Die Du aber iibernehmen wirst, zu weisen, bei 
denen die meisten Pastoren durch Alter und Arbeit mit- 
genommen sind und eine geachwåchte Gesundheit haben und 
die Dich deswegen sehr brauchen. Du dagegen fiirchtest 
fur Deinen Ruf, daB Du der Leichtfertigkeit angeschul- 
digt wirst, wenn Du so schnell den Ort wechselst. Was 
aber Leichtfertigkeit sein kann, ist es nicht eher Hart- 
nackigkeit, mit der Du dieser Veranderung so sehr wi- 
derstanden hast, und wirst Du, wenn nicht eingeladen 
sondern fast gezwungen, sie ubernehmen? Wenn Du aber 
dieser Berufung nicht Raum geben wirst, verfalist Du 
dem Verbrechen des Stolzes, weil Du wegen der Dir von 
Gott gegebenen Gaben so sehr in Wut geratst, daB Du 
glaubst, entweder, daB Dir alles erlaubt sei, oder daB 
die Unsrigen Dich demiitig anflehen miiBen, bevor Du Dich 
einfinden wolltest, was ich argwohnisch vermute. Ich 
weiB nicht, welche andere eingebildete Leichtfertigkeit 
bei weitem schwerer und schadlicher ist. Oder fiirchtest

- 45 -



Du vielleicht, dafl man Dich geizig nennt, daB Du wegen 
der Vermehrung des Stipendiums und der Einkiinfte eine 
bessere Steliung erstrebst? Ich raume es ein, der Geiz 
ist ein schandliches Laster, aber wenn wir besonders 
jenes meiden, wir die wir der Kirche dienen, und dem 
entfliehen, so stehen wir doch in dem Verdacht einer 
gewiBen Håbs æht. In Wahrheit wirst Du hier der Undank- 
barkeit angeklagt; da Du dies Laster nanntest, hast Du 
alles zugleich Laster genannt. Viele, in Wahrheit from
me Menschen, beleidigst Du durch Dein Fernbleiben von 
hier. Und nicht die Wenigeren beleidigst Du hier, wenn 
Du dort bleibst. Und das wiirde die Tatsache eines År- 
gernisses sein. Jenes Wort aber ist von den Rostockern 
aus einem ungerechten Grund Deines Gehorsams infolge 
Deines Glaubens angenommen worden. Uberdenke, was von 
beiden mehr zu meiden sei. AuBerdem krankat Du dort nur 
Deine Horer, hier aber alle, die Deine zukiinftigen Mit- 
arbeiter sein werden. Dort solche, die Du durch Dein 
Stipendium Dir verschafft hast, hier aber sind es sol
che, von denen Du das Stipendium empfangen hast. AuBer
dem beleidgst Du Gott, der will, daB die Treue gehalten 
wird. Offenbar bekennen viele Mitbiirger, daB sie in Zu- 
kunft mit keinem Aufwand die Studenten unterstutzen 
wurden, sondern das Geld in der Art von Vermachtnissen 
armen Ungebildeten zuwenden wurden. Vielmehr wenden sie 
sich von allem ab, was sie den Studenten ausgeteilt hat
ten, wenn sie nicht ihres Gelubdes und Deines Dienstes 
teilhaftig gemacht werden. Also, einen wie groBen Scha- 
den wirst Du durch diese Deine Weigerung der Kirche Got
tes und der ganzen wissenschaftlichen Offentlichkeit an- 
tun, das bedenke genau und guti Wenn Du namlich jene 
Quelle der Freigebigkeit, die bisher von unseren Biir- 
gern in das Lager der Musen geleitet worden ist, nicht 
ganzlich ausgetrocknet haben, so doch zu einem groBen 
Teil verstopfen wirst.

Das gibt es nicht, daB Du versuchen wirst, die er- 
haltenen Studienkosten zuriickzuzahlen. In dieser Bezie- 
hung werden unsere Menschen nicht durch Geld erfreut, 
sondern sie wissen, daB uns fromme und gebildete Manner 
notig sind, welche mit dem Geld, das in den Testamenten
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frommer Menschen fiir diesen Gebrauch bestimmt war, und 
mit ihrer Freigebigkeit etwas gewonnen werden muB.

Endlich, vielleicht halten wohl Dein Vater, in Wirk- 
lichkeit Dein Schwiegervater und Deine Gattin Dich zu- 
riick, und jene wechselseitige Liebe leidet darunter, 
wenn ihr getrennt und auseinander gerissen werden. Hier 
aber wirst Du Deine Mutter, sie aber ihre Schwiegertoch- 
ter finden. Ihr miiBt sie sehr lieben, da sie sicher mit 
Schmerz beladen ist, weil sie durch Deine Familienwoh- 
nung gezwungen ist, Euch bisher zu entbehren. Was halst 
Du von der Zukunft? Sie erkennt, daB Du, obwohl hierher 
feierlich und gottlich berufen, so sehr den Riicken 
zeigst, ja vielmehr widerstehst. Du wiirdest sie ganz 
und gar langsam toten, sodaB Du eine zukiinftige unheil- 
bare Wunde in Deinem Gewissen haben wiirdest. Was soli 
ich von Deinem Stiefvater reden, der Dich liebend um- 
armt und schatzt und das vielmehr als einen ehelichen 
Sohn? Dieser ist auch durch Deine letzten Briefe un- 
glucklich und verbittert, sodaB er sehr heftig an Hån
den und FiiBen von der Gicht befallen ist. Er wird Dir 
alle vaterlichen Pflichten, wenn Du dieser Berufung 
nicht folgen wirst, spater versagen.

In Bezug auf die Gnade und Ehre dieser Berufung ra
te ich Dir dies: wenn es auBer diesen nichts anderes 
ware, was die gottliche Berufung von Dir fordert, wie 
gern miiBtest Du sie aufs freudigste annehmen. Und ich 
glaube nicht, daB ich Deinem zu verehrenden Schwieger
vater widerspreche, weil er selbst schon fruher dieser 
Eurer Ortsveranderung zugestimmt hatte, wie ich hore. 
Uber das Stipendium, die Ehren, den Vorzug der Studien 
sage ich nichts anderes als dies: wenn schon nicht gro- 
Ber und besser, so werden sie zum wenigsten nicht ge
ringer sein, als sie Dir in Rostock zugefallen sein konn- 
ten.

Dies gewiB und vieles andere, zu verehrender Herr 
Magister Johannes, ist sicher nicht von mir allein aus- 
gedacht, sondern von vielen, und zwar nicht von Leuten 
schlechten Rufes, sondern bei den gewohnlichsten und 
haufigsten Gesprachen beobachtet. Ich bin von hochster 
Notwendigkeit dazu gefiihrt, ja vielmehr gezwungen wor-
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den, Dir dies vor Augen, zu setzen, anderseits freiwil- 
lig, wie ich bisher getan håbe, und wenn Gott schweigt, 
wird Dir die ganze Sache iiberlassen werden. Ich weiB, 
daB die Gedanken unseres Senats und der hervorragenden 
Burger verbittert sind, so daB ich furchte, daB etwas 
Schwereres und Schimpflicheres gegen Dich beschloBen 
wird, wenn Du nicht endlich dieser Berufung gehorcht 
haben wirst. Ich schreibe die Verzogerung lieber Dei- 
nem Kleinmut als irgend einer Bosheit zu, Du muBt be- 
muht sein, Dich zu hiiten, niemanden zu nahe zu treten. 
Aber die Art unseres Amtes fordert, daB wir lieber ir
gend einen Menschen als Gott, das Gewissen, oder den 
Glauben kranken und verletzen. Daher, zu verehrender 
Herr Magister, alle, die Dir hier wohl gesonnen sind, 
die mit frommen Gedanken die Sache abwagen, urteilen 
und raten einmiitig, daB es notig sei, daB Du so bald 
wie moglich den Rostockern Dein Amt mit offenen und 
deutlichen Worten zuriickgibst und zeigst, daB Du durch 
Ehrenhaftigkeit selbst gezwungen wirst, dies zu tun. 
Dies wird Dich von allen Sorgen und Belastigungen be- 
freien. Solite Euer Senat Dich zu entlassen verweigern, 
dann hast Du getan, was Deine Sache war, und unser Se
nat wird fur das Ubrige sorgen. Er wird, bevor dies 
von Dir getan sein wird, wie die zuletzt an Dich ge- 
schriebenen Briefe vielleicht selbst aussagen, nicht mit 
den Eurigen verhandeln, sondern mit Dir allein.

Meine Liebe zu Dir, mein Johannes, hat mich gedan- 
kenreicher und wortreicher gemacht, als ich es gedacht 
hatte; dies wirst Du erkennen,und ich bitte darum, mir 
zu verzeihen. Auf mich magst Du horen, der ich auf gu
te Weise Dir es zu beherzigen gebe. Und was auch immer 
an Verwirrung in Rostock durch Deinen Weggang entstehen 
moge, ist nehme ich an, ohne einen rechtmåBigen Grund. 
Was aber immer hier aus Deiner Weigerung Dir und ande- 
ren geschehen wird, das, wirst Du feststellen, daB es 
rechtmaBig geschieht. Alles magst Du vernachlassigen, 
damit Du die Treue halst; und die Wohltat der Vaterstadt 
durch die Pflicht ausgleichst. Und Du wirst Gott, der 
Dich ordentlich beruft, gehorchen.

Leb wohl, liebe mich, und griiBe die Gattin und Deinen
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ehrwiirdigen Herrn Schwiegervater in meinem Namen zuvor- 
kommend.

Lubeck, den 23.Mai, im Jahre 1588
T.H. der beflissenste 
Crispinus Fluggius."

Dieser Brief hatte ein groBes Gewicht bei meinem UrgroB- 
vater, und diea wurde nicht wenig vermehrt durch einen noch 
gewichtigeren Brief des Ehrenvollsten Magistrats in Lubeck 
an den Senat in Rostock, der mit folgenden Worten abgefaBt 
war:

"Gunstige gute Freunde, wir haben Eurer wohlgeborenen 
Ehrbarkeit auch eines ehrwurdigen Ministerii bey euch, 
Schreiben, Magister Stolterfoets Berufung halben vor- 
lesen, darinnen sie sich erkleren, daB sie genanten 
Magister seines Kirchen-Dienstes weder erlassen wollen 
noch konnen, auch auf den Fail, wann er abzuziehen be- 
dacht, denselben mit Sachen und Person in Arrest zu neh- 
men, mit fernerem Anhange, weil er fur die empfengenen 
Wohltaten uns seine Dienste anerbotig gemacht, und er 
der Zeit nicht bestellet, daB ihn auch hernachmals der 
ander, welchem er sich verpflichtet, losszulassen nicht 
schuldig; nach fernerem desselben Inhalts usw. Wollen 
darauf abermals ohne Uberfluss E.E. nicht verhalten, daB 
uns gemeldeter Stolterfoet verpflichtet, wann und zu wel- 
cher Zeit er zu unserm Kirchendienst erfordert, daB er 
sich gehorsamlichen einstellen wil; Und das ist noch all
hier der letzte Abschied gewesen, und kein ander. Des
sen hatte er sich in seiner Rostockischen Berufung er- 
innern sollen. Und weil jedermann auf E.E.W. Universi
tet wol wissend gewesen, daB er bey seinen Studien von 
dieser Stadt mit einer ansehnlichen Summe unterhalten 
worden, hatte ja das Ministerium zu Rostock oder auch 
E.Erb.W. sich dieser Dinge bey unserm Ministerium oder 
uns, wenn sie einigen Zweiffel getragen, erkundigen sol
len; wiirde E.Erb.W. die Wahrheit nicht verborgen blie- 
ben seyn. So ist er nun und bleibet unser Kirchen die 
Tage seines Lebens verpflichtet und verbunden, und hat 
sich deswegen niemand anders ohne unsere austruckliche 
Bewilligung und Zustimmung, rein und wirkungsvoll ver-
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pflichtet machen konnen; dann ist er seiner selbst nicht 
machtig gewesen, und derwegen auch auf einen andern 
nicht mehr Recht bringen konnen, denn er selbst gehabt 
oder vermocht. Und fechten uns die heiligen Gebråuche, 
welche E.Erb.W. in ihren Kirchen bey den Berufungen 
halten lassen, wenig an, so wol auch, wie dergestalt 
mit Magister Stolterfoet verfahren; Sintemal Sie kei
nen berufen noch annehmen konnen, der uns albereit ver- 
wandt und unser Eigen gewesen. Und weil der Anfang kei
nen guten Grund gehabt hat, so kann auch, was darauf er- 
folget, mitnichten kråfftig oder bestandig seyn, wie 
feierlich auch damit sey umgegangen oder nicht. DaB aber 
E.Erb.W. vermeinen, weil er nicht im Anfang seiner 
Dienstpråsentierung von uns sey angenommen, daB deswe- 
gen seine Verpflichtung erloschen, und demnach E.Erb.W. 
nicht schuldig seyn, welche ihn hernachmals bestellet, 
seiner anderweit Verpflichtung zu erlassen; solches kon
nen wir E.Erb.W. in seinem rechten Verstand wol gut seyn 
lassen, wann deme also ware, daB wir ihm rein erlaubt 
hatten: Solches ist aber von uns nicht geschehen, son
dern wir haben ihn in seiner Verpflichtung behalten, 
dieselbe wiederholt, er auch angelobet, zu jeder mog- 
lichen Zeit zu erscheinen. Darbey wir verharren, und 
also bei unser Berufung bestehen, und seines Anzugs ge- 
wårtig seyn. Er werde nun von E.Erb.W. durch der seinen 
untergesuchten Practiken verhindert, oder auch mit sei
nem Gut und in Person verhaftet, daB wir uns zu E.Erb.W. 
der Verwandniis nach, nicht versehen wollen, so miissen 
wir es dahin stellen, und die Mittel dagegen vornehmen, 
welche auf solche Gefangennahme gehoren. Wie er, der 
Magister, nun in seinem Gewissen, vor Gott und mit Ehrén, 
in dieser Welt ohne Makel seyn und leben kann, das geben 
wir E.Erb.W. und ihme, dem Magister, verniinfftiglich zu 
bedenken, welches er wol, und was allenthalben daraus 
erfolgen kann und wird, zu erachten hat. Bitten aber 
gantz freundlich und fleissig, E.Erb.W. wolle es, um 
unser Verwandniis, Vertrauen und Freundschaft willen, 
darzu nicht kommen lassen. Daran wir uns nun keinen 
Zweifel machen wollen, und seynd E.Erb.W. hinwieder 
freundliche angenehme nachbarliche Dienste zu erzeigen 
willig und erbothig.

Gegeben unter Siegel, 19.Juni 88
Das Consulat in Lubeck." - 50 -



Durch so viele und so groBe Uberredungen fiigte sich end- 
lich Johannes Stolterfoth, und nach der Entlassung von Ul
rich, dem Herzog von Mecklenburg, hat er die Berufung nach 
Liibeck in sein Herz geschlossen. So lautet jene herzogliche 
Entlassung:

"Von GOttes Gnaden Ulrich, Herzog zu Mecklenburg, usw. 
Wiirdiger und wohlgelahrter, lieber andachtiger, uns ist 
euer Schreiben, darinn ihr Uns eure Berufung nach Lii- 
beck demiitig zu erkennen gegeben wohl zukommen; Do es 
sich nun berichtermassen erhalt, konnen wir wol gesche- 
hen lassen, daB ihr solchem Beruff folget, denn ihr 
selbst wissen werdet, was ihr dessfalls mit gutem Ge- 
wissen thun konnt oder nicht. Wornach ihr euch zu achten 

Gegeben, Giistrow, den 10.Juli 1588.
Dem wiirdigen, wohlgelahrten, Unserm lieben 
andachtigen Ern Magister Johannes Stolterfodt, 
Predigern zu Rostock."

Mein UrgroBvater kehrte also nach Liibeck zuriick, er iibte 
das Amt eines Diakons in der Marienkirche neun Jahre aus; 
darauf folgte er dem Magister Michael Rhau im Jahre 1596, 
am 29.September, der aus den Lebenden erhoben wurde, als Pa
stor nach. Seine Gattin war MARGARETA Bacmeister, in Rostock 
heimgefiihrt am 20.Juni 1567« die ihn zehnmal zum Vater mach
te. Die Namen der Kinder sind diese:

1. Margareta, geboren in Rostock 1588, am 20.Juli, 
die im Jahr 1607, am 17«August, mit Magister Jakob 
Boyen, Pastor in Liibeck, in der S.Jacobikirche ver- 
heiratet wurde.

2. Lukas, geboren in Liibeck 1589« am 20.August. In 
Rostock (wo er im Jahr 1612 mit dem Titel eines 
Magisters geschmiickt wurde) und sich sicher auch 
in Tiibingen und Wittenberg der Wissenschaft hingab 
und nach Liineburg 1617 zuriick kehrte, nahm er dort 
ein kirchliches Amt an. Seine Hausgenossin war Ge
sa Meyer, die er am 6.Oktober 161? in sein Heim 
einf iihrte.

3. Johannes, geboren 1591, am 9«Pebruar. Er starb 
an der Pest in seiner ersten Jugendbliite im Jahr 
1603, am 14.August.
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4. Anna, geboren "1592, am 29.September, bekam ale 
Ehemann im Jahr '16'1'1, am 8.Juli, Magister Albert 
Reimarus, Pastor an der Bomkirche in Lubeck, und 
starb bei der Niederkunft im Jahr 1612, am 7.Sep
tember.

5. Elisabeth, geboren 1594, am 22.September, heiratete 
im Jahr 1615, am 50»November, den Johannes Stein, 
Pastor an der S.Jakobei-Kirche in der Vaterstadt 
Lubeck; sie starb im Jahr 1625.

6. Arnold, geboren 1596, am 10.Mai; zum Studium hielt 
er sich 4 Jahre in Rostock auf und dort wurde er 
mit den Ehren eines Boktors der Philosophie und auch 
eines Magisters im Jahre 1619 ausgezeichnet. Er be- 
suchte auch die Universitåten in Leipzig, Wittenberg 
und Jena. Im Jahr 1621 wurde er nach Stralsund be
rufen, um das Amt eines Biakons an der Kirche der 
seligen Jungfrau Maria anzutreten. Bieses Amt ver- 
tauschte er mit dem Archidiakonat der Hauptkirche
S.Nicolai. Er lebte in der Ehe 16 Jahre mit Sophia 
Kupers aus Rostock, Witwe des Magisters Petrus Hop
pe, Prediger an St.Marien in Stralsund.

7. Magdalena, geboren im Jahr 1597, am 28.August, 
wurde Johannes Laurentius, dem Pastoren in Alten- 
gamme in den Vierlanden, im Jahr 1617, am 17.Juni, 
angetraut.

8. Sara, geboren 1599, am 21.Januar, die im Jahr 1619, 
am 21.September, mit dem Magister Peter Kruger, 
Pastor in Eutin, verbunden wurde.

9. JACOB, mein GroBvater, von dem oben abgehandelt 
ist,
und auBerdem noch

10. Borothea, geboren 1602, am 22.Januar, die im Jahr 
1626, am 10.Oktober, mit Heinrich Glambek, dem 
Prediger am Bom zu Lubeck, verheiratet wurde.

Nachdem diese Kinder geboren waren, war mein UrgroBvater 
Magister Johannes Stolterfoth 25 Jahre im kirchlichen Bienst 
in Lubeck und gab 1622, am 4.Februar, durch einen friedlichen 
Tod seine Seele dem Schopfer zuriick und wurde in einer klei- 



nen Kapelle der Marienkirche, die vom Totenchor den Namen 
hat, dort bezeichnet, beerdigt.

Lukas Baokmeister
Der Vater seiner Ehefrau, Margarete, mein UrurgroBvater, 

war LUKAS BAOKMEISTER, Doktor der hoch-heiligen Theologie 
und Professor, dazu Pastor an der Marienkirche und Super
intendent in Rostock. Seine Vaterstadt war das benachbarte 
Luneburg, eine durch seine Salinen beruhmte Stadt. Dort war 
er als Sohn des JOHANNES Baokmeister (der Sohn des Liideke, 
amtlich Baokmeister, von den Eltern aber Wilms genannt) und 
der ANNA Lubbing (der Tochter des MATTHÆUS Liibbing und der 
METTE Kruse. die EGHARD Kruse in Dorpmark zum Vater hatte) 
am 18.Oktober 1550 geboren.

Weil dieser Tag aber im Kalender dem Evangelisten Lucas 
heilig ist, darum wurde meinem UrurgroBvater der Name Lucas 
gegeben; Lucas Bacmeister feierte auch diesen Tag als Sei
nen Geburtstag, zugleich aber auch in feierlicher Weise als 
seinen Namenstag. Die Anfange der Wissenschaft haben ihm die 
Doktoren in der Schule in Luneburg, besonders Magister Lucas 
Lossius und Hermann Tulich, eingetraufelt. Darauf reiste er 
im Jahr 15^ nach Wittenberg und horte Philipp Melanchton, 
Vitus Winsheim, Matthias Flacius, Erasmus Reinhold und ande
re. Unter ihrer Fiihrung machte er so groBe Fortschritte in 
der Wissenschaft, daB er, als er nach einigen Jahren aus 
Furcht vor der Pest in seine Vaterstadt zuriickgekehrt war,von 
dort nach Kopenhagen durch Christian 111, den Konig Danemarks, 
berufen wurde. Er machte ihn zum Hauptstudienleiter seiner 
Kinder, des groBen Johannes, sicherlich auch des Johannes 
aus dem Oldenburgischen Gefolge. Hier mag er Bich der Gnade 
des Konigs und der Adeligen erfreut haben. Doch wollte er 
lieber das SchloB mit der Universitet vertauschen und seine 
angefangenen Studien vervollkommnen. Deswegen reiste er,nach
dem er 1555 die EntlasBung erlangt hatte, wiederum nach Wit
tenberg, wo er den theologischen Unterricht (auBer bei den 
schon oben genannten Doktoren) des Johannes Bugenhagen, Ge
org Maiers, Paul Ebers und Johannes Forsters und anderer in 
Anspruch nahm. Im Jahr 1557 wurde er mit der Wiirde eines Ma
gisters bekleidet; aber durch ein gewiBes Geschick zog es ihn
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nach Kopenhagen zuriick. Als namlich, wie oben kurz vorher 
gesagt, der Konig von Norwegen und Banemark, Christian 111, 
aus den Lebenden auswanderte, hat seine Witwe, Dorothea, 
deren Frommigkeit und Bildung meinem UrurgroBvater im SchloB 
einst bekannt geworden war - ihr war der Geist noch nicht 
entschwunden - ihn zum Hofprediger berufen, weil er in Wit- 
tenberg im Jahr 1559, am Sonntag Latare, von Dr.Paul Eber 
in einer offentlichen Feier ordiniert worden war. Mindestens 
drei Jahre versah er dort das Amt, bis er unter Gottes Fiih- 
rung im Jahr 1562 von Kopenhagen nach Rostock ging, wo er 
als Pastor an der Marienkirche und zugleich als Theologie- 
Professor eingesetzt wurde; diesen Åmtern fiigte er 1564 den 
Doktortitel und zugleich die Wurde des Superintendenten hin
zu. In jener einzigartigen Art und Weise, mit der Lucas Bac- 
meister, sich nicht ohne das deutliche Zeugnis der gottlichen 
Voraussicht, den Rostockern bekannt machte, begegnet er uns 
in seinem Lebenslauf, der der Leichenpredigt beigefugt ist. 
Dies Folgende ist wert, zur Kenntnis genommen zu werden:

"Nachdem der wiirdige und wohlgelahrte Magister Andreas 
Martin, weiland des groBmåchtigen Konigs in Dennemarcken, 
Christian III., gewesener Hoffprediger, von einem Er- 
baren Hochweisen Rath allhier zu St.Marien in sein lie- 
bes Vaterland fiir einen Pastoren berufen, und mit da
mallen Herrn Magister Lucas Bacmeister in guter Kund- 
schaft lebete, begibt sichs, sage ich, und zweiffel 
nicht (wie es denn unser seliger Herr Superintendent 
mir offtmals berichtet) ohne sonderbahre Schickung Got
tes, daB er, Magister Lucas, seine liebe selige Hauss- 
frauen-Mutter, seligen D.Jakob Bordings nachgelassene 
Wittwe, aus kindlicher Liebe zu besuchen, allhie ange- 
langet, mit Herrn M.Andreas Martin die alte Freund- 
schaft erneuert, und daher von M.Andreas in alle Pfarr- 
kirchen und Hospitalkirchen, gleich als ein zukiinftiger 
neuer Superintendent derselbigen, herum, wie auch end- 
lich an das Geben des neuen Pfarrhauses zu S.Marien, 
gefiihret, daselbst auch sein Gutdiinken und Rath, wie 
das Geben zum bequemsten zu verfertigen begehret worden. 
Ober welcher Besichtigung einsmals ein Biirgermeister 
allhie in Rostock, seliger Herr Hinrich Goldenis, ihn 
auch mit angetroffen, und M.Andreas, wer er ware gefra-
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get, und wie er ihn genennet, und folgends denselbigen 
auch wegen seiner Geschicklichkeit und herrllchen Ga
ben im Predigen sehr empfohlen, und selbst nicht lange 
hernach, und ehe noch das neue Geben vollend verferti- 
get, in einem anderen Hause am Marcke in GOtt selig ent- 
schlaffen: Hat dieser kindliche Besuch und Reise, auch 
diese mit seligen M.Martin Andreas Kundschafft und Ge- 
meinschafft AnlaB gegeben, daB nach Absterben seligen 
M.Andreas, auff desselbigen geschehene Empfehlung bey 
dem Herrn Biirgermeister, und dessen wiederumb geschehe
ne Empfehlung zu Rathe, unser seliger Herr Superinten
dent an seine freie Stelle zum Pastoren dieser Kirchen 
zu S.Marien ist berufen, und in das neugebaute Hauss 
eingefiihrt worden."

Mein UrurgroBvater hat dreimal geheiratet. Seine erste 
Ehefrau war JOHANNA Bording, in Kopenhagen im Jahr 1560 heim- 
gefuhrt, welche 11 Kinder geboren hat. Es sind die folgenden:

1. Jacobus, geboren 1562, am 11.Februar, Magister der 
Philosophie und Professor der Hebraischen Sprache 
an der Universitåt in Rostock. Als Ehegenossin hei- 
ratete er 1591 Gertrud, Tochter des Laurentius Panch- 
lov, beider Rechte Doktor. Aber als ein Vierteljahr 
vergangen war, starb er in Greifswald, wohin er sich 
irgendwelcher Geschafte wegen begeben hatte. Dem Ge- 
storbenen hielt in Rostock am 20.November M.Daniel 
Cramer aus Retzin in der Neumark in lateinischer 
Sprache die Leichenpredigt, die gedruckt worden ist.

2. Johannes, geboren 1563, am 14.Dezember, Doktor der 
Medizin und Professor in Rostock, im Jahr 1631, am 5« 
November, gestorben. Seine Ehefrauen waren 1) Christi
na Sass, Tochter des Jakob und Schwester des M.Pe
trus, Professors der Logik in Rostock. 2) Anna Paul, 
die Witwe des Papendiek Cossen. 3) Magdalena Lorent
zen, Witwe des Martin Wrosten.

3. Lucas, geboren 1565, am 2.Oktober, und in seiner er
sten Kindheit 1567, am 3.Pezember wiederum gestorben.

4. MARGARETA, meine UrgroBmutter, geboren 1568, am 29.Fe
bruar, und die, wie oben gesagt, mit meinem UrgroBvater,
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Magister Johannes Stolterfoth verheiratet wurde. 
Seit dem Jahr 1587, am 20.Juni, lebte sie 19 Jahre 
hindurch im Witwenstande, und endlich ist sie 1641, 
am 5-Januar, ins bessere Leben hiniibergegangen.

5. Lucas, geboren 1570* am 2.November. Aus einem Lieb- 
haber des Rechts wurde (durch Uberredung des Vaters 
und Onkels D.Jakob Bordings) ein Student der Theo
logie und wurde spater Doktor und Professor in Ro
stock, dazu Superintendent in Giistrow. Als Ehefrau 
hatte er Elisabeth Papke, die Tochter des Nicolai 
in Rostock, die im Jahr 1638, am 12.Oktober, aus 
dem Leben schied. Die Leichenpredigt hielt ihr Ma
gister Daniel Michaelis, Pastor am Dom zu Giistrow, 
aber mit lateinischen Reden Joachim Custer, Pastor 
in Marlow, und Georg Schedius, der Rektor der Schu
le in Giistrow. Diese Reden sind alle und einzeln im 
Druck herausgekommen.

6. Marcus, geboren 1575, am 31.August, Gerichteherr in 
Livland, und er war kinderlos verheiratet in Curland 
mit Cordula Plackwitz.

7. Matthaus, starb 1580, am 26.Juli, 5 Jahre alt.
8. Christian, geboren 1578, Biirger und Kaufmann in Ro

stock, welcher mit Margarete Roden in der Ehe lebte 
und kinderlos starb im Jahr 1624, am 27.November.

9. Matthaus, geboren 1580, am 28.September, Doktor der 
Medizin und Arzt in Luneburg, fiihrte Sophie Keller- 
mann heim. Sie war die Tochter des Consuls Johannes 
in Rostock; er vertauschte 1626, am 7«Januar, das 
Leben mit dem Tod. Bei seiner Beerdigung hielt ihm 
die Predigt Magister Heinrich Mugge, Pastor an St. 
Nikolai und Inspektor des kirchlichen Dienstes in 
Luneburg. Das Gebet hielt ihm dabei Johannes Muller 
aus Breslau, Lizentiat der hochheiligen Theologie 
und Pastor und Inspektor der Abtei St.Michaelis. 
Beides ist gedruckt worden.

10. Petrus wurde im Jahr 1584, am 3.Juli, im dritten Jahr 
des erworbenen Heils aus den Lebenden gerissen.

11. Henricus (Heinrich), geboren 1584, am 1.Februar, bei-
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der Rechte Doktor und Propst an St.Johannes und Rat- 
geber des Herzogs in Luneburg; als Hausgenossin hat
te er Sara, des Heinrich Reiser Tochter; der war bei- 
der Rechte Doktor und Syndikus des Domkapitels in Lii- 
beck.

Die zweite Gattin meines UrurgroBvaters, des D.Lucas Bac- 
meister, nachdem die erste 1584, am 29.Juli, gestorben war, 
und die im folgenden Jahr, 1585, die Liicke wieder ausfullte, 
war Catharina Beselin, die Witwe des Johannes von Herveden, 
des Senators in Rostock, die ihm keine Kinder gebar und ihn 
im Jahr 1595 zum zweiten mal zum Witwer machte.

Die dritte endlich und letzte Genossin seines Lebens und 
Hauses war Anna Fischer, Enkelin des Arztes in Rostock, D. 
Heinrich Brucaei, mit der er in gleicher Weise wie mit der 
Vorhergehenden, kinderlos in der Ehe lebte.

Bacmeister versah nicht nur sein Amt in Rostock, sondern 
er widmete seine Arbeit auch anderem. Denn auBer verschiede- 
nen Theologischen Ratschlagen, welche er den ihn Bittenden 
erteilte, hat er sogar Lubeck besucht, wo er im Ministerium 
ausgebrochenen Streit beilegte. Und er berichtigte, was zum 
Gottesdienst und kirchlichem Leben gehort. Eine beschwerli- 
che Reise unternahm er 1580 nach Osterreich+^ und die benach- 
barten Gebiete, damit er den Evangelischen Standen zu Hilfe 
kame, die ihn gerufen hatten, um den Zustand der Gottesdien- 
ste zu ordnen, nachdem selbst in Rostock die freie Ausiibung 
der Religion erlangt worden war.

Es fehlte der Kirche von ihm nicht an Schriften; auBer 
verschiedenen akademischen Disputationen und handgeschrie- 
benen Kommentaren, die bisher bei den Erben verborgen sind? 
sind es die Folgenden:

"Uber die Weise zu predigen, eine einfache Information 
fur diejenigen, die sich mit der Aufgabe offentlich in 
der Kirche zu lehren, irgendeinmal befassen." Rostock,oktav 
"Rede iiber den Lucas Lossius, den gliicklichen Bildner 
der Studien meiner Jugend, in 50 Jahren an der Schule 
der weitbekannten Stadt Luneburg, gehalten zu Rostock 
1585, am 21.Oktober." Rostock 1586, oktav.

+) Reisebericht in Ablichtung vorhanden, erschienen im 
Mecklenburgischen Jahrbuch 102.Jahrgang, 1958.



"Rede iiber den sehr beriihmten D.Simon Paulus, den 
Superintendenten der Kirche und Professor an der Uni
versitet in Rostock." Rostock 1591, oktav.
"Rede iiber den heiligen Ambrosius, gehalten in Rostock, 
zusammen mit Heinrich Hoshusius, dem Superintendenten 
aus Hildesheim, dem der Grad eines Doktors der Theologie 
zuerkannt wurde." Rostock "1592*-* oktav.
"Kurze und deutliche Erklårung der Klagelieder des 
Propheten Jeremias." Rostock 1605, oktav.
"Einfache und lichtvolle Erklårung der Vorbilder des 
Alten Testamenta, die Christus andeuten, seine Per
son, sein Priestertum, sein Opfer und seine Wohltaten." 
Rostock 1605, oktav.
"Erklårung der sieben BuBpsalmen Davids, auch des 16. 
und 22.Psalms." Rostock 1605, oktav.
Endlich ist hier der fromme und gelehrte Greis im Jahr 

1608, am 9.Juli, in die himmlischen Hallen gerufen worden; 
die in Rostock hat er verlassen insofern, als die UberreBte 
seines Leibes in der Marienkirche beerdigt worden sind. Die 
Beerdigungspredigt hielt Magister Oswald SIedanus, Archi- 
diakon an dieser Kirche. Die Totenpredigt rezitierte am 22. 
Oktober Paul Tarnow, der hochheiligen Theologie Doktor und 
Professor in Rostock. Beide sind im Druck veroffentlicht.

Jacob Bording
Der Schwiegervater dieses Lucas Bacmeister, und der Vater 

seiner ersten Frau, der Johanna Bording, also mein Ururur- 
groBvåter, war JACOBUS BORDINGUS, Doktor der Medizin, eben- 
so Professor in Rostock und Kopenhagen und nicht nur Leib- 
arzt Christians III, des Konigs von Danemark und Norwegen, 
sondern auch seines Nachfolgers Friedrich II. Dieser hat 
seinen Lebenslauf in folgenden Worten schriftlich nieder- 
gelegt:

"Im Jahre 1511, am 12.Juli, abends gegen die 8.Stunde, 
wurde ich, JACOBUS BORDINGUS in Antwerpen geboren. Mein 
Vater war NICOLAO BORDINGO, Kaufmann, und meine Mutter 
die vornehme Frau ADRIANA ADRIANI. Als ich 9 Jahre alt
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war, wurde ich zur Unterweisung dem Leiter der Schule 
in Antwerpen, Magister Nikolaus Buscoducensi, iibergeben. 
Als einige Jahre vergangen waren, wurde ich nach Lowen 
geschickt, wo ich von Konrad Goclenius Rhetorik und von 
Nicolaus Clenardus die griechische und hebraische Spra
che gelernt håbe. Als ich 18 Jahre alt war, wurde ich 
nach Paris gesandt, wo ich Johannes Copus in der Philo- 
sophie des Aristoteles horte und Jacob Sylvius, der die 
Kunst der Medizin iiberlieferte. Als Johannes Sturm mich 
reizte, håbe ich mich geiibt, die griechische und hebra
ische Sprache in der Schule zu Lisieux zu lehren. Spater
hin fiel ich dem Bischof von Mende in Languedoc, Johannes 
de Rochefoucauld, auf, daB er Notiz von mir nahm. Durch 
seine Freigebigkeit unterstiitzt, reiste ich nach Mont
pellier und horte fleiBig den Johannes Scirrbonius, den 
Dionysius Fontanus und den Antonius Saporta, in der Heil- 
kunst beriihmte Manner. Als ich von dort nach Italien hin- 
strebte und in Carpentras mich an gewiBe bekannte Freunde 
wendete, wurde ich dem Jacob Sadoletus, dem Kardinal und 
Bischof in Carpentras, bekannt gemacht. Dieser machte 
mich zum Vorsteher der Schule in Carpentras als ich kaum 
26 Jahre alt war.

Im Jahr 1538, am 10.November, fiihrte ich als meine 
Ehefrau FRANZISKA NIGRONA, die Tochter des THERMUS NI- 
GRONI, des Patriziers in Genua und der JOHANNA de R0- 
CHELLE aus Avignon. heim. Das Hochzeitsmahl im Hause des 
Johannes Julianus+\ des Rechtsgelehrten, welcher die 
Schwester meiner Ehefrau heimgefiihrt hatte, war gut aus- 
gestattet. Dabei waren Manner hervorragend in der Lehre 
und Tiichtigkeit, besonders aber Paulus Sadoletus (mit 
der ganzen Familie, des Onkels, des Cardinals Sadoletus), 
Paulus Sacratus, Petrus Bachetus, Rechtsgelehrter und ein 
ausgezeichneter Dichter, welcher mir, dem Brautigam, das 
Brautlied schrieb; Stepanus Nigronus, der Onkel meiner 
Braut, Gabriel Isuardus, Antonius Dalmarius usw.
+) Uber diesen schreibt Johannes Kirchmann in der Lei- 

chenrede fiir Jacob Bording, siehe S.4: In der Tat war 
Johannes Julianus so hingerissen von der Tiichtigkeit 
und der Feinheit seiner Sitten, daB er, der als Rechts-
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noch +) 
gelehrter der Stadt Oranienburg vorstand, dem Jakob 
Bording die Schweater seiner Ehefrau zur Ehe gab, 
Franziska, die Tochter dea sehr vornehmen Theramus 
Nigroni, eines Patriziers in Genua. Als dieser den 
Truppen des Konigs von Frankreich im Neapolitanischen 
Krieg gefolgt war, lieB er sich spater in Avignon nie- 
der und heiratete dort ala Ehefrau Johanna de Rochel- 
le. Die Familie Nigroni trug friiher das Haupt hoch 
unter den Patriziern in Genua und zeichnete sich schon 
im Anfang des 14.Jahrhunderts aua. Im Jahr 1323 lieB 
der Sohn deB Philippus, Cosimus Nigronua, ein Familien- 
grabmal bauen, welches ungefåhr 260 Jahr bestanden hat. 
Johann Baptista Nigronus, der Sohn des Petrus, lieB 
es erneuern, was eine Inschrift in der Nåhe des Sau- 
lengangs in der Kirche San Dominico bezeugt.

Dieses Grabmal hatte Cosimus Negronus, der Sohn des 
Philippus vor 1259 fiir sich und seine Nachkommen er- 
richtet. Im Jahre des Heils 15S2 hat Johannes Bapti
sta, Sohn des Petrus Nigronus, von ihm abstammend, 
das von Alter abgenutzte Grabmal fiir sich und seine 
Nachkommen erneuert. (Siehe Laureatus Scradåus: Denk- 
måler Italiens, S.365 b).

Aus diesem Geschlecht ragte unter den Purpurtrå- 
gern des Vatikan in Rom heraus: Johannes Franziscus 
Nigronus, der Kardinal, im Jahr 1630 in Genua geboren, 
Bischof in Faenza, Gesandter in Bologna, Kardinal in 
Rom. Das Wappen des Geschlechts besteht aus einem sil- 
bernen Schild mit 3 schwarzen Pfåhlen.

Nicht lange nachdem ich geheiratet hatte, eilte ich nach 
Antwerpen, um die Meinigen zu besuchen. Zuriickgekehrt, be
gab ich mich von Carpentras nach Bologna, wohl versehen mit 
Briefen des Jacobi Sadoleti, in welchen er mich dem Romulus 
Amasaeus und Scipioni Vlanchino und anderen Freunden empfahl, 
damit ich mit dem Zeichen des Doktors der Medizin geschmuckt 
wiirde. Dies erreichte ich durch das gemeinsame Urteil aller 
Doktoren sogar in Bologna (am 1.12.1540), wie man aus dem 
Diplom der groBen Universitet in Bologna erkennen mag.

Mit dem Doktorkranz geschmuckt sagte ich mich von dem Rek-
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torat der Schule in Garpentras los. Da ich wegen meiner Lie- 
be zur wahren Religion und ohne Verunglimpfung meiner Frau 
und meines Lebens nicht langer in Frankreich leben konnte, 
bin ich in meine Heimat nach Antwerpen gewandert und dort 
håbe ich mich in der medizinischen Praxis geubt. Von da ver- 
anderte ich meinen Wohnsitz, der Verfolgung wegen, mit mei
ner Frau und den Kindern nach Hamburg (154-5); aus dieser Zeit 
Stadt wurde ich vom Herzog Heinrich von Mecklenburg geholt, 
damit meine Arbeit, einmal bei Hofe, zum anderen an der Uni
versitet in Rostock, gebraucht wiirde. Nachdem ich 7 Jahre 
an dieser Universitåt unterrichtet hatte, bin ich von dem 
erlauchten Konig von Danemark und Norwegen zum Professor der 
Medizin und als Leibarzt des Konigs nach Kopenhagen berufen 
worden." (1556).

Soweit mein UrurgroBvater selbst, dem noch das eine oder 
andere hinzuzuftigen ist, das helfen wird ihn zu erkennen und 
zwar zuerst, was sich auf die Ehren seines Doktorates bezieht. 
Jenes grofle Diplom der Universitet in Bologna, an das er sich 
beim Uberdenken seines bisherigen Lebens erinnert, ist in mei
nen Hånden. Das fein aufgeschriebene Pergament lautet so:

"In Christi Namen, Amen.
Voller Ruhm ist Bologna, die Mutter der Studien. Sie 
ist die beriihmteste aller Stådte Italiens. Die Univer
sitet dort ist von dem allerheiligsten Romischen Kaiser 
Theodosius gegriindet worden unter den Gebeten des Hei- 
ligen Petronius, der Bischof dieser Stadt war. Sie wur
de mit einzelnen Privilegien ausgestattet. Dazu kam die 
Zustimmung und fordernde Mitwirkung des heiligsten Va- 
ters und Herrn in Christus, des Papstes Coelestin I. im 
Jahr 453x) nach der Geburt unseres Herrn Jesus Christus. 
Darauf wurde sie im Jahr 1530 von dem erhabenen Kaiser 
des Reiches Karl V., der in Bologna von dem groBen Papst 
Clemens VII. die Kaiserkrone empfangen hatte, durch sei
ne fordernde Mitwirkung, Geneigtheit und Beståtigung die
ser Stadt und mit der Bezeugung eines bewunderungswiirdi- 
gen Willens und Wohlwollens gegeniiber den Doktoren des 
kirchlichen und weltlichen Rechts, auch der Philosophie, 
x) Die Universitåt in Bologna ist der Sage nach von Kai

ser Theodosius II. 4-53 gegriindet. Sie wurde von Karl 
dem GroBen erneuert. Im 12.Jahrhundert lautete die In- 
schrift ihrer Miinzen "Bononia docet = Bologna lehrt".
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Medizin und aller freien Kiinste und Fakultåten, nachdem alle 
friiheren Privilegien beståtigt und befestigt waren, aner- 
kannt. Alle groBeren und bedeutenden Privilegien wurden 
infolge seiner groBten Freigibigkeit dem heiligen Collegium 
und den zu erwåhlenden Doktoren iibertragen und zugestanden! 
Die gesamte Universitåt in Bologna ist auf dem ganzen Erd- 
kreis zu verehren; sie hat den besten Ruf und ist die ålte
ste Universitåt und besitzt die Wurde der erleuchtesten Her
ren Magister und Doktoren; sie ist von sternengleichem Glanz 
und hat offentliche und bedeutende Lehrstiihle und hochste 
Doktorate und eine glånzende Wurde der Magister. Dadurch ist 
sie hocherhoben, ragt empor und ist ausgezeichnet fiir alle, 
die durch andauernde Ubung, Arbeit, Eifer, Zucht und Bega- 
bung, durch viel Nachtwachen, auch durch jeden Versuch und 
Hingabe, durch Verachtung der Freuden der Welt, sich der Leh- 
re vollig ergeben. Besonders ist sie fiir die da, welche sich 
der Wissenschaft der heiligen und gottlichen Medizin hinge- 
ben. Diese, durch groBtes Lob und wahrstes Zeugnis aufieror- 
dentlich bewåhrt, werden durch den Wettkampf des allgemei- 
nen Examens wiirdig zum Promovieren. Dieses geschieht durch 
die Menge der miteinander konkurrierenden Tiichtigkeiten, 
Verdienste und Vortrefflichkeiten vor den gesamten erleuch
testen, hervorragendsten und kliigsten Geistesfiirsten des 
Jahrhunderts und den Lenkern des Staates als Assistenten, 
die fiir gute und ehrenhafte Bitten sorgen, bei solehen, die 
die Leiber der Kranken heilen und die iibrigen Menschenge- 
schlechter gesund erhalten. Diese sind auch nach der Ordnung 
mit einzelnen Privilegien, Vorrechten und Verdiensten, mit 
dem hochsten Gipfel der Ehrungen (was die wertvollste Tugend 
aller Dinge erfordert) ausgestattet. Nun mogen Bie kommen, 
sich diese Vorziige zu verschaffen.

Als daher der gelehrte und hervorragende Mann, sowohl 
hochst ausgezeichnet in der Wissenschaft als auch uberaus 
einsichtsvoll, bescheiden in seinem Auftreten und wohlbe- 
wandert in jeder Lehre, der Herr Magister Jakob Bording, 
der Sohn des einstigen Burgers Nikolai Bording in Antwerpen 
in der Diozese Cambrai, gekommen war, nachdem er in seinem 
Jugendalter im gefeierten Bologna und anderswo sich in be- 
harrlicher Beståndigkeit geiibt hatte voll innerer Spannung 
die heilige Medizin mit seltener Miihe studiert und eifrig
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betrieben hat, hat er alle wissenschaftlichen Arbeiten, so- 
wohl offentlich wie auch privat, in der medizinischen Fakul
tet wissenschaftlich bearbeitet: im Miteinandersprechen, im 
Beweiaen, im Antworten und Disputieren, wurde er rechtmaBig 
vorgestellt dem in Chriatus zu verehrenden Vater und Herren 
Doktor Johannes Gampegiua, dem hoch zu verehrenden Bischof 
in Parent, einem Adeligen aus Bologna, dem in dieser Hin- 
sicht Stellvertreter des in Chriatus zu verehrenden Vaters 
und Herrn Doktor Thomas Campegius, dem Doktor beider Rech- 
te und freien Kiinste, der durch Gottes Gnade Bischof in Fel
tren ist, unserem heiligsten Herrn Referendar und Hauspra- 
laten der Kirche in Bologna, dem Erzdiakon. Er wurde vorge
stellt den sehr verdienten Kanzlern der segenspendenden Uni
versitet in Bologna durch prachtige Manner, hervorragende 
Doktoren der freien Kiinste und Medizin, goldgeschmiickte Rit
ter und Begleiter, den Herrn Magister Vergil Gerard, den 
Herrn Magister Anton Maria Alberg und den Herrn Lactanz Be- 
natinus, ehrenhafte Burger aus Bologna, er, der in der hei
ligen Medizin gepriift werden und sich beweisen solite. Der 
Herr Magister Jakob hat sich deswegen einem herten, ernsten, 
sehr strengen und furchtbaren privaten Examen unterworfen. 
Es priiften ihn alle Herren Magister und Doktoren des segen
spendenden Collegiums der heiligen Medizin in der Stadt Bo
logna. In diesem Examen hat der genannte Herr Magister Ja
kob Bording unter Beifall am heutigen Tag sehr gelehrt und 
gut sich aufgefiihrt durch in bewunderungwiirdiger Ordnung 
Vorgetragenes, in genauem und scharfsinnigem Beweisen, nicht 
so sehr scholastisch, sondern vielmehr durch Antworten nach 
Doktorenart. Darum wurde er von dem ganzen Collegium der 
heiligen Medizin als geeigneter und guter Mann befunden, ge- 
priift und anerkannt. Deswegen wurde er von allen in der Wis- 
senschaft der heiligen Medizin Priif enden einmiitig, eines 
Sinnes, mit gleichem Urteil, voller Lob, wobei niemand ande- 
ren Sinnes war, mit Recht und gutem Verdienst anerkannt. Und 
bald wurde der Herr Magister Jakob durch die Herrn Magister 
und Beforderer dem oben genannten zu verehrenden Stellver- 
treter Doktor Bischof in Parent vorgestellt, um den Grad 
eines Doktors und Magisters in der Fakultet der heiligen Me
dizin anzunehmen. Deshalb hat der zu verehrende Doktor Bi
schof aus Parent, der oben genannte Stellvertreter im Beden
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ken von Bordings Wissenschaft, seiner Bitten, Tugenden, 
Rechtschaffenheit und Ehrenhaftigkeit, mit denen der Hoch- 
ste und Allmachtige den Herrn Magister Jakob ausgestattet 
hat, wie er es in seinem wunderbaren Examen gezeigt hatte, 
durch die Autoritåt des Amtes des Stellvertreters, wie es 
ihm von dem zu verehrenden Herrn Erzdiakon zur Pflicht ge- 
macht worden war, nicht ohne die Zustimmung und den Rat al
ler Herren Magister und Doktoren, die zu der oben genannten 
Fakultat gehoren, ernannte und erklarte er den Herrn Jakob,der 
ihm vorgestellt war, zum Doktor in der heiligen Medizin; er 
setzte ihn dazu ein und erwåhlte ihn. Er gab und ubergab ihm 
als einem tiichtigen, fåhigen und geeigneten Mann die Pflicht, 
die Ehre und Wiirde eines Doktors und das Recht eines Magisters 
in der heiligen Medizin auszuiiben. Er bekam die vollste Er- 
laubnis und die freie und volle Moglichkeit, Autoritåt und 
Vollmacht fiir die weitere Zeit und in Zukunft, in der ge
nannten Fakultat der heiligen Medizin Vorlesungen zu halten, 
zu erklåren, zu lehren und auszulegen, das Katheder eines 
Doktors und Magisters zu besteigen, zu heilen, zu beraten und 
alle arztlichen Handlungen als Magister offentlich und pri
vat auszuiiben in Bologna und wo immer auf der Erde, ohne 
Unterbrechung. Und wie dort der Herr Magister Jakob als In- 
haber dieses Doktorates von allen fiir alle Zukunft anerkannt 
und angenommen wurde, hat der oben genannte Herr Magi
ster Vergil Gerard in seinem Namen, und in Stellvertretung 
und in dem Namen der oben genannten Herren Magister Anton 
Maria Albergh, Lactanz Bena und Vergil, aller Mitbeforderer, 
dem Herrn Magister Jakob die Zeichen des Doktorates iiberge- 
ben, nachdem er in seiner feinen, tiichtigen, eleganten und 
gebildeten Rede darum gebeten hatte; es waren zuerst die da
zu gehorenden, geoffneten Biicher der Medizin, die er ihm 
bald geschlossen in seine Hande gab;zweitens setzte er ein 
Barett oder den Doktor- und Magisterhut auf das Haupt des 
Magisters Jakob; und drittens verlobte er ihn durch einen 
goldenen Ring im Namen der Wissenschaft der heiligen Medi
zin. Er gab ihm den KuB des Friedens mit dem Segen eines 
Doktors und Magisters, damit er seine Aufgaben gliicklich aus- 
fuhre. So wurde der neue Herr Magister und Doktor Jakob ge- 
ehrt und ausgezeichnet, durch welchen sein Vaterland gliick- 
lich bekranzt wird, unter der ruhmvollen Regierung des Drei- 
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einigen und einen Gottes von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Dieses iibergab der oben genannte zu verehrende Doktor Bischof 
aus Parent, der oben genannte Stellvertreter, mir, dem Lud
wig, einstmals Ale de Federicus, dem Notar der unten mit sei
nem Namen unterschrieben hat, und der den oben genannten Her
ren Magister Jakob Bording, Burger aus Antwerpen, neu zum 
Doktor erklarte. Er bat mich, den oben genannten, der unten 
unterschrieben hat, daB ich iiber alles Vorhergesagte eine 
offentliche Urkunde in Gestalt eines Privilegs anfertige, 
um dies zu bestatigen, autentisch, in gewohnter Weise und in 
herkommlicher Art und dazu mit dem bestimmten Siegel des oben 
genannten zu verehrenden Herrn Erzdiakons in Bologna zu ver- 
sehen. Gegeben und gehandelt in Bologna am 'I.Dezember, am Tag 
des Merkurs, im Jahr nach der Geburt unseres Herren Jesus 
Christus ^^40. Es ist das dreizehnte Jahr des Heiligsten Pon
tifikats unseres Herrn und Vaters Doktor Paul, durch gottli- 
che Vorsehung der dritte Papst dieses Namens; es war im sie- 
beneten Jahr in Gegenwart der Herrn Magister Egidius Goet- 
hals, Doktor der Medizin und Chirurgie aus Gent; des Herren 
Petrus Gorle, Student der Medizin aus Antwerpen, des Herren 
Arnold Eenbouts, Student des Rechts aus Arlepo, der Herren 
Briider Petrus Dalefas und Antonius Dalefas aus Graz, die bei- 
de die Rechtswissenschaft studierten, des Herren Carl Lemon, 
eines Bitrucensers, der die Rechte studierte, des Herren Vik
tor de Poclobier, eines die Rechte studierenden aus Marseil- 
le, und des Herren Renatus Cassinus, eines Jurastudenten aus 
Luneburg und noch vieler anderer, von Mannern, die alle Zeu- 
gen sind fiir das oben Gesagte; dazu sind sie berufen und ge- 
beten worden.

Johannes Campegius, erwahlter Stellvertreter, mit eigener 
Hånd. Und weil ich, Ludwig, einstmals Ale de Federicus, ein 
Burger in Bologna, offentlicher Notar in der Vollmacht des 
Reiches und Bolognas, und jetzt amtlicher Notar des Erzdia
kons in Bologna, mit Apostolischer Erlaubnis vom unterschrie
ben habenden, zu verehrenden Herrn Erzdiakons eingesetzt, so 
soli jetzt alles und Einzelnes, was oben geschrieben steht, 
gehandelt werden und geschehen, weil ich mit den Vorherge- 
nannten mit dabei gewesen bin und alles gesehen und gehort 
håbe. Und ich håbe es im Auftrag des zu verehrenden Herrn
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Johannes Campegius, des Bischofs in Parent, des zu verehren
den Stellvertreters, des Herrn Erzdiakons aufgeschrieben. 
Deswegen håbe ich diese Urkunde in Gestalt eines Privilegs 
fertig gemacht (Es ist aber von fremder Hånd treu abge- 
schrieben worden) und håbe mit eigener Hånd unterschrieben, 
veroffentlicht und es in diese offentlich anerkannte Gestalt 
gebracht und håbe es mit meinem gewohnten und giiltigen Vor- 
und Zunamen unterzeichnet, in Treue und Bezeugung alles und 
einzeln Vorausgeschickten, wie ich gebeten und ersucht wur
de".

(L.S.)

Ober seine Liebe zur wahren Religion - es ist die evan- 
gelisch-lutherische - die mein UrururgroBvater in seiner 
Schrift oben schon angefiihrt und erwahnt hat, bezeugt er 
offenherzig sein Bekenntnis, welches er einige Jahre vor 
seinem Tod in Kopenhagen herausgegeben hat:

"Ich glaube, daB die Vergebung der Sunden, Gerechtigkeit 
und ewiges Leben mir umsonst geschenkt wird um Christi 
willen, unseres Mittlers und Versohners, weil ich den 
VerheiBungen, der Stimme des Evangeliums und Christi 
vertraue.
Ich glaube, daB mir diese ungeheuren VerheiBungen Gottes 
im Abendmahl mitgeteilt und bestatigt werden, und gleich- 
sam an der Stelle eines Pfandes håbe ich Anteil am wahren 
Leib und Blut unseres Herrn Jesus Christus, nicht typisch 
oder symbolisch, mystisch oder phantastisch, sondern am 
Leib, der fiir uns dahingegeben ist und am Blut, das fiir 
uns vergossen ist.tfelche Vereinigung und Verbindung des 
Leibes und Blutes Christi mit dem Brot und Wein geschieht, 
oder auf welche Weise es auch immer mit dem Brot, in dem 
Brot und unter dem Brot mitgeteilt wird, gestehe ich, 
daB ich es mit den Kraften meines Verstandes nicht er- 
fassq,nicht auf irgendeine physikalische Weise begreife; 
sondern ich glaube den Worten Christi, von dem ich weiB, 
daB er allmachtig ist und wahrhaftig und daB er wahr und 
wesentlich gegenwartig ist, wo immer er sich an sein Wort 
gebunden hat.

Kopenhagen, 9.Marz, im Jahr 1558
Jakobus Bordingus"



Die Liste der Kinder, welche mein UrururgroBvater Jakob 
Bording mit einer Frau Franziska hatte, ist folgende:

1. Philipp, geboren in Antwerpen 1542, am I.Mai. 
Doktor der Philosophie und Arzt in Stralsund; in 
der Bliite seines Alters durch die Pest dahinge- 
rafft, starb er im Jahr 1565« am 5.September, 
unvermahlt.

2. JOHANNA,geboren in Antwerpen 1544, am 11.Februar, 
und, wie oben gesagt, verheiratet mit meinem Urur- 
groBvater D.Lucas Bacmeister im Jahr 1560.

5. Nicolaus, geboren 1545, am 27.Marz, in Antwerpen, 
hielt sich der Studien wegen 156? in Frankreich 
auf und starb kinderlos.

4. Jakobus, geboren in Hamburg, 15^7 am 27.Januar, 
wandte Miihe auf die Rechtswissenschaft in Rostock, 
Paris, Lowen, Heidelberg und Leipzig. Xm 27«Jahr 
seines Alters erlangte er den Grad eines Licentiaten 
in Rostock und zugleich das Fach des Herrschaftlichen 
Lehnsrechtes. Am Hof Ulrichs, des Herzogs von Meck
lenburg, bekam er das Amt eines Ratgebers und mach
te verschiedene Reisen mit dem Fiirsten und in sei
nem Namen, zu den Reichstagen in Augsburg, nach Da
nemark und anderswohin; er stieg auf zur Wiirde eines 
Kanzlers am Hof in Mecklenburg. Doch dieses Amt woll
te er lieber, die Ruhe liebend, mit der Wiirde eines 
Ratsherrn in Lubeck vertauschen. Mit seiner friiheren 
Gattin, Elisabeth, der Tochter des Arnold Burenius, 
nahm er den Wohnsitz in Lubeck; als diese starb, 
teilte er das verwaiste Ehebett mit Anna Horstmann, 
Heinrich Wedemhoffs, des Senators Witwe, im Jahr 
1594. Von da an, als die beiden Ratsherren des Staa- 
tes Lubeck, Dietrich Bromse und Hermann Warmboke in- 
nerhalb eines Monats starben, wurde unser Bording 
fiir einen von ihnen 1606 gewahlt. Er hat das Amt 16 
Jahre hindurch mit hochstem Lob der Gerechtigkeit und 
Lauterkeit gefiihrt. Die gewohnlichen Leute, die das 
Recht verdrehen, hat er so verabscheut, daB er mehr 
als einmal bekannt hat, daB, wenn er Kinder hatte,
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er nicht erlauben wiirde, daB sie Jura studierten 
und er die meisten nicht richtig zur Tiichtigkeit 
und Frommigkeit gelangen sehen wiirde. Endlich, 
nachdem er sein Testament gemacht hatte, in dem er 
nicht wenige Legate fiir fromme Zwecke und fiir Stu
dien bestimmt hatte, starb er kinderlos im Jahr 
1616, am 21.Februar, und wurde in der Marienkirche 
begraben, wo er gegen Osten sein Epitaph hat, das 
sein Bild und folgende Worte tragt:
GROBARTIG UND DER BESTE RATSHERR. EINSTMALS 
PROFESSOR DES RECHTES AN DER UNIVERSITÅT IN 
ROSTOCK UND KANZLER AM MECKLENBURGISCHEN HOF, 
ENDLICH RATSHERR DIESES STAATES DURCH 16 JAHRE, 
SEHR VERDIENT, FROMM GESTORBEN, NACHDEM ER DIE 
SEHNSUCHT NACH ALLEN GUTERN HINTER SICH LIEB, 
IM JAHR 1616, AM 21.FEBRUAR IN DER 9.STUNDE 
ABENDS, ALS ER DEM 70.JAHR NAHE WAR.
Dem gestorbenen Ratsherrn hielt mein UrgroBvater, 

der Magister Johannes Kirchmann, Rektor der Schule in 
Liibeck, eine lateinische Leichenrede, die gedruckt 
worden ist. Hinzugefiigt ist auch das Wappen, silbern 
und drei Pfahle, schwarz-silbern, herabkommend.

5. Petrus, geboren 1540, den 2.September, starb 1565, 
am 24.November an der Pest.

6. Heinrich, geboren in Rostock 1551, am 12.September, 
starb in seiner friihen Kindheit.

7. Sara, geboren in Rostock 1553, am 17.Dezember, 
heiratete 1574 Magister Johannes Hollenhagen, Pastor 
an der Petrikirche in Rostock. Als dieser gestorben 
war, hat sie seinen Nachfolger im Amt, Magister Mi
chael Langen, im Jahr 1595 geheiratet. Sie schied 
aus den Lebenden im Jahr 1618 aus.

8. Dorothea, geboren in Kopenhagen 1557, am 12.Novem
ber, und starb im Alter von 7 Jahren in Rostock an 
der Pest.

9. Margarete, geboren in Kopenhagen 1559, am 22.Januar, 
verheiratet mit Magister Antonius Bocatius, und Btarb 
im Jahr 1583.
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Er selbst aber, der Vater dieser Kinder, D.Jakobus Bor- 
dingus, der Åltere, erfreute sich nicht gerade eines vor- 
geriickten Alters, sondern er erreichte kaum das 50.Jahr; 
als er Rektor der Universitet in Kopenhagen war, fand er 
im Jahr 1560, am 5»September, das Ende seines Lebens. Bei 
der Beerdigung trug Johannes Spithofius aus Miinster, Profes
sor der Physik in Kopenhagen, die Leichenpredigt vor, wel
che in Rostock gedruckt und herausgekommen ist. Ebendort 
hangt auch ein Epitaph des Jakob Bording in der Marienkir- 
che. Und mir, dem liebsten Freund, ist durch den Heinrich 
Koepkenius, dem Doktor der Theologie und Professor der Ge
schichte in Rostock, ein besonderes Schriftstiick "Uber die 
Verdienste der Vater, in der Nachkommenschaft verbreitet" 
in meinem Namen veroffentlicht worden; das ist mit mir ge- 
meinsam getan und es lautet so:

DEM JAKOB BORDING, DEM DOKTOR DER KUNST DER MEDIZIN 
UND LEIBARZT DES ERLAUCHTIGSTEN DÅNISCHEN KONIGS, 
VON WAHRER WEISHEIT UND KENNTNIS DER GANZEN PHILOSO' 
PHIE UND DREIER SPRACHEN, UND VON WAHRER LEHRE VON 
CHRISTUS. DEM IM LOB UBERRAGENDSTEN, BERUHMTESTEN 
UND BESTEN MANN, DER AUCH IN DIESER STADT UND UNI- 
VERSITÅT LEBTE UND LEHRTE DIE BESONDEREN STUDIEN 
DER WOHLGESINNTEN UND DOKTOREN; ER HAT SICH EIN 
EHRENHAFTIGSTES UND ANDAUERNDES GEDÅCHTNIS BEREITETl 
UND ENDLICH IST ER IN KOPENHAGEN IM JAHR 1560, AM 
5.SEPTEMBER IN DER 4.STUNDE AM NACHMITTAG GESTORBEN, 
ALS ER SEIN 50.LEBENSJAHR ERREICHT HATTE. SEINE EHE
FRAU FRANZISKA UND IHRE KINDER HABEN DIES ZUSAMMEN- 
GESTELLT.

Er verdient es. Ich fiige hier den Abschnitt hinzu, den 
Ludwig Morery, ein Franzose, in seiner Geschichte eingefiigt 
hat (Band I, Seite 459). Er schreibt: "Bording, Jakob, von 
Antwerpen, wurde geboren 1511. Weil man viel Sorgfalt auf 
seine Erziehung wandte, kam er in den Wissenschaften voran. 
Und da er auBerdem noch die Griechische und Hebraische und 
Lateinische Sprache beherrschte, lernte er noch die Theolo
gie, die Medizin und die freien Kiinste. Er studierte zuerst 
in Lowen, und als er nach Frankreich gekommen war, hielt er 
sich zuniichst lange Zeit in Paris auf, wo er selbst Grie-
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chisch und Hebraisch lehrte. Darauf ging er nach Montpel
lier, wo er die Professoren der beriihmten Medizinischen 
Universitåt horte. Und nachdem er die Preundschaft des Kar
dinals Sadolet gewonnen hatte, ging er nach Carpentras in 
der Grafschaft Venaissin. Hier lehrte er mehrere Jahre hin- 
durch und hier heiratete er Franziska Nigroni, die Tochter 
des Thermus Nigronus von Genua und der Jeanne Rochelle aus 
Avignon. Aber diese Stadt war zu wenig beachtlich, einen 
Mann von den Verdiensten eines Bording zu beschåftigen, und 
darum ging er nach Bologna, dann zuriick nach Antwerpen; und 
als er die Lehre der Protestanten durchgedacht hatte, glaub- 
te er, sich in Hamburg niederlassen zu miissen, wohin er 1544 
kam. Der Senat dieser Stadt gab ihm ein Gehalt. Fiinf Jahre 
spater wurde er an die Universitåt in Rostock berufen, wo 
er sieben Jahre lehrte, dann nach Kopenhagen im Jahr 1556, 
wo er am 1.September 1560 starb. Er hinterlieB verschiedene 
Werke, welche nach seinem Tode gedruckt wurden."

Die Schriften Jakob Bordings, an die der franzosische 
Autor erinnert, sind die folgenden:

"Anatomie, Zusammenfassung im Namen Bordings", heraus- 
gegeben in Helmstedt, welche nachher D.Levinus Battus 
unter seiner Autorenschaft gerechterweise wiederher- 
stellte und in Rostock unter dem Titel "Physiologie" 
im Jahr '159'1 herausgab.
"Pathologie, ein Kommentar zu drei Biichern des Galen", 
iiber die Unterschiede und Ursachen der Krankheiten und 
Symptone. Mit den vorhergehenden Biichern zusammen von 
Battus herausgegeben in Rostock 1591.
"GewiBe Ratschlåge fiir die beriihmtesten Grundsatze, 
nach Vorschrift. Rostock 1604, quart.

Die Witwe D.Jakob Bordings, Franziska Nigrona, hat nach 
seinem Tod Kopenhagen verlassen und hat ihren Wohnsitz nach 
Rostock verlegt. Den Grund fiir diese Veranderung hat sie 
selbst auseinandergesetzt, zugleich Verschiedenes, was sich 
auf die hauslichen Dinge bezog, in einem lateinischen Brief 
an ihren Schwager Johannes Julianus, den Rechtsgelehrten in 
Orange, niedergeschrieben, den David Chytraus iibersetzt hat. 
(Siehe David Chrytraus, Briefe, Seite 382)x)
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"Aus innigstem Herzen danke ich Euch, liebster Schwa- 
ger, daB Ihr mir und meinen Kindern bestandig Wohlwol- 
len und Treue bewahrt habt, wie man sie kaum von sei
nem Bruder, aber nicht von seinem Schwager verlangen 
und erwarten kann, und dazu bei so weiter raumlicher 
und zeitlicher Trennung. Ihr habt sie mir nicht nur 
durch haufige liebevolle Briefe erwiesen, die erfiillt 
waren von wahrer Frommigkeit, Trost und gottlicher 
Weisheit, (die Briefe hebe ich bei meinen wertvoll- 
sten Halsketten auf, und von Zeit zu Zeit kiisse ich 
sie), sondern auch durch andere sehr haufige, reich- 
liche Wohltaten, die Ihr in den letzten Jahren meinen 
Sohnen Nicolaus und Jacob mit vaterlicher Zuneigung 
und Treue erwiesen habt. Weil ich sehe, daB sie gliiok- 
lich in die FuBstapfen ihres Vaters treten, kann ich 
hoffen, daB sie, mit Gottes Hilfe, als Erben der Tiich- 
tigkeit und Gelehrsamkeit ihres Vaters bald anderen 
Menschen helfen und beistehen und mir und meinen iibri- 
gen Kindern ein Trost und eine Ehre sein werden, wie 
ich noch hoffen werde. Mir kann hier auf Erden nichts 
Lieberes geschehen, als daB sie durch Eure und ahnli- 
cher hervorragender Manner Bildung, Frommigkeit und 
Vorbild, durch ihren Rat und ihre Gefalligkeit, gelenkt 
werden und ihnen geholfen wird. Ich meine, daB ich mei
nen Kindern kein umfaBenderes und reicheres Erbe hin- 
terlassen kann als den Besitz von Tuchtigkeit und Wis- 
sen und das Wohlwollen tuchtiger und ehrenhafter Manner. 
Da Gott mir und meinen Kindern vor allem Euch als Wohl- 
tater und Beschiitzer geschenkt hat, so danke ich ihm 
von ganzem Herzen und bitte ihn mit brennendem Verlan
gen, daB er es Euch und Euren Kindern vergelte, Euch 
alles Gute und das fiir Leib und Seele Zutragliche in 
Fiille schenke. Weil Ihr nun in Eurem letzten Brief, der 

x) v.Seite 70
Siehe den Brief des D.Levin Battus, der diktiert, 
mit diesen Schriften des D.Jakob Bording vorausge- 
schickt ist, 159"1.I>er medizinische Kasten, Loculus 9, 
Seite 80 ff. Flige auch hinzu: "Uber das Leben Bordings" 
eine Rede Joh.Kirchmanns, bei der Beerdigung des Jakob 
Bording, Sohn, Seite 5 ff. - 71 -



vom 26.des himmlischen Julius datiert war, nicht nur 
aus Eurer ernsten und bestandigen briiderlichen Liebe 
zu mir und den Kindern, sondern auch wegen der beson- 
deren Lage meines Lebens und des Lebens meiner Kinder 
Eure Fiirsorge dargetan habt, mochte ich Euch hieriiber 
Nachricht geben. Denn ich erkenne auch hieraus Eure 
briiderliche Liebe und angstliche Sorge um mich und al
le die Meinen. Aber es wiirde zu weit fiihren, eine voll- 
standige Geschichte meiner Exile und Umziige auszuspin- 
nen von jener Zeit an, wo ich vor ungefahr 30 Jahren 
meine heiBgeliebte Vaterstadt Carpentras verlassen hå
be und meinem liebsten Mann gefolgt bin. Es ist schon 
17 Jahre her, seit wir nach Rostock zogen. In dieser 
Stadt fingen die Herzoge des Landes Mecklenburg, Hein
rich und Johannes Albrecht, an, die alte, aber durch 
widrige Zeitumstande eingegangene Universitåt, wieder- 
herzustellen, wozu mein Mann und andere gelehrte Man
ner anderswoher berufen wurden, um die Medizinische 
Fakultat aufzubauen. Als wir dort sieben Jahre gewohnt 
hatten, - es war der Wille des Schicksals - zogen wir 
nach Danemark mit unseren 7 Kindern: Philipp, Johanna, 
Nicolaus, Jacob, Heinrich, Sara und Petrus, weil der 
beruhmte Konig Christian III. meinen Mann als seinen 
Leibarzt und als Professor der Medizin an die Univer- 
sitat Kopenhagen berief. Da mein Mann mit dem Konig 
und anderen angesehenen Mannern in Danemark gut bekannt 
war, hatten wir unser Hab und Gut vermehren und unseren 
Kindern eine reichlichere Ausbildung geben konnen, wenn 
Gott meinem Mann ein langeres Leben geschenkt hatte. 
Auch ich war in Danemark oft und gefahrlich krank, nach
dem Gott unsere Ehe mit 2 Tochtern, Dorothea und Marga
rita, gesegnet hatte. Mein Mann ist kaum 3 Jahre nach 
unserem Umzug nach Kopenhagen aus diesem Leben abberu- 
fen worden, nachdem er kurz vorher unsere alteste Toch
ter Johanna mit dem gelehrten und ehrenwerten Herrn Ma
gister Lucas Bacmeister aus Luneburg verlobt hatte. Mit 
9 Kindern bin ich hierher nach Rostock zuriickgekehrt, 
weil ich wuBte, daB ich hier den notwendigen Trost aus 
Gottes Wort (den ich in Danemark nicht in deutscher 
Sprache haben konnte) schopfen und alte Preunde, die
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meinem Manne verbunden gewesen waren, haben konnte. 
Durch ihre Bemiihungen haben wir es erreicht, daB mein 
Schwiegersohn unter den ehrendsten und freigibigsten 
Bedingungen in diese Stadt berufen wurde, wo ich mich 
im Umgang mit meiner åltesten Tochter, meinem Schwie- 
gersohn und alten Freunden freuen kann. Tåglich hore 
ich Gottes Wort, das voll von Trost ist. Als aber zwei 
Jahre lang eine schlimme Pest hier in der Stadt und 
der ganzen Gegend wiitete, hat Gott drei Pflånzlein 
aus meiner Familie in seinen himmlischen Garten ver- 
pflanzt, darunter meinen åltesten Sohn Philipp, Magi
ster der Philosophie, der schon nach dem Beispiel sei
nes Vaters in Stralsund als Arzt praktizierte. Ihm 
folgte meine Tochter Dorothea, ein Mådehen von 7 Jah
ren, mein Sohn Petrus. Mit den ubrigen sechs Kindern 
lebe ich, und es geht mir gut. Ich bitte Gott, daB er 
mich mit den Kindern giitig fuhrt und behutet. Euch 
bitte ich, daB Ihr mir nun auch Eurerseits die Namen 
und das Ergehen Eurer und meiner liebsten Schwester 
Kinder mitteilt, und daB Ihr meinen beiden Sohnen, 
die jetzt in Frankreich sind, mit Eurem Hat, Eurem An
sehen und våterlichen Schutz helft. Von mir und mei
nen Kindern konnt Ihr immer alle Dienste erwarten, die 
uns unsere Ehrerbietung und unser dankbares Herz ge- 
bieten.

Moge es Euch gut und glucklich gehenl
Anno 1567".

Uber die Frommigkeit meiner UrururgroBmutter und ihres 
Ehemannes bezeugt auch D.Johannes Draconites in der Widmung 
seines Stadtbiichleins von dem Siloh ', JEsus CHristus, den 
er selbst im Jahr 154-9 mit diesen Worten beschreibt: "Der 
Erwehleten des Christus, Franziska Bordings, Fried durch 
Christus", usw., wo er am Ende sagt: "Siehe, einen solehen 
Anhånger und Freund des Siloh hast du auch, liebe Franzis
ka, du seliger Weinstock mit deinen Glzweigen. Denn eben 
dein Haupt Doktor Jacob Bording sich an den HErrn JEsus, 
x) In "Siloh" stand die Bundeslade des Volkes Israel. Da 

glaubte man die Gegenwart Gottes zu erfahren. Siloh 
steht hier fiir den gegenwårtigen GOTT. Richter 18,51 
und 1.Samuel 5,21; 4,4. - 73 -



und Gottes VerheiBung von Christus, so hangen kan, mit fe
stem Glauben seines Herzens, als sich Jacob an GOttes Wort 
hienge, da er sprach: Gen. (I.Mose) 32: "Ich lafl dich nicht 
gehen, du segnest mich denn." Und ich ihn derhalben unter 
die zehle, von welchen unser Patriarch hie spricht: "Ihm 
werden die Volker anhangen." Zu dem hat er diese Gabe von 
GOtt, daB er Christus selbst in der Schrift und in den 
Sprachen suchen kann, die Christus mit seinem Blut am Creutz 
darum geweihet hat, daB man durch sie Christus aller Welt 
bekannt mache. Es geliistet mich, daB ich in allen Sachsi- 
schen Stadten, die ich gesehen håbe, in dieser Evangelischen 
und freiwilligen Heise solch gelehrte, treue, gottesfurch- 
tige Doctores der Arzeneyen funden hab. (Als zu Brunsivige 
Doctor Anton Nigron; zu Liineburg Doctor Georg Curio; zu 
Lubeck Doctor Jacob Rhemisberger; zu Hamburg Doctor Jacob 
Bording) daB ich sie nicht allein darum lieben und loben 
muB, daB ihre Kunst vom Hohisten ist, sondern auch, daB 
sie dem allmåchtigen Siloh mit ganzem Herzen und Mund an
hangen. Es ist nicht fein, wenn es mit Eheleuten sonderlich 
in dieser bosen Zeit, so gethan ist, alB Micha spricht am 
siebenden: "Bewahre die Tiir deines Mundes fiir der, die in 
deinen Armen schlaft." Solches fiirchtet Doctor Bording 
nicht, weil du auch eine Tochter Sara bist, die sich gegen 
ihren Mann halt, wie I.Petr. 3 lehret. Darum freue dich, 
liebe Franziska, dess in Christus Jesus, daB dein Hertz, 
wie meines Bruders Hertz, nicht alleine in dem Glauben an 
den Herrn Siloh fest hanget, sondern auch, daB sich dein 
Hertz getrost darin setzet, daB es den lieben Christen biss 
an Jungsten Tag nicht anders gehen kan noch soli, denn wie 
es Christus und seinen Jiingern vorher gegangen ist, und 
jetzt gehet allen Christen auf Erden, usw.

Geschrieben zu Lubeck, in der Webe S.Jacobs, 
den 7.Dezemb. 1549."

Endlich ist diese vornehme Matrone in Rostock im Jahre 
1582, am 16.August, gestorben, begraben in der Marienkirche, 
wo folgendes Epitaph (dem Titel ihres Mannes hinzugefiigt und 
von Johannes Hollenhagen dem Edlen, im Jahr 1616 erneuert 
worden) errichtet ist;
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FRANZISKA NIGRONA, EHEFRAU, TOCHTER DES 
TERMUS NIGRONUS, PATRIZIER AUS GENUA, 
STARB FROMM IN ROSTOCK 16.AUGUST 1582, 
UND UNTER DEM BENACHBARTEN STEIN RUHEND, 
WARTET SIE AUF DIE HERRLICHE AUFERSTE- 
HUNG IN CHRISTUS.

Vorfahren des Johannes Stolterfoht
Um schon zu meinem UrgroBvater Johannes Stolterfoht zuriick- 

zukehren, von dem ich bei Gelegenheit seiner Frau Margarete 
ein wenig abgewichen bin: dessen Vater war ARNOLD Stolter
foht. der Burger und Kaufmann in Liibeck, der in der Ehe mit 
MARGARETA Warmboken lebte; sie war eine Tochter BERTHOLD'S 
und seiner Frau ANNA Freudenberg. Deren Vater, JAKOB Freu- 
denberg, wurde im Jahr 1539 verheiratet mit GESA.. Er wurde 
der Senior der Gemeinschaft der Tuchhandler. Der Vater des 
"BERTHOLD WaJmboke war HENRICH Warmboke, Senator und Kamme
rer in Lubeck, mit welcher Wiirde er im Jahr 1506 geschmiickt 
wurde, und im Jahr 1526 ist er durch den Tod ihrer wiederum 
beraubt worden. Der Sohn des BERTHOLD Warmboken war ungefahr 
im Jahr 1458, wie sein Vater, Miinzmeister in Liibeck. Seine 
Frau war GESA Wulff, welche HERMANN Wulff und MECHTHILD 
Schonberg*) als Eltern hatte; (ihr Vater, JOHAwNES Schonberg. 
war der Prafekt der Bruderschaft des Kreuzes Christi: er 
starb 1418; dessen Frau war MECHTHILD Blomenhart)

x) Biirgerbuch fiir das Jahr 1450: Zu Hermann Wulff, durch 
den Namen seiner Frau Mechtilde und zu Johannes und Bor- 
chard, Briider zusammen, genannt Schonenberg, durch die 
Mutter des Heinrich, ihres Bruders usw.

xx) Seine Herkunft von diesem Geschlecht Warmboke beschreibt 
mein UrgroBvater mit wohlgesetzten Worten in seinen No- 
tizen iiber ihre hauslichen Angelegenheiten handschrift- 
lich, wo er zum Jahr 1595 sagt: Die Kirchenstette håbe 
ich von meiner Mutter erblich bekommen, welche war eine 
Tochter des Berthold Warmboke, der ein Sohn des Herrn 
Heinrich Warmboke, die Ratsherrn in Liibeck waren.

- 75 -



Weiter ist es hinreichend klar, daB einstmals in Lubeck die 
beriihmte Familie Warmboken bestand. Denn Henricb, mein Ur- 
urururgroBvater, von dem Lobendes gesagt ist, hatte einen 
Bruder Johannes. Und desBen Enkel war Hieronymus Warmboken, 
der vom Jahr 1544 bis zum Jahr 1552 Senator war und Schwie- 
gervater der Tochter des sehr beruhmten Ratsherrn in Lubeck, 
Hermann Plonnies und seiner Frau IDA. Sein Sohn aber war 
Hermann Warmboke, Doktor beider Rechte, und gehorte zum Rat 
des Herzogs Erich von Braunschweig-Liineburg; er war Syndi- 
kus in Lubeck und ist aufgestiegen zur Hohe eines Ratsherrn 
und starb im Jahr 1600. Zur Frau hatte er Elisabeth, die 
Tochter des Paul Wibbeking, des Ratsherrn in Lubeck. Er wur
de in der ansehnlichen Marienkirche begreben und bekam ein 
Epitaph, das im Westen der Kirche angebracht und unter der 
groBeren Orgel sichtbar war.

Ubrigens, was zur Sache der oben erwåhnten Ehe meines 
UrururgroBvaters Arnold Stolterfoth mit Margareta Warmboke 
gehort, håbe ich Pergamenttafeln, in denen der Vertrag die
ser Ehe im Jahr 1547 verzeichnet steht. Durch einen Fehier 
des Schreibers ist es geschehen, daB der Nachname der Braut, 
Wermboken, welcher in der Zeit gewohnlich so geschrieben 
wurde, in Werdenbeks umgeåndert worden ist. Diese echten 
Tafeln lauten so:

"Zu Ehren des allmåchtigen Gottes und der heiligen 
Dreifaltigkeit ist ein helliger Ehestand, wie es der 
Allmåchtige also vorgesehen hat, zwischen Arnt Stol- 
terfoets und der Jungfrau Margarete Werdenbecks ge- 
schlossen worden. Es besteht beiderseits Freundschaft; 
also der ehrbare, ehrenhafte und wohlweise Herr Johann 
Stolterfoeth, Ratsherr in Lubeck, im Namen Arnt Stol- 
terfoets zu der einen Seite, und Hinrick Michaels, 
Burger in Lubeck, im Namen der anderen Freunde der 
Jungfrau Margrete, oben genannt, zu der anderen Sei
te, wurde es also beredet, daB die Vormiinder die Jung
frau Margrete dem Arnt Stolterfoet zur heiligen Ehe 
geben wollen. Sie erhalt den Brautschatz, Kleidung und 
Hausgerat, wie es unten gesagt wird.
Zuerst soli Jungfrau Margretens Brautschatz 2400 Mark 
Lubisch sein; davon sind 110 Mark bei Hans Schulten in
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den engen Krambuden belegt und 1000 Mark in dem Hau- 
se, welches unten in der FleischhauerstraBe gelegen. 
Das Ubrige bis zu den 2400 Mark soli Hinrick Michaelis 
dazuzugeben verpflichtet sein; weil denn auch 840 Mark 
und 12 Schillinge bei Hieronimus Miilhusen zum Teil un- 
gewifl geworden sind, ist beschlossen, daB Hinrick Mi
chaelis von den 800 Mark 400 fiir sich fordern und ein- 
nehmen soli. Davon soli er der Margarete ihre Kleider, 
WeiBwåsche, das jungfrauliche Heiratsgut, Kisten und 
Kleiderschrank, geziemend und nach dem Gebrauch der 
Stadt Liibeck, ausgenommen einen Perlenrock, •zustel- 
len und beschaffen , wie er eingewilligt und verspro- 
chen hat. Aber die anderen noch ausstehenden 440 Mark 
und 12 Schillinge bei Hieronimus Miilhusen, soli Hin
rick Michaelis zusammen mit den anderen Vormiindern der 
Jungfrau Margrete einfordern, mahnen und bekommen, 
um dem Arnt zum Besten zu helfen. Wenn es aber Herrn Jo
han Stolterfoeth, dem Vater, beliebt, der Jungfrau ih- 
ren jungfraulichen Hausrat zu geben, soli also der Hin
rick Michaelis dem Arnt 2800 Mark Liibisch, ohne und au- 
Ber den vorbestimmten 440 Mark und 12 Schillingen, die 
bei Miilhusen, oben genannt, ausstandig sind, zu ent- 
richten und zu liefern verpflichtet sein. Wenn aber 
nach dem Willen des Allerhochsten der Jungfrau Marga
rete von der Hausfrau des Hinrick Michaelis oder von 
anderen ihrer Freundschaft durch einen Sterbefall oder 
sonst etwas ihr zufallen oder sie erben werden mag, 
soli ihr sie frei und offen sein, hier ausgenommen, und 
der Gang des Rechtes frei stehen. Zudem hat Hinrick 
Michaelis aus besonderer Freundschaft und Zuneigung, 
die er gegen Arnt, seinen lieben Oheim, hegt, einge
willigt und zugelassen, dem obgedachten Arnt, wenn er, 
Hinrick, nach dem Willen des Allerhochsten sterben 
soilte, was Gott lange mit Gnaden verhiiten moge, in 
seinem Testament 500 Mark Liibisch zum freundlichen Ge- 
dachtnis, ihm zu geben und zu tiberlassen, einmalig zu 
entrichten. Damit auch die Freundschaft desto treuer 
und fester sei, hat Hinrick eingewilligt, daB Arnt mit 
vier Personen ein ganzes Jahr lang in seinem Hause oh
ne ein Entgelt seinerseits wohnen konne. Und nachdem
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Arnt keinen besonderen Handel bisher angefangen hat, 
ist ausdriicklich abgesprochen, bewilligt und angenom- 
men, daB Hinrick Michaelis den Arat, seinen Verwand- 
ten, an seinem Tuchhandel und Verkauf teilhaben låBt 
und ihm dazu verhelfen soli. Es hat Hinrick vorweg 
geschrieben zu dem Ziel, 2000 Mark Liibisch mit Arnts 
2000 Mark zusammenzulegen und also såmtlichen allge- 
meinen Handel, die Handelsgesellschaft und das Kompa- 
niegeschåft, zum gleichen Gedeihen und Vorteil beider 
einzurichten. Und es soli der Handel fiir's erste, bis 
auf weitere Bewilligungen, 5 Jahre unaufloslich stehn, 
gehalten und vollzogen werden. Zuletzt ist wegen des 
Unterhaltes bewilligt und verhandelt, daB Hinrick Mi
chaelis 100 Mark Liibisch zum Ausrichten und Abhilfe 
desselbigen, Amt vorstrecken und zu Hilfe kommen soli 
und will; da hat er auch dieselben alsbald dem Arnt 
ausgezahlt, dargelegt und freundlich zugestellt. Dies 
ist zwischen beiden Parteien in Gegenwart der ehrba- 
ren, hochgelehrten und ehrhaften Herren Johann Strub- 
ben, Doktor des Rechts, und Hinrich Gellinckhusen, Biir- 
ger aus Liibeck, besprochen, bewilligt und haben einer 
dem anderen alle diese Artikel und Punkte, wie sie oben 
geschrieben stehen, fest und aufrichtig, in guter Treue 
in christlichem Glauben, zu halten und unweigerlich zu 
vollziehen, mit ausgestreckter Hånd treu gelobt, ver- 
sprochen und zugesagt. Alle Gefahr und Arglist sind 
ausgeschlossen. Des zur Urkunde, es fest zu halten, 
haben wir Johann Stolterfoth und Hinrick Michels als 
Hauptpersonen und Prinzipale dieses aufgestellten Ver- 
trages, diesen Brief wissentlich versiegelt, oben ge
nannte Freunde, wie Doktor Johann Struben, Hinrich Gel
linckhusen, diesen Brief bis zur Bekanntmachung zu ver- 
siegeln gebeten, daB wir Freunde jetzt meiden, daB wir 
dies gern getan haben, es offentlich anerkennen und 
bezeugen. Verhandelt am 7-Tag des Monats Oktober 154-7«

(L.S.) (L.S.) (L.S.) (L.S.)"
Was noch iibrig ist zu sagen: Mein UrurgroBvater, Arnold 

Stolterfoth hat im Jahr 1554- ff« zusammen mit Gotthard von 
Hoveln und Arnold Westfahl den Vorsitz im Armenstift von Ti- 
deman Ewinghusen, Senator in Lubeck, gegriindet im 15«Jahr-
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hundert, in der Wagemann-StraBe gelegen, die im Volk Wahmstr. 
genannt wird, gehabt. Dieser vertauschte das Leben mit dem 
Tod im Jahr 1561. Zuriickgelassen wurde seine Witwe, Marga
rete; sie wahlte sich zur zweiten Ehe Jasper Pahl als Ehe- 
mann und fiir ihren 6 jahrigen Sohn Johannes als Stiefvater.

Aus den Eheakten, erst kurz zuvor ans Licht gebracht, 
steht fest, daB der Vater Arnold Stolterfoth's, Johann Stol
terfoth, Senator in Lubeck gewesen ist. Dieser war Vorsteher 
der Armenwohnungen im Stift Evinghausen, wie oben erwahnt 
ist, im Jahr 1525 zusammen mit Nicolaus Bromsen, Ratsherr, 
und mit dem Senator Johannes Salinger. Im folgenden Jahr 
fiihrte er als seine Ehefrau heim Elisabeth, die Tochter des 
Thomas Luneburg (Biirgerbuch fiir das Jahr 1526: Hans Stolter- 
voet in Sachen Heiratsgutes mit Elisabeth, Tochter des Tho
mas Luneburg.). Ich håbe die Schriften in Verwahrung genom
men, die auf Pergament vom Senat in Reval geschrieben sind, 
welche dieser 1528 dem Senat in Lubeck schickte in Sachen 
des Johannes (Hans) Stolterfoeth, Burger in Lubeck, welcher 
einen Bruder Gottschalk in Reval hatte, der der Niederreis- 
sung eines Altares beschuldigt war. Die Schrift hat folgen
den Wortlaut:

"Euch ehrsamen, namhaftigen und wohlweisen Herren Biir- 
germeister und Ratsherren der Stadt Lubeck, unsern be
sonders gunstigen Gonnern und guten Freunden, sagen wir, 
der Burgermeister und die Ratsherren der Stadt Reval, 
nachst unseren gutwilligen Diensten und freundlichen 
GriiBen gehorige Ehrerbietung; kund sei es und offenbar, 
wir bekennen und bezeugen Euch mit diesem unserem offe- 
nen versiegelten Brief, daB an dem unten angegebenen Da
tum vor uns Hans Stolterfoeth, der Burger Eurer ehren- 
werten wohlangesehenen Stadt, erschienen ist wegen der 
Unwiirdigkeit seines Bruders Gottschalok, dazu Valentin 
vom Hagen, Hans Prangen und Meister Evert, Barbier, und 
uns mitteilte, daB sein Bruder, hier gemeldet, beschul
digt wird, den Altar, der vormals in der Kirche zum Hei
ligen Geist stand, abgebrochen zu haben. Und daB dersel- 
be Gottschalck die Beschuldigung dieser Sache abgewiesen 
und seine Unschuld beteuert håbe. Dort sei auch von Hans 
Muter dem Gottschalck beim Abbrechen des Altars mit ei
ner eisernen Brechstange sein Kopf blutig geschlagen.
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Danach sei er mit Valentin vom Hagen und Hans Frangen 
in der Sache der Unternehmung bekannt geworden. Deshalb 
haben die gemeldeten beide zusammen eingestanden, daB 
sie zu der Zeit von Hans Muter an Gottschalk Stolter- 
foeth geschickt waren, aber die Sache der Schuld ware 
durch die Lange der Zeit, die vergangen ist, unterge- 
gangen, aber im Gedachtnis jener frisch aufbewahrt. Zur 
gleichen Stunde geschah, daB es allgemeines Stadtgeriicht 
wurde, daB Gottschalck Stolterfoeth von Hans Muter ge- 
schlagen wurde. Dann bekannte auch Valentin vom Hagen 
besonders, daB er Hans Muter wohl gefragt håbe, ob er 
nicht im Sinne håbe, sich mit Gottschalck zu vertragen, 
worauf er schimpflich geantwortet håbe, er wiirde sich 
mit ihm vertragen, wenn es ihm passen wiirde. Ferner hat 
auch der oben erwahnte Meister Evert, der Barbier, nach 
richterlicher Aufforderung, wie es recht ist, mit aus- 
gestrecktem Arm und aufgerichteten leiblichen Fingern 
einen heiligen Eid geschworen, bezeugt und die Wahr- 
heit gesagt: daB er dem oft genannten Gottschalck die- 
selbe ihm geschlagene Wunde an der Stelle verbunden und 
geheilt håbe, und daB ihm Gottschalck den Arztlohn da
fur bezahlt håbe. Alles ohne Gefahr. Des um so mehr zur 
Urkunde und zum Zeugnis der Wahrheit haben wir unser 
rechtes, bezeugendes Stadtsiegel unten an diesen Brief 
befestigt. Verhandelt und gegeben zu Reval, nach der 
Geburt Christi, unsers Herrn, am 7-September 1528

(L.S.)".

Dieser Johannes oder Hans Stolterfoeth ist kein anderer, 
als jener, iiber den ich schreibe, mein UrururgroBvater, wel
cher nach diesem Streit mit seinem Bruder Gottschalck im 
Jahre 1530 in Lubeck in den Senat gewahlt worden ist, und 
er wurde zur Wiirde des Kammerers erhoben und starb am 28. 
September 15^. Diese seine Ehre bezeugt auBer den offent- 
lichen Listen des Magistrates sein Wappen, bis zu dieser 
Stunde sichtbar im Halbrund unseres Rathauses, da, wo man 
den Fremdlingen und nicht den Biirgern das Recht zu sprechen 
pflegt (gewohnlich das Gastrecht). Alles ist sichtbar: Sein 
Wappen zeigt in rotem Feid einen silbernen Widder, der ei
nen goldenen Stern vor sich hertragt.
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Seine Kinder sind folgende gewesen:
1. ARNOLD, mein UrurgroBvater, oben erwahnt.
2. Thomas, welcher mit seinem Bruder Arnold zusammen 

und mit dem Schwager Johannes Strubben und auch mit 
Hinrich Michaelis, Vollstrecker des våterlichen 
Testamentes war, im Jahre 1549, am 19.Januar, vom 
Senat beståtigt und dazu eingesetzt.

3. Elisabeth, Ehefrau des Johannes Strubben, beider 
Rechte Doktor, schon erwahnt, welchen wir unter 
den Zeugen des Ehevertrages des Arnold Stolterfoth 
sehen.

4. Richel, Ehefrau des Nikolaus Kramer.
5. Taleske oder Adelheid.
6. Anna.

Aus welchem Vaterland und von welchen Eltern dieser mein 
UrururgroBvater Johannes Stolterfoth gekommen ist, weiB ich 
nicht. In der Chronik von Kirchring und Muller, in dem Band 
Liibeck (Seite *15?) wird einer in Reval genannt und zwar wird 
dieéer Satz nicht wenig gesichert durch die Geschichte, die 
wir oben gehort haben, die Auseinandersetzung namlich, wel
che unser Johannes in Reval mit seinem Bruder Gottschalck 
hatte. Er erwahnt sogar das alte Dokument des niederen Stadt- 
buches zum Jahr 1468, in dem Hans Stoltervoet (der etwa der 
Vater des Liibeckschen Senatoren Johannes und seines Bruders 
Gottschalk war), worin er als Testamentsvollstrecker oder 
Vormund des seligen Herrn Johann Velthusen, damals Biirger- 
meister in Reval, angefiihrt wird. Ich mochte von den Wor- 
ten meines GroBvaters Jakob Stolterfoth nicht sprechen, 
der in seinem Lebenslauf berichtet und versichert, daB das 
Geschlecht der Stolterfoths aus Livland hierher verpflanzt 
worden sei. Wahr namlich ist es, und es mag sein, daB haupt- 
såchlich Johannes Stolterfoth in Reval es gewesen ist, der 
von dort wie es zu geschehen pflegt, der Geschåfte halber, 
nach Liibeck gezogen ist. Der erste jedoch dieses Namens und 
Geschlechtes ist er nicht, der in Liibeck seinen Wohnsitz 
genommen hat, weil vor ihm schon seit zwei Jahrhunderten 
an diesem Ort Stolterfoths gebliiht haben, wie herausgekom-
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men Ist. Es lebte namlich in Lubeck nach dem unzweifelhaften 
Zeugnis des Biirgerbuches und anderen Dokumenten:

1500 Johannes Stoltevoet
1341 Johannes Stoltevoet, Bruder des Radeconis oder 

Radekini de Stagno, welcha? Dankwart von Zee, 
den Senator, zum Bruder hatte.

1351 Radekin Stoltevoet, Testamentsversorger 
des Marquard Soltwedel. Derselbe war 
1367 Testamentsvollstrecker fur Dankwart 
von Zee, oben erwahnt, dessen Onkel in 
dem Dokument vom Jahr 1375 genannt wird, und 
er hatte einen Bruder Tidekin, den Radekin 
vom Zee in dem Testament vom Jahr 1359 er
wahnt, wo er sagt: "Ebenso gebe ich den Brii- 
dern Radekin Stoltevoet und Tidekin zugleich 
ein Viertel des bekannten Hauses, aber ich 
gebe dem Radekin 20 und dem Tidekin 10 Mark 
Danisch." Ja, vielleicht sogar ist dieser 
eine Radekin derselbe Radolf Stoltevoet 
(Radekinus oder Rudeke ist die Verkleine- 
rungsform von Radolf), welcher im Jahr 
1355 lebte und der Testamentsvollstrecker 
der Modeke Bocholt war; als Radolf1s Ehefrau 
wurde in dem Dokument vom Jahr 1375 Adelheid 
(oder Taleke) genannt, eine Tochter des Hin
rich Greveroden. Anders wird es im Biirgerbuch 
vom Jahr 1376 gesagt: "Emecke Scephorst hat 
sich daran erinnert, daB sie von den Briidern 
Bertold und Otto von Ritzerow das Landhaus 
Woltersdorp gekauft håbe zum Gebrauch des 
Radekin Stoltevoet."

Nicolaus Stoltevoet legte 1359 ein Testament an, in welchem 
er seiner Frau Abele und seiner Kinder gedachte und ihnen 
verschiedene Hauser und Buden vermachte. Diese Buden erwahnt 
auch Sievert Buck im Testament vom Jahr 1370, wo er sagt: 
"8 Marck rente in twen Boden, de ghelehen sint bi deme Marcke- 
te, de Clawes Stotevoete to horen." - Dieser Name Nicolaus be
gegnet uns auch im Jahr 1384. Sein oben erwahntes Testament 
hat folgenden Inhalt: "Im Namen Gottes,Amen. Ich, Nicolaus
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Stoltevoet, zwar dem Korper nach schwach, aber im Geist und 
Verstand stark, wenn ich dem Tod zuvorgekommen sein werde, 
ordne ich mein Testament: Erstens ist kund und zu wissen was 
ich gebe, um Fussteige und Wege zu verbessern: 2 Sol.Liib. 
(Sol. = Solidus = Schilling). Ebenso gebe ich meiner Frau 
Abelen zuvor alle geschlitzten Kleidungsstiicke fiir ihren 
Leib mit allen goldenen Schmuckstiicken von den goldenen und 
silbernen, die zu denselben gehoren. Mir zu eigen sind: mein 
Haus, in dem ich wohne; mein Haus, gelegen in der Salunema- 
kerstraten (der Salunemaker stellte wollene Bettdecken her); 
die Halfte der Ecke, Eigentum des Ordens, gelegen dicht bei 
der St.Petrikirche zur linken Hånd; und natiirlich die drei 
Krambuden, die am Markt liegen, zwei Hiitten in den olden 
Schobodenm im welchen Tale Bucks 4 Mark leibliche Einkiinf- 
te, eigentlich "lifghedinck" hat (Leibrente). Im Lubecker 
Niederstadtbuch sind fiir mich aufgeschrieben ebenso die be- 
weglichen und kaufmannischen Giiter, eigentlich "Lykewarende- 
hue" (= Lyke varende have = das bewegliche Gut).Diesen meinen 
NachlaB, wie auch die oben erwåhnten Hiittenz zusammen mit al
len meinen anderen zuriickgelassenen Giitern, den beweglichen 
und unbeweglichen, gebe ich Abele, meiner Frau, und meinen 
Kindern; besonders das bewegliche Gut sollen sie unter sich 
gleichmåBig aufteilen und besitzen, sodaB meine Frau wie mei
ne Kinder zu dem kindlichen Erbteil kommen miissen. Dieses 
werde ich, wie es aufgeschrieben ist, rechtsmaBig feBthalten, 
wenn ich es nicht vor einem Notar widerrufen werde. Zu mei
nen Testamentsvollstreckern wåhle ich aus: Herrn Heinrich 
von Loo, Thidemann von Liibeck, Rotger Cloec, Albert Beverste- 
den und Johannes von Hameln.
Gegeben im Jahr des Herrn 1376, am Tag des seligen Egidus 
(I.Sept.). Zeugen sind die Herren Albert Travelmann und Ger
hard Cusvelt, Ratsherren in Liibeck."

1380 Windele, Tochter des Radekin Stoltevoet.
1381 und 1387 Johannes Stoltevoet, den Hermann Hun- 

debeke in den Testamenten der genannten Jahre, 
Sohn seiner Schwester nennt, indem er sagt:"Ebenso 
gebe ich dem Johannes Stoltevoet, dem Sohn meiner 
Schwester, 50 Mark dånisch." Zur selben Zeit lebte 
auch Arnold Stoltevoet. Denselben erwahnt Hermann
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Hundebeke (welcher mit dem Titel eines Herrn ausge- 
zeichnet ist und bis dahin Kirchenvorsteher und Ver- 
treter ist). In dem Testament schreibt er: "Ich. gebe 
dem Arnold Stoltevoet und seinen Kindern 10 Mark dau- 
ernde Einkiinfte aus dem Haus des Tidemann Rovers."

1395 Abele Stoltevoet, deren in ihrem Testament Benedicta, 
Witwe des Hinrich Knyf, gedenkt.

1409 Marianus Stoltevoet. Derselbe war 141? bisher ubrig 
geblieben, in welchem Jahr Kersten Gerlevestede ihm 
verschiedene Giiter vermachte, unter anderem ein Erb- 
teil im Gebiet des Erzbistums Bremen gelegen; es heiBt 
Vlenstende.

1413 Wibeke Stoltevoet, Nonne im Kloster Herverdeshude, 
nicht weit von Hamburg, welcher Hermann Cotemann 
im Testament desselben Jahres 10 Lubeckesche Mark 
schenkte.

Es lebte auch in jenem 15-Jahrhundert in Seehusen in der 
Altmark als Ratsherr ein gewiBer Arnold Stoltefoth, der Er- 
ben in Lubeck hatte, wie es aus dem folgenden Dokument deut- 
lich wird, im Burgerbuch unseres Staates im Jahr 1443: "Die 
Ratsherren gaben Briefe des Herrn Johannes Gherwer den Ver- 
sorgern der Kinder des Johannes Gherwer an den Rat in See
husen, um gewiBe zuruckgelassene Erbgiiter zu erlangen nach 
dem Tod des Arnold Stoltevoet, des Burgermeisters ebendort."

Endlich gab es auch in Rostock Tråger des Zunamens Stol
terfoth im 16.Jahrhundert: namlich im Jahr 1532 Hans Stol- 
tervoet, Burger in Rostock, und im Jahr 1548 Joachim Stol- 
tervoet und seinen Bruder Claus Stoltervoet.

Die Familie Luneburg
Nach diesem allen kehre ich zu meinem UrururgroBvater zu- 

riick, Johannes Stolterfoth, dem Senator in Lubeck. Ich sag
te, daB sein Schwiegervater THOMAS Luneburg gewesen sei, des
sen Bild, also das meines UrurururgroBvaters, unter vielen 
anderen Bildern, von schlanken und våterlichen Lubeckern, in 
ein besonderes Gewand gekleidet, zu sehen ist in dem Kloster 
Circulisera oder zur Hochheiligen Dreieinigkeit. Er ist an- 
getan mit einem roten Gewand, welches eng von allen Seiten
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um seinen Leib angepaBt, teils auf der Brust liegend, teils 
aber von den Schultern riickwarts bis zu den Knocheln herab- 
hangt. Es ist mit silbernem militarischen Schmuck mit je 
drei Tiirmen, einem Zeichen der Familienzugehdrigkeit und 
mit verschiedenen Abzeichen ausgezeichnet und mit Schellen 
bedeckt. Diesen Pferdegurt pflegte man einstmals Diising zu 
nennen (Otto von der Heyde sagt in seinem 1390 errichteten 
Testament: "Meinem Bruder Tideken gebe ich 5 liibsche Mark 
und meinen silbernen Gurt, genannt Duzing.") Ein anderes Mal 
begegnen uns Bilder verschiedener Gewander der Vornehmen bei 
Gabriel Bucerius in seiner Geschichte "Agilolphingica" und 
bei Nicolaus Reusner in "sachsischen Bildnissen"; ebenso auch 
unter "den Bildern der Grafen von Holland", von Christoph 
Plantin, herausgegeben 1586.

Zur Frau hatte er Gesa Bromse (iiber deren Familie und Vor
fahren wird spater zu sprechen sein). Sie gebar auBer der 
Tochter Elisabeth, verheiratet mit Johannes Stolterfoth, auch 
den Sohn Johannes, der beim Eintritt in das Leben starb.

Der Vater des Thomas war JOHANNES Luneburg. der Senator in 
Lubeck, der zu dieser Hohe der Ehre im Jahr 1467 aufstieg, 
und starb am 29.August 1474. Seine Mutter war AGNETA Stein- 
beck; ihr Vater war NICOLAUS, dessen Vater JOHANNES Steinbeck 
war und dessen Frau eine Tochter des Friedrich Vritzen warx'. 
(Nikolaus war der Sohn der Hibbeke Schutten und des Henrick 
Steinbeck, der um 1285 als liederlicher Mensch lebte. Der 
Nicolaus Steinbeck, welcher der Schwiegervater des Senators 
Johannes Luneburg in Lubeck war, ep^eigte sich zusammen mit 
seiner Ehefrau Elisabeth (oder Telseke) am Ende dieses Jahr- 
________________________ hunderts sehr fromm. 
x) Lib.Civ•Burgerbuch zum Jahr 1453: Johannes Luneborch, Sohn 

des Herrn Johannes Luneborch, mit Agneta, Tochter des Nico
lai Stenbeke, zur Mitgift usw. Zum Jahr 1413: Johannes Sten— 
beke, welcher verheiratet war mit der Tochter Friedrich 
Vritzens. Zum Jahr 1415s Nicolaus und Anna, Kinder des Jo
hannes Stenbeke.
Zum Jahr 1367s Nicolaus Stenbeke, Staatsanwalt mit Gehalt. 
Sein Wappen ist ein goldener Schild mit einem dunkelblau- 
en Rutenbiindel, geflammt, usw.
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Es existieren hier verschiedene Dokumente, alte Pergamente, 
die ihre Frommigkeit bezeugen.

So namlich erklåren die Vikare an der Kirche der Seligen 
Maria in Lubeck in Briefen, im Jahr 1450 aufgezeichnet: 

"Kund sei allen, die diesen Brief sehen, horen oder 
lesen, daB die ehrliche Frau Telseke, Witwe des se
ligen Claus Stenbeken, uns Vikaren an unserer Frau- 
enkirche zu Lubeck gemeldet und kund getan hat, daB 
der oben genannte Claus, dem Gott gnadig sei, uns 
und unseren nachfolgenden Vikaren, zu Gottes Ehre und 
seiner Seele Seligkeit, in seinem Testament 8 Mark 
Geld jåhrlicher ewiger Rente vermacht und gegeben hat. 
Also hat sie uns 160 Lubische Mark zugeschrieben und 
ausgezahlt, damit wir die oben genannte Rente zum 
nåchsten 11.November kaufen sollen, wir und unsere 
Nachfolger. Dies soli bei unserer Kirche ewig blei- 
ben. Um fiir solche Gabe und Wohltat dankbar zu sein, 
geloben wir, oben genannte Vikare, in diesem gegen- 
wårtigen Brief, fiir uns und unsere Nachfolger, daB 
wir jåhrlich zwei Seelenmessen halten, fiir den oben 
genannten Claus, seligen Angedenkens, nach loblicher 
Gewohnheit unserer Kirche, einmal am 14.Tag nach Mi
chaelis (13.10.), zum anderen am Tage Laetare (4.Mon
tag nach Aschermittwoch), ein Licht von einem halben 
Pfund Wachs auf seinem Grab aufstellen, ein MeBopfer 
feiern und anordnen, daB je am Sonntag zuvor der eben 
genannten Zeiten, wir seiner von der Kanzel herab ge
denken sollen und fiir sie Beide jedes Jahr, solange 
die oben genannte Frau Telseke lebt. Wenn es aber ge- 
schehen solite, daB sie sterben wurde, was Gott lange 
hinausschieben wolle, so sollen und wollen wir Vikare, 
jedeš Jahr.eine Seelenmesse fiir den dben genanhten, ver- 
storbenen Claus halten am Montag nach Laetare, und die 
andere Seelenmesse' zu der Zeit,wo die oben genannte Frau 
Telseke dann verstorben ist, ja, zu der Zeit fiir sie 
beide nach dem MaB und der Weise, mit einem Licht auf 
ihrem Grabe, mit einem MeBopfer, fiir sie beten und ih
rer von der Kanzel zu gedenken, wie es oben geschrieben 
steht, alle Jahre und zu ewigen Zeiten. Und die Rente,
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die man mit den oben genannten 160 Mark Liibiach kau- 
fen wird, soli man zu den vorgeschriebenen beiden Zei- 
ten austeilen, zur Halfte zu der einen und die andere 
Hålfte zu der anderen Zeit, ohne alle Arglist und Hin
derung.

Dieses zur Urkunde, haben wir, Roleff Balghe, 
Peter von der Lynden und Henrick Reymar, Vikare 
zu unserer Frauenkirche in Lubeck, unsere Siegel fur 
uns und unsere Mitvikare, mit gutem Willen und offent- 
lich an diesen Brief gehangt, der geschrieben und ge- 
geben ist nach Christi Geburt im Jahr 1450, am 14.Ok
tober.

(L.S.) (L.S.) (L.S.)"
LaBt uns auch die Prediger-Briider horen aus dem Kloster 

Sankt Maria Magdalene oder der Burgkirche in Lubeck, in ei
nem Brief vom Jahr 1451 datiert:

"Wir Briider, Heinrich, Prior, Dietrich, Lesemeister, 
Laurentius, Subprior und alle anderen Vater und Bru
der des Burg-Klosters in Lubeck vom Prediger-Orden, 
bekennen offen in diesem Brief, daB wir infolge der 
innigen Bitte und dem Begehren der ehrlichen Frau 
Telseke Stenbeken, uns mit unseren Nachfolgern dazu 
verbunden haben, daB wir alle Tage zu ewigen Zeiten, 
in unserer Kirche eine Messe lesen lassen wollen und 
sollen, an dem Altar, auf dem das Bild der heiligen 
Maria Magdalena steht, zum Trost und zur Seligkeit 
fiir die Seele des Claus Stenbek, dem Gott gnådig sei, 
und flir die vorher genannte Telseke und ihre beiden 
Kinder. Auch sollen wir Telseke und Claus und ihre 
Kinder namentlich bedenken lassen zu ewigen Zeiten, 
am Sonntag und Freitag, wenn man unsere Sterberegi- 
ster liest, zusammen mit anderen seligen Seelen, die 
ewiges Gedenken bei uns haben. Auch sollen wir fiir 
sie jedes Jahr ein Totenamt begehen lassen am ?.Fe
bruar und am nåchsten Tag eine Seelenmesse. Geschieht 
es aber, daB der 5.Februar auf einen Sonnabend falit, 
dann sollen wir das Totenamt am Sonntag singen und 
die Seelenmesse am darauf folgenden Montag. Dann sol
len wir ein Laken in unserem Chor ausbreiten und Leuch-
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ter mit vier Lichtern stellen, wie wir bei anderen 
feierlichen Bestattungen zu tun pflegen. Wenn aber 
Gott der Herr es also zulaBt, daB die oft genannte 
Telseke von hier scheidet von Todes wegen, so sol
len wir einen Psalm gleich im Chor lesen lassen zur 
Seligkeit ihrer Seele. Auf daB nun dieselbe Telseke 
nicht undankbar genannt wird fiir also getane Ver- 
bindung und geistliches Gut, so hat sie unserem Klo
ster ein mildes Almosen von 100 Mark Liibisch gegeben, 
die wir schon eingenommen und zum Nutzen des Klosters 
verwendet haben.
Zur gewiBeren Bezeugung aller oben geschriebenen 
Stiicke haben wir das Siegel unseres Klosters ein- 
trachtig an diesen Brief gehangt.

Gegeben nach der Geburt Christi im Jahr 1451, 
am 20.August.

(L.S.)"

Als die Erben der Frommigkeit dieser Vorfahrin treten die- 
jenigen hervor, iiber die wir schreiben, die Kinder: Agneta, 
die Tochter Steinbecks, die verheiratet war mit Johannes Lii- 
neburg, Senator in Lubeck. Hier namlich hat sie im Jahr 1471 
von der augustinischen Klosterbruderschaft in Segeberg er- 
reicht, daB die ihn zugleich mit seinem Bruder Bertram in 
die Gemeinschaft und Bruderschaft aufnahm, so wie es aus 
dem folgenden Brief hervorgeht:

"Herr Albert, Prior, und der ganze Konvent des Reguler- 
Klosters bei Segeberg, Sankt Augustins Orden, im Stift 
Lubeck, den ehrbaren und wiirdigen Herrn Johannes von 
Luneborch, Ratsherr, und dem Junker Bertram von Lune
borch, Briidern, Burgherren der Stadt Lubeck, Seligkeit 
und Gesundheit beides, des Leibes und der Seele, und 
durch Fortgang und Zunahme der Tage und mit Hilfe in- 
niger Gebete, um die Herrlichkeit des ewigen Lebens zu 
erlangen. Die Innigkeit und Geneigtheit und das gute 
Begehren, das Ihr fiir uns und unser Kloster habt und 
tragt, und unterdessen bewiesen habt und nachmals noch 
beweisen mogt, das fordert, daB wir Euch zu Liebe tun, 
was wir zur Seligkeit Eurer Seelen niitzlich und gut 
auswåhlen konnen. Also geben Wir Euch die Bruderschaft
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unseres Klosters, so viel, wie wir das mit Gott ver
nogen und uns von Gott verliehen ist weiterzugeben, 
und machen Euch aller guten Werke teilhaftig, die in 
unserem Kloster geschehen, welche die milde Barmher- 
zigkeit Gottes und seine gottliche Gnade durch uns 
und unsere Nachfolger ausfiihren laBt, fiir ewige Tage, 
fiir beides, im Leben und auch im Tod, wie heilige Mes
sen, Totenåmter, Gebete, Almosen, Fasten und Wachen, 
Gastfreundschaft und Unterricht und dergleichen. Hier- 
zu geben wir Euch diese besondere Gnade, daB, wenn Eu- 
er beider Sterbetag da ist, und fiir jeden von Euch be- 
sonders, unser ganzer Konvent, entsprechend diesem 
Brief, weiB, was zu tun ist, dann, so wollen wir es 
fiir Euch tun: Messen, nåchtliche Gebete und andere ganz 
ergebene Gebete, und wollen sofort Euer beider Namen 
in unser Gedachtnisbuch schreiben, worin wir unsere al- 
lerliebsten Freunde einzuschreiben pflegen, und halten 
jedes Jahr fiir ewige Tage Eure jahrlichen Seelenmessen 
um Eure Sterbetage herum, mit Seelenmessen und mit 
Nachtgebeten, wie man das fiir die Toten zu tun pflegt, 
auf daB Ihr also durch die milde Barmherzigkeit Got
tes und durch mannigfaltige innige Gebete in diesem 
Leben vor allem Argen beschirmt und bewahrt werden miiBt 
und nach diesem Leben, das verganglich ist, in das ewi
ge Leben gebracht werden mogt.
Gegeben in dem Jahr unseres Herrn, 147'1, am Sonntag 
nach unsrer lieben Frau in den Kruden, Himmelfahrt 
(am 18.August). Unter dem Siegel unseres Priors, das 
wir, der ganze Konvent, fiir uns und unsere Nachfolger 
dazu gebrauchen in dieser Sache zur Erkennung und 
Nachweis.

(L.S.)"
Nicht' geringer war die Frommigkeit der Agneta, der Frau 

dieses Johannes, wodurch sie, nachdem sie durch den Tod ih- 
res Ehegatten zur Witwe wurde, sich an ihrem Besitz und Mit- 
gift "Padeliick" erfreut hatte, diese teils den Kartausern in 
Rostock und teils den Nonnen in Sertin iibergab. So namlich 
sind die Worte der Kartauser in einem Brief von 1495s 

"Bruder Tymotheus, der Subprior und der ganze Konvent,
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daB Haus des Gesetzes der Maria, des Ordens der Kar- 
tauser nahe bei Rostock, entbietet der ehrenhaften, 
von uns in Christus geliebten Witwe, Agneta Liineborgh, 
Heil im Herrn und die Hilfe demiitiger Gebete als GruB. 

Mag uns das Gesetz der gottlichen Liebe mit allen 
verbinden, so verpflichtet es uns dennoch, besonders 
jenen, die zeigen, daB sie fiir unseren Orden Ergeben- 
heit und herzliche Liebe haben. Daher kommt es, daB 
wir durch den Anblick dieser Art und wie es das Gefiihl 
Eurer auBerordentlichen Ergebenheit verlangt, Euch in 
die allgemeinen und besonderen Gebete unseres Hauses 
aufnehmen, im Leben und gleicherweise auch im Tode, zu- 
gleich mit Euren Kindern, den Lebenden und den Toten, 
indem wir Euch die volle Anteilnahme an allen geistli
chen Giitern gewahren, was durch die Milde unseres Er- 
losers von den Briidern unseres ganzen Konventes getan 
zu werden, gewiirdigt wird. Nichtsdestoweniger fiigen 
wir hinzu, daB, wenn Euer Tod, den der Herr gnadig 
nach Bewilligung eines langen und guten Lebens gliick- 
lich und selig mache, unserem Konvent angezeigt wird, 
wir gemeinsam fiir Eure Seelen Hilfen folgen lassen, 
die von unserem ganzen Konvent zu erweisen sind, weil 
doch Eure Seelen durch die Hilfe Bolcher Fiirbitten fa
hig werden nach dem Ausgang aus diesem Leben durch den 
hilfreichen Herren dahinzugelangen.

Gegeben, als Zusatz die Siegel unseres Hauses, 
im Jahre des Herrn 1495, am Sonnabend vor St. 
Thomas, dem Apostel. (19.12.1495).

(L.S.)"
Die Nonnen aber in Serntin haben im Jahr 1498 folgenden 

Brief geschrieben:
"Wir vor Anne van Tzule, Åbtissin des Klosters Serntin, 
in dem Stift Ratzeburg, bekennen und bezeugen offenbar 
in diesem Brief fiir alle, die es konnen, die ihn sehen 
und lesen oder horen, daB wir mit dem Willen und der Zu- 
stimmung des ganzen oben genannten Konvents, vollauf zu- 
gesagt und ewig versprochen haben, der wiirdigen Frau Ag
nete Liineborgh, der nachgelassenen Witwe des Herrn Jo
hann Liineborgh, ehemals Ratsherr in Lubeck, ohne Hinde-
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rung irgendwelcher Art und Widerruf, eine herrliche 
und lobliche Messe zu singen alle Jahre am Tag der 
24 Åltesten (vgl.Offenbarung Johannes 4,4) auf ihren 
Tag, wie er im Lauf der Zeit kommt. Und am gleichen 
Nachmittag singen wir ein Totenamt, wie sich das ge- 
hort; danach am anderen Tag singen wir eine Seelen- 
messe fiir alle glaubigen Christenseelen. Daf tir hat 
die vorher genannte Agnete Liineborgh uns ein Almosen 
und eine Gottesgabe gegeben, namlich 60 Mark Liibisch, 
die wir im Ganzen zu unserem Geniigen eingenommen und 
empfangen und sogleich auf die Rente getan haben. Von 
dieser Rente soli man jåhrlich einer jeden etwas in 
die Hånd geben, auf daB sie umBo fleiBiger unseren 
Herrn bitten, daB ihr Begehren vollbracht werde. Wei- 
ter, wenn die oben genannte Agnete sterben wird, sol
len und wollen wir ein Totenamt und eine Seelenmesse 
singen, als ob sie gegenwartig ware. Alle diese Stiik- 
ke und Artikel geloben wir vor der Åbtissin Anna van 
Tzule, vorher genannt, und der ganze Konvent fiir uns 
und alle Nachfolgerinnen des Klosters Serntin, stets 
und unverbriichlich zu halten, ohne Arglist, Vorwand 
und neue Stinde, dagegen nicht zu brauchen. Dies zu 
groBer Kenntnis und Sicherung haben wir vor Anna van 
Tzule fiir uns und unsere Nachfolgerinnen, mit des gan
zen Konventes Zustimmung und Einwilligung, fiir die, die 
jetzt da sind, und in zukiinftigen Zeiten fiir die, wel
che das gleiche Kloster innehaben, nach gewohnter Wei
se ihres Ordens, unser Siegel angefiigt zum Zeugnis fiir 
diesen Brief, der geschrieben und gegeben ist nach Got
tes Geburt, vierzehnhundert Jahre danach in dem 98.Jahr, 
am Sonnabend vor dem Tag des Heiligen Evangelisten Sankt 
Lukas. (13.Oktober 1498).

(L.S.)"

Mit dieser frommen Frau Agneta empfing Johannes Luneburg 
(der mit ihr schon im Jahre 14.53 in der StraBe, die von den 
Backern ihren Namen hat und gewohnlich Beckergruben genannt 
wird), mehrere Kinder, deren Namen die folgenden sind:

1. Johannes, gewohnlich Hans, verheiratet mit Catharine 
å Leven, Tochter des Laurentius.
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2. Henricus, der ehelos starb, und dessen Bild Im 
Kloster der Zirkelgesellschaft zu sehen ist.

5. Bertramus.
4. Elisabeth, gewohnlich Telseke, Gemahlin des 

Johannes Ghendena, welche im Jahr '1484 starb 
und in der St.Catharinen-Kirche im Grab des 
Alexander Luneburg begraben wurde. Dieser war 
Ratsherr.
Die Inschrift lautet:

IM JAHRE DES HERRN 1484, AN DEM TAG DES 
SIMON UND JUDA (am 28.Oktober) STARB 
TELSEKE GHENDENA, TOCHTER DES KONSULS 
JOHANNIS LUNEBORCH; BETET ZU GOTT FUR SIE.

(Hier und spater ist zu beachten, daB in alten Schriften der 
Name Konsul nur einen Senator bezeichnet; der aber, den wir 
heute Konsul nennen, wurde Frokonsul genannt.)

5« Alexander, gewohnlich Sander, ehelos gestorben, 
dessen Mappen im Chor der Jakobi-Kirche am mitt- 
leren Pfeiler angebracht ist, mit der Aufschrift: 
Sander Luneborch, dem Gott gnadig sei.

6. THOMAS, mein UrurururgroBvater, der oben erwahnt ist.
7. Hermann, welcher I.Gesa, die Tochter Bernhards von 

Winthem, 2.Gertrud, die Tochter Brand Hogefelds als 
Frauen hatte; Kinder aber hatten sie nicht. Es sind 
aber Briefe vorhanden, welche er von Briigge in Flan
dern im Jahr 1483 an seine Mutter schrieb, und in 
welchen er seine Briider und Schwestern, besonders 
aber meinen UrurururgroBvater Thomas mit folgenden 
Worten erwahnt:
"Meinen Dienst jetzt und zu allen Zeiten. Wissen 
solit Ihr, meine liebe Mutter, daB ich gesund und 
wohl zuwege bin von der Gnade Gottes. Dasselbe glei- 
che begehre ich auch von Euch zu wissen. Ebenso wei- 
ter weiB ich Euch nichts zu schreiben, als daB ich 
mit Freuden hier angekommen bin. Und sagt Telseke 
viele gute Nacht, und Annchen viele gute Nacht, und 
Kattrinchen viele gute Nacht, und Thomas besonders 
viele gute Nacht, und all den Briidern viele gute Nacht,
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und Taleken viele gute Nacht, und Dyrick (Dietrich) 
viele gute Nacht, und sagt alle zusammen: viele gu
te Nacht. Nicht mehr zu dieser Zeit. Dann seid Gott 
befohlen zu ewigen Zeiten. Geschrieben in Briigge am
8.Tag vor aller Christen Tag im Jahr 1485 (am 20. 
Oktober)

Hermen Luneborch
An die ehrwiirdige Frau Agnete Luneborch in Lubeck 
soli dieser Brief."

8. Anna
9. Joachim, geboren 1473, lebte in der Ehe mit Anna, 

Tochter des Ludolph (gewohnlich Liitke) von Tunen, 
des Senators, und starb im Jahr 1529« Seine Nach- 
kommen gebrauchten des Unterschieds wegen, sein 
Bild als Mass (des Scheffels).

10. Catharina )
)11 Telseken sie lebten im Jahr 1483

12 Diterich

Von der Vorfahren sind Folgende
Vaters

diesen 8
von den Augustinern in Wittenberg in

zu Lebzeiten des 
deren geistliche

)

Bruderschaft aufgenommen worden, wie aus dem folgenden Brief, 
datiert im Jahr 14?1, klar hervorgeht:

"Wir, Johannes, Prior, und der ganze Konvent des Klosters 
unserer lieben Frau zu Wittenberg, des Ordens mit der 
Regel des heiligen Augustin, unseren lieben Besonderen: 
Hans, Hinricke, Bartram, Telseke, Sander, Thomas, Her
men und Anneken, alle Kinder des ehrwiirdigen Herrn Jo
han Liineborgs und der Agneta zu Lubeck, Seligkeit in 
Gott und durch den Fortgang der Tugenden und der Hilfe 
inniger Gebete, um die Freude des ewigen Lebens zu er- 
langen. Obgleich nach dem gottlichen Recht die briider- 
liche Liebe uns insgeheim verbindet und uns allen Chri-
stenmenschen pflichtig macht, sind wir doch mehr ver
bunden fiir die zu bitten, die fiir uns und unser Kloster 
mehr Liebe und Innigkeit haben. Weil hierin Euer Ver-
dienst und Begehren besteht, das Ihr zu uns und unserem 
Kloster habt, fordert das, daB wir Euch unsere Bruder-
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schaft geben und Euch teilhaftig aller guten geistli- 
chen Werke machen, fiir beides, im Leben und Im Tod; al
so Messen, Beten, Wachen, Fasten, Almosen, Kasteiungen 
und aller anderen guten Werke, welche die gottliche 
Gnade unsere Briider fiir wiirdig halt zu tun. Wir geben 
Euch auch von der besonderen Gnade zu der Zeit, da uns 
Euer Tod (deh Gott selig und heilig mache), durch die
sen Brief verkiindigt wird; dann wollen wir fiir Euch in 
unserem Kloster tun: Totenamt, Messen, Beten und ande
re geistliche Hilfe geben, so wie wir es fiir unsere 
lieben Freunde zu tun pflegen, auf daB Ihr durch die 
Barmherzigkeit Gottes und durch die Hilfe vieler Ge
bets im Leben vor allem Bosen beschirmt werdet und her- 
nach im Tod wiirdig werdet, in das ewige Leben zu gelan- 
gen.

Gegeben nach Gottes Geburt im Jahr "1471, am Tag 
der heiligen Maria Magdalene (am 22.Juli) unter dem 
Siegel unseres Priors, hier angefiigt.

(Ort des Siegels)"
Somit hatte fiir uns der besagte Senator Johannes Liineburg 

den Ratsherrn der Stadt Liibeck, Johannes Liineburg zum Vater. 
(Siehe Biirgerbuch vom Jahr 1441 s JOHANNES Liineborg, der Jiin- 
gere, Sohn des Ratsherrn Johannes Liineborg.) In seiner er
sten Ehe verband er sich mit ADELHEID, gewohnlich Taleke, 
von Rentein. Tochter des HENNIG, des Ratsherrn in Liibeck. 
Er war Fiihrer der hanseatischen Flotte gegen die Piraten 
(Vitalien-Briider genannt) und gegen die Friesen. Er war der 
Vorsitzende in der Gesandschaft nach Frankrai r.h im Jahr 1414. 
(Sein Familienwappen war ein blauer Schild mit einem von oben 
nach unten teilenden goldenen Pfahl, mit 3 Rosen verziert). 
Der Verstorbene hatte eine Tochter mit ELISABETH (Telseke) 
Nienborg. geborene BERTOLDI. Sie war eine Enkelin des BRAN
DANUS oder HILDEBRAND (gewohnlich Brand) von Rentein aus Re
val, der mit seiner Frau METTA im Jahr 1373 in Liibeck lebte. 
liese Adelheid selbst gebar auBer dem Senator Johannes, der 
ooen erwahnt ist, noch eine Tochter Heileken, verheiratet 
mit Johannes von Wickede, einem Senator, auch die Sohne 
Bernhard und Bertram, von denen der Jiingere 1425 Margarete, 
die Tochter des Christian Eeckhoff und der Witwe des Bert
hold Herentrey. als Frau hatte. (Biirgerbuch vom Jahr 1437:
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Herr Johannes Luneborch hatte als Kinder seine Sohne Johan
nes und Bertram mit seiner ersten Frau Taleke, ehelich ge
boren usw.). Zweitens verband sich Johannes Liineburg mit 
Elisabeth von Wickede, Witwe des Nikolai Schworm, Tochter 
des Ratsherrn Gottschalk, aber Kinder hatten sie nicht.

Unter die Vater des Vaterlandes wurde er schon im Jahr 
1428 gewåhlt; er trat verschiedene Gesandschaften im Namen 
des Staates an, z.B. nach Schweden und PreuBen und in ver
schiedene Konigreiche. Und naturlich befehligte er das Heer, 
das gegen die Belgier ausgeriistet war. Auch ist er der Ver- 
fasser der Verzeichnisse der adeligen Familien der Zirkelge- 
sellschaft in Lubeck, Seite 53? Herr Johann Liineburg. ålte
ster Biirgermeister, wird in den Chroniken geriihmt, "daB er 
ein tapferer und sehr geschickter Mann gewesen ist; er hat 
die ansehnliche Gesandschaft in Schweden und PreuBen im Jahr 
1458 angetreten, da er wegen dieser Stadt um den Stillstand 
zwischen Konig Christian in Schweden und den preuBischen 
Stådten, wie auch die Streitigkeit zwischen dem Konig in Po
len, dem Hochmeister des deutschen Ordens und den PreuBi
schen Stådten zu vermitteln und beizulegen, abgesandt worden 
ist." Bergedorf und Ripen, fur 4000 hergezahlte Mark, behielt 
er 8 Jahre hindurch als Pfand. Im Jahre 1436 ist teils durch 
das Erbrecht, teils aber auch durch das Verzichten seiner 
Briider, der halbe Teil der unteren Stadt, der einstmals 
zum Lachsfang bestimmt war, welcher Ort bis zu diesem Tage 
die Lachswehr genannt wird, an ihn gekommen. (Biirgerbuch zum 
Jahr 1436: Der Herr Johannes Liineborg, nach dem Tod seiner 
Mutter Heleken und nach dem Zuriicktreten seiner Briider Her
mann, Zander und Bertram, die Hålfte einer bestimmten Hiit- 
te, d.h. eines Wehres an der Trave gelegen, usw.). Aber der 
Sohn des Johannes verkaufte jenes Lachswehr an den Staat im 
Jahr 1463. Im Jahr 1456 hat er den niederen Briidern oder den 
Franziskanern in Lubeck einen ausbezahlten Geldbetrag als 
ein Almosen gegeben fiir eine eigene Tafel zu hången unter un
serem Chore, und natiirlich hat er fiir sich und seine Nach
kommen ein Erbbegråbnis in der St.Catharinenkirche erworben, 
wie aus dem folgenden Brief hervorgehts

"Ich, Bruder Gerd, Abt, und alle wir anderen Briider des 
Klosters zu Sankt Catharinen in Liibeck, nach der Regel 
des Heiligen Franziskus, bekennen offentlich fiir uns und
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unsere Nachfolger in dlesem Brief, vor denen, die diesen 
Brief sehen, horen oder lesen, daB der ehrbare Herr Jo
han Liineborgh, Biirgermeister der ehrlichen Stadt Lubeck, 
obengenannt, die Bediirftigkeit unseres Klosters gesehen 
und ein Almosen uns gegeben hat, also 60 Mark Liibsch, 
bar in Pfennigen. Fiir diese Wohltat geloben wir dem oben 
genannten Herrn Johanne, vorher genannt, und seinen Er- 
ben, fiir ewige Zeiten eine Tafel unter unserem Chore auf- 
zuhången, Almosen dafiir zu geben nach seinem und seiner 
Erben willen; und desgleichen das gemauerte Grab vor dem 
Hohen Chore zum Gebrauch fiir ihn und seine Erben; dassel- 
be Grab mit einem Stein oder anderen Verzierungen zu ver- 
zieren wie eB ihm gefallt, ohne Anspruch irgendeines an
deren. Alle diese oben geschriebenen Stiicke gelobe ich, 
Bruder Gerd, Abt, und wir alle anderen Briider oben ge
nannten Klosters dem so genannten Herrn Johannes und sei
nen Erben bestandig und fest daran zu halten ohne alle 
Arglist. Dies zu mehr Kenntnis und Zusicherung håbe ich, 
Bruder Gerd, der Abt, mein Siegel, und wir, die gewohn- 
lichen Briider des oben genannten Klosters, desselben Klo
sters Siegel eintrachtig und guten Willens an diesen 
Brief gehångt. Gegeben und geschrieben 1400 Jahre nach 
der Geburt Christi, unseres Herrn, und danach in sechs- 
undfiinfzigsten Jahre am Montag nach dem Sonntag Invoka- 
vit (5.Marz 1456)."

(Ort des Siegels) (Ort des Siegels)
Endlich ist der Biirgermeister Johannes Luneburg hier im 

Jahr 1461 aus dem Leben geschieden; kurz vorher hatte er 
sein Testament gemacht, das folgendermaBen lautet:

"In Gottes Namen, Amen. Ich, Hans Liineborg, krank am 
Leib, doch vollmachtig meiner Sinne und des Verstandes, 
werde dem Tod zuvorkommen und mein Testament zur Ehre 
Gottes aufsetzen. Zuerst gebe ich 5 Mark Liibisch, um 
die Wege und Stege auszubessern. Ebenso wahle ich mein 
Grab in der Sankt Katharinenkirche und gebe den Briidern 
fiir das Grab und fiir meine Beerdigung 60 Mark Liibisch. 
Ebenso gebe ich den Briidern vom Burgkloster 20 Mark Lii
bisch, damit sie fiir mich beten. Ebenso gebe ich dem 
Frauenkloster Sankt Johannes 5 Mark zu dem Bau. Ebenso 
gebe ich dem Kloster in Sertin 10 Mark zum Bau des Klo-
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etera. Ebenso zu Rene und dem Sankt Brigittenkloeter zu 
Marienwolde, in Preetz, in Reinbek und in Uetersen gebe 
ich jedem Kloster 5 Mark zum Bau, indem ich begehre, daB 
die Jungfrauen unseren Herrn Gott treu fiir mich bitten. 
Auch sei offentlich bekannt, daB ich 200 Mark Liibisch an 
unsere Vikarie zu Rene håbe zukommen lassen. Dazu gebe 
ich 50 Mark Liibisch derselben Vikarie, ihre Renten auf- 
zubessern, daB man die 200 Mark Rente zusammen wieder 
nnlega zum Nutzen der Vikarie, damit zukaufen. Ebenso 
gebe ich zu Gottes Ehre 400 Mark Liibisch den elenden Kran
ken und notleidenden Hausarmen und anderen armen Bettlern 
in der Gemeinde, angemessen in Pfennigen und halben Pfen
nigen auszuteilen, auch Speise, Getranke und Kleidung, 
beides Wolle und Leinen, wie das meiner Hausfrau und mei
nen Testamentsvollstreckern am besten diinkt, zur Selig
keit meiner Seele. Ebenso soli Herr Hartwich van Eltzen 
noch 6 Mark Liibisch haben wegen meines seligen Bruders 
Hermann; ich will, daB man sie ihm ungehindert gebe. 
Ebenso gebe ich Taleken, meiner lieben Hausfrau, alle 
Kleidung, welche den Frauen zusteht, Silberschmuck und 
Kleinode, die sie an ihrem Leib zu tragen pflegt mit der 
goldenen Mantelspange, dazu 600 Mark, bar in Pfennigen, 
womit sie tun und laBen soli, wie es ihrem Willen behagt; 
dariiber gebe ich ihr freie Vollmacht. Auch will ich, daB 
sie in meinem Haus, das ich bewohne, Wohnrecht bekommt, . 
quitt und frei iiber allen Hausrat und alles eingebrach- 
te Heiratsgut und alles Tafelsilber verfiigt, wie ich es 
darinnen håbe. Dazu soli sie aus meinen besten Renten 
auswahlen, die mir und ihr zugeschrieben stehen, 200 Mark 
jahrlicher Rente, die sie auch gebrauchen soli, solange 
sie lebt, ohne Hinderung durch irgendwen, und davon soli 
sie meiner Seele solehen Trost und Giite geben, wie ich 
es ihr wohl zutraue. Und wenn meine Sohne Hans und Ber
tram ihren Tod iiberleben, sollen sie das Haus und die 
Rente, die Einrichtung und das Tafelsilber verauBern fiir 
eine Gabe. Und wenn sie beide vor dem Tod ihrer Mutter 
gestorben sind, so will ich, daB dasselbe Haus, einge- 
brachtes Heiratsgut, Silberschmuck und die Rente, erben 
sollen, die dazu imstande sind, denen es von Rechts we
gen zugehort. Auch gebe ich meiner Tochter Heleken 200 
Mark bar und solche Kleidung, Silberschmuck, Kleinode

- 97 - 



und. Aussteuer, wie es nach guter Gewohnheit zum Braut
schatz ihr mitzugeben sich gehort, wenn sie einem Manne 
zugesprochen wird. Bazu gebe ich ihr *10 Mark Leibrente 
so lange wie sie lebt, die sie jedes Jahr selbst einneh- 
men und zu ihrem Nadelgeld ungehindert brauchen soli. Ba- 
mit soli sie abgefunden und geschieden sein von all mei
nem anderen Gut. Auch gebe ich meinem Bruder Bertram mei
nen Teil des nachgelassenen Gutes, das ihm und mir durch 
den Tod unseres Bruders Sander, seligen Angedenkens, erb- 
lich zugefallen ist, welcherlei und wo immer es sei, daB 
er meiner dabei gedenke. Auch gebe ich Hinrich Holsten, 
der meine Schwester zur Frau gehabt hatte, 15 Mark Leib
rente, die meine Testamentsvollstrecker von 200 Mark Lii- 
bisch bezahlen sollen, damit er meiner dabei gedenke und 
daB es Gott zum Bienst werde. Wenn ich hier dariiber hin- 
aus noch mehr gewahre, das steht in meinem Hechenbuch mit 
eigener Hånd geschrieben, das will ich auch so gehalten 
und ausgerichtet haben, als ob es in diesem Testament 
festgesetzt ware. Ebenso alle meine anderen Guter, die 
beweglichen und die unbeweglichen, die nach Ausrichtung 
meines letzten Willens iibrig bleiben, gebe ich meinen 
Sohnen Hans und Bertram, die sie verauBern konnen und 
gi ai n.hmiiai g teilen sollen.

Als meine Testamentsvollstrecker wahle ich Herrn Wilme 
van Calven, Tidemann Breckelvelde, Willem Rinkhove, mei
nen Bruder Bertram, Hans van Weckeden und meinen Sohn 
Hans und will, daB meine liebe Hausfrau, oben genannt, 
gleich vollmåchtig sein soli in allen Bingen zu tun zu 
lassen. Auch will ich, wenn irgendeiner meiner Testa
mentsvollstrecker stirbt, daB Hann die anderen Lebenden 
einen ehrlichen Mann an die Stelle des Toten wåhlen, so 
oft das notig und zweckmåBig ist. Alle diese Stiicke, die 
oben geschrieben sind, will ich, daB sie stets und fest 
gehalten werden, bis es bekannt wird, daB ich sie wider- 
rufe.

Gegeben nach Gottes Geburt, 1400 Jahre, danach 55 
Jahre, am Montag vor dem Tag der heiligen Margarete. 
(14.Juli 1455).
Zeugen sind Herr Thomas Kerkrink und Herr Timme Hade- 
werck, Ratsherren in Lubeck."
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Aufler frommen Schenkungen dieses Testamentes, erwahnt der 
Verfasser des Verzeichnisses der adeligen Familien der Zir- 
kelgesellschaft, daB er dazu zur gleichen Zeit andere Anwei- 
sungen fiir die Armen gegeben hat; auf S.66 sagt er: Herr Jo
hannes Liineburg. Biirgermeister, stiftet 13 Lebensmittel fiir 
arme Leute, jedem 4 Schdnroggen, 6 Pfennige an Geld und 1 
Pfund Butter, in den Fasten aber statt der Butter einem je
den 6 Høringe, alle Sontage auszuteilen. Er verordnet dazu 
sein halbes Dorf Overwalde und noch ein Dorf; wenn aber die
se Dorfer verkauft werden, soli das Geld auf ewige Hente ge- 
legt und die Lebensmittelportionen in ewigen Zeiten ausge- 
teilt werden. Im Jahr 1458.

Der Erzeuger des erwahnten Biirgermeisters JOHANNES Liine- 
burg war, man hore, ebenfalls Johannes (gewohnlich Hans) Lu
ne burg, der im Jahr 1390 Mitglied der Zirkelgesellschaft wur
de. Er wohnte in der StraBe, die von den Backern ihren Namen 
hat. Er machte im Jahr 1406 sein Testament und bekam seine 
Grabstatte in der St.Katharinenkirche. Dort ist auch sein 
Wappen, ein blauer Schild mit drei silbernen Tiirmen. Diese 
drei silbernen Tiirme in dem Wappen der Liineburger sind mit 
Gold gefårbt fiir die, welche in den Senat gewåhlt worden sind; 
das Wappen, das geradeaus an der siidlichen Såule befestigt 
ist, ist deutlich zu erkennen. Und das schon erwåhnte Testa
ment (zugleich fiir die Vikarie in Hene, die von Johanna« dort 
begrundet wurde und dessen Altar in der Katharinenkirche 
steht) hat folgenden Wortlaut:

"In Gottes Namen, Amen. Ich, Hans Luneborch. wohlmach- 
tig meines Leibes und tiichtig in meinem Verstand; es 
ist die Sache, daB mein Leben zu kurz wird, also daB 
ich durch den Tod unterginge, so mache ich mein Testa
ment also: Zum ersten gebe ich fiir die Wege und die Ste
ge 8 s. (s.- Schilling) Liibisch. Ebenso gebe ich meiner 
Vikarie zu Rene hundert Mark Liibisch zur Verbesserung, 
also unter der Bedingung, daB meine Kinder und ihre Er- 
ben ihr Erbteil gleich nach meinem Tod bekommen sollen, 
wie es meine versiegelten Briefe ausweisen, die ich iiber 
die Vikarie håbe. Ebenso gebe ich meinem Sohn Harmann, 
der die Vikarie innehat, zwanzig Mark an Geld zu seinem 
Lebensunterhalt, weil er ein geistlicher Mann werden soli. 
Und damit soli er getrennt und geschieden sein von meiner
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Frau und von meinen Kindem. Ebenso gebe ich St.Gertrud 
5 Mark. Ebenso gebe ich an St.Jakob 5 Mark zur Hilfe, daB 
man den Chor verschonern soli. Ebenso gebe ich an St.Jiir- 
gen 5 Mark fiir die Kirche und fiir die Kranken 5 Mark, die 
man ihnen in die Hande geben soli. Ebenso Bollen meine 
Testamentsvollstrecker zur Ehre Gottes armen Leuten 50 
Mark Liibisch geben. Ich wahle mein Grab in der St.Katha- 
rinenkirche, und daselbst sollen einem jeden Bruder 4 
Schilling Liibisch in ihre Hande gegeben werden, damit sie 
Gott fiir meine Seele bitten. Ebenso gebe ich den Anteil 
des Kapitals, den ich eingezahlt håbe, um mit Kersten 
Haken und mit Hans Junghen ein Kompaniegeschåft zu grun
den, Hans Liineborgh, meinem altesten Sohne; seid einig, 
er soli gleichwohl austeilen zu gleichen Teilen an die 
anderen Kinder. Ebenso soli meine Frau ihre Kleider und 
Silberschmuck, die sie auf ihrem Leib tragt, behalten; 
dann soli sie zu gleichen Teilen erben mit all meinen 
Kindern. Ebenso gebe ich dem Frauenkloster zu Rene 10 
Mark, die man in ihre Hande geben soli. Ebenso gebe ich 
einen Altarbehang fiir meinen Altar in St.Katharinen. Al
le die zuvor geschriebenen Stiicke will ich stetig und 
fest halten, bis ich sie mit lebender Stimme widerrufe. 
Zu meinen Testamentsvollstreckern wahle ich aus: Johan 
Crispin, Hans Schepenstede, meinen Schwager Hans Langen, 
Hinrich Wartenscheden, Kersten Haken und meinen Sohn 
Hans Luneborch. Zeugen dieses Testamenta Bind: Herr Mar- 
quart van Damen und Herr Bernd Bleskow. Gegeben im Jahr 
1406 am 10.Mai. Ebenso gebe ich mein Gut, es sei beweg- 
lich oder unbeweglich, meiner Frau und meinen Kindern, 
ebenso die fahrende Håbe, wie es im Stadtbuch geschrieben 
steht."

Die Ehefrau dieses Johannes Luneburg soli angeblich Ermin- 
gardis (Armgard) von Siggen, eine Adelige aus Holstein gewe
sen sein. Aber alte Dokumente wissen das nicht. Sie selbst 
geben lieber Heleken Langen als seine Ehefrau an. So wird 
namlich im Biirgerbuch vom Jahr 1393 gelesen: "Johannes Lu
neborch empfing als Mitgift seiner Ehefrau Heleken, der Toch
ter des Herrn Hermann Langhen, die ganze Erbschaft, die zwei 
Hauser enthielt, die am Miihlengraben liegen, usw." Ebenso im 
Jahr 1418: "Zu Johannes Langhen und Heleken, zuriickgelassene
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Witwe des Johannes Luneborch, Bruder und Schwester, usw." 
Johannes Luneburg hatte mit seiner Frau folgende verschiede
ne Kinder, welche sind:

1. JOHANNES, Burgermeister, iiber den zuvor geredet ist.
2. Berteke, Ehefrau des Heinrich Holsten.
3. Bertram, der zur Frau Geseke hatte, die Tochter 

des Tidemann von Alen, die Witwe des Segebodon 
Crispin, die im Jahr 1409 starb.

4. Hermann, der ein kirchliches Leben fiihrte.
9. Alexander, oder Sander; er starb ehelos.
6. Heileke, Ehefrau des Johannes Langen.

Hermann Lange
Ubrigens starb im Jahr 1387 der oben erwahnte HERMANN Læ; 

ge, welcher der Schwiegervater des Johannes Luneburg und Se
nator in Lubeck war. Zwei Jahre bevor er aus diesem Leben 
schied, als er das Praetorenamt fiihrte, hat er zusammen mit 
seinem Amtsgenossen Thomas Morkercke dafur gesorgt, jene her- 
vorragende Liibecksche einheimische Chronik zusammenzustellen 
mit Hilfe des franziskanischen Lektoren oder mit dem Minori- 
ten des Klosters der heiligen Catharina, was die Pergamente 
glanzend beschreiben, die aus zwei Banden bestehen und bis 
heute im Rathaus aufbewahrt werden. So spricht der Verfasser 
der genannten Chronik in seinem Vorwort: "Im Jahre nach der 
Geburt Christi 1385, da waren Vogte in der Stadt, ehrbare 
Leute, Herr Thomas Murkerke und Herr Hermann Langhe, -sie ha
ben dafur gesorgt, daB diese Chronik durch eine geistliche 
Person, den Lesemeister des heiligen Franziskus Ordens, ge
schrieben wurde. Er lieB sich nicht viel bezahlen, weil er 
begehrte, daB Gott gelobt werden soilte und nicht er." Es mag 
sein, daB in dieser Weise der Autor der genannten Chronik Sei
nen Namen aus demiitiger Bescheidenheit verschwiegen hat; den- 
noch kann er zufallig aus dem folgenden Testament des Harmann 
Lange aufgespiirt werden. Denn darin vermachte er dem Bruder 
Detmar bei St.Catharinen 5 Mark; der Bruder Detmar wurde in 
Dokumenten vom Jahr 1368 und 1374 und 1380 als Vorleser der 
Minoriten genannt. Von daher kommt mir eine Vermutung, daB 
dieser Detmar der Urheber der oben erwahnten Chronik gewesen
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sei, obgleich ich es nicht verbergen kann, daB in den Boku- 
menten dieser Zeiten noch ein anderer Lektor der Franziska- 
ner erscheint, namlich der Bruder Johannes von Osnabruck, 
welcher in dem Dokument von dem Jahr 1396 als gewiBer Lektor 
der Bruder der Minoriten genannt wird. Aber dieses nebenbei. 
Es wird das Testament unseres Lange geltend gemacht, im Jahr 
1387 abgeschlossen, aus dem hervorgeht, daB er selbst in der 
Kirche St.Jacob*) einen eigenen Altar gehabt håbe, wo er auch 
begraben worden ist. Bas Testament lautet so:

"Im Namen des Herrn, Amen. Ich, Hermann Langhe, mag ich 
auch dem Leib nach schwach sein, so bin ich doch im Ver
stand und Geist gesund. Wenn ich dem Tod zuvorkomme, so 
ordne ich mein Testament: Erstens gebe ich zum Bau der 
St.Jakobikirche 10 Mark Lubisch, und ich wahle dort ne- 
ben meinem Altar den Platz fiir mein Begrabnis. Ich will, 
daB irgend ein armer Priester auf dem genannten Altar 
zehn Jahre hindurch die Messe zelebrieren soli fiir das 
Heil meiner Seele und der Seele meiner Frau, gewifi auch 
fiir die Seelen meiner Eltern, in gutem Gedenken. Ihm sol
len jåhrlich 10 Mark Lubisch gegeben werden. Ebenso håbe 
ich im Land Fehmam Einkiinfte von drei Mark Lubisch, iiber 
die Herr Thomas Morkerke Briefe hat, und diese Einkiinfte 
gebe ich den in der Kirche des seligen Jakob feiernden 
Priestern, um mit Singen und Glauben zum ewigen Gedacht- 
nis fiir das Heil der Seele meiner Frau und zum guten Ge
denken meiner Seele^ Totenåmter und Messen fiir uns, jahr- 
lich wiederkehrend, auszufiihren abends und morgens. Des- 
halb sollen dem Herrn Plebanus der genannten Kirche 4 
Schilling Lubisch vollstandig gegeben werden, und der 
Rest soli unter die Priester, die abends und morgenB bei 
Totenåmtern und Messen anwesend sein werden, gi sinhmnBi g 
aufgeteilt werden. Ebenso gebe ich den allgemeinen Armen 
100 Mark Lubisch, die ihnen in aufgeteilten kleinen und 
kleinsten Miinzen fiir das Heil meiner Seele ausgezahlt 
werden sollen. Ebenso gebe ich dem Bruder Betmar an der 
St.Katharinenkirche 3 Mark Lubisch und jedem Bruder ohne 
Unterschied 4 Mark Lubisch, damit sie Gott fiir mich bit- 
x) In den nordlichen Fenstern dieser Kirche ist das Wappen 

des Hermann Lange angebracht: ein blauer Schild mit ei
nem Adler, r.silbern, links golden.
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ten. Ebenso gebe ich Taleken und Beleken, meinen Toch- 
tern, Nonnen bei St.Johannes, ohne Unterschied der bei- 
den, wenn sie aus der Schule kommen, von meinen besse- 
ren und verkauflichen Giitern, 10 Mark Liibisch als Ein- 
kiinfte auf Lebenszeit. Solange sie noch in die Schule 
gehen, werden meine Testamentsvollstrecker ihnen geben, 
was fiir sie notig ist. Ebenso vertraue ich meinen Testa- 
mentvollstreckern meine Tochter Heleken an, so daB sie 
dieselbe in ein Kloster geben konnen oder aber in einen 
weltlichen Stand, wie es ihnen besser erscheint, es 
durchzufiihren. Wenn sie aber wirklich ins Kloster gege
ben wiirde, dann gebe ich ihr als Auszahlung 10 Mark Lii
bisch von meinen besseren Giitern auf Lebenszeit. Wenn 
sie aus der Schule kommt, und in der Zwischenzeit, wåh- 
rend sie noch in der Schule ist, sollen meine Testa
mentsvollstrecker ihr geben, was fiir sie notig ist. Wenn 
aber meine Testamentsvollstrecker sie mit einem Mann ver- 
heiraten, dann gebe ich ihr 1000 Mark Liibisch. Diese aber 
sollen genau abgeteilt und geschieden sein von meinen be- 
weglichen Giitern. Ebenso, wenn Hinso Wattenschede bei 
meinen Kindern verbleiben will, um fiir ihr Hab und Gut 
zu sorgen und sie zu bedenken mit fiir sie eintretendem 
Rat, mit der Zustimmung der Testamentsvollstrecker, bis 
meine Sohne Johannes und Wedekind in die Jahre der Un- 
terscheidung (in die Volljahrigkeit) kommen, dann soli 
ihnen beiden in einem bestimmten Jahr 15 Mark Liibisch 
zu ihrem eigenen Aufwand gegeben werden, wenn sie aus 
irgendeinem Grund in meinem Haus nicht bleiben. Ebenso 
gebe ich Ghese, meiner Magd, meinen besten Rock und mein 
hestes landliches Gewand in der Form, wie sie da sind; 
und mit meinen anderen Kleidungsstiicken mogen meine Te
stamentsvollstrecker machen, was sie wollen. Ebenso will 
ich, daB was ich auch immer auBerhalb meines Testamentes 
weggeschenkt håbe mit Kenntnis meiner zwei oder drei Te
stamentsvollstrecker, das moge als feststehend und ange- 
nommen gehalten werden, als ob es im gegenwartigen Te
stament aufgezeichnet ware. Weiterhin gebe ich alle an
deren ubrigen Guter, die beweglichen und die unbewegli- 
chen, meinen Sohnen, was immer es sei: die in dem Testa
ment enthalten sind oder in anderen Sachen oder an was
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fiir Orten auch Immer, von mir noch nicht getrennt oder 
abgeteilt, in Gestalt der beweglichen Guter, besonders 
lykevarendehave (= ebenso die bewegliche Håbe), welche 
als mein oben geschriebener NachlaB aufgeschrieben ist 
im Biirgerbuch (Niederstadtbuch) von Lubeck. Lykevaren
dehave (- ebenso bewegliches Gut) soli unter ihnen zu 
gleichen Teilen aufgeteilt und von ihnen besessen wer
den. Diese bestimmten Vorschriften werde ich halten, 
bis ich sie durch Bekanntmachung widerrufen werde. Als 
meine Testamentsvollstrecker wahle ich aus: die Herren 
Zeghebodon Crispin, Thydemann Gheysmar, Peter von Here- 
ke, Wincken Castorp, Gottschalk Ludenschede, Conrad von 
Alen und Hinso Wattenschede, und will, wenn es geschieht, 
daB einer von meinen Testamentsvollstreckern stirbt, daB 
die anderen iibereinkommen und einen ihnen geeigneten und 
paBenden Mnnn anstelle des Verstorbenen wahlen.

Gegeben im Jahr des Herrn 1387, am Tage des seligen 
Evangelisten Marcus (25«April). Zeugen sind Albert Tra- 
velmann und Bertold Kerkeringh, Ratsherren in Lubeck."

Die Familie Warendorp
Die Ehefrau des Hermann Lange war ELISABETH Warendorp, die 

Witwe des Eberhard von Morum, des Lubeck'schen Senators, der 
im Jahr 1373 starb (Biirgerbuch vom Jahr 1371 s Hermann Lang- 
he, verheiratet mit der Herrin Elisabeth, nachgelassene Wit
we des Herrn Eberhard von Morum). Sie hatte zum Vater WEDE- 
KIND WARENDORP , Senator in Liibeck, gestorben 1350 und im 
Chor der St.Johanniskirche beerdigt. Dort sieht man sein Bild 
in eine Messingplatte eingraviert, die seinen Grabstein be- 
deckt, wahrend die Umschrift bis jetzt kaum zu entziffern ist: 
"---------AM DREIHUNDERTSTEN, FbNFZIGSTEN--------MONTAG
NACH-------------DES DIONYSIUS, DES MÅRTYRERS, STARB DER
HERR WED------------- ENDORP, CONSUL IN LUBECK-----------  
- - - -." Hinzugefiigt sind auf beiden Seiten Wappen, welche 
sich von denen, die die ubrigen Warendorps in unserem Staat 
benutzen,unterscheiden. Denn anstelle der Vogelchen, die uns 
dort begegnen, ist hier auf der rechten Seite ein diagonal

x) "Biirgerbuch zum Jahr 1364: Der Herr Eberhard von Morum 
mit der Tochter des Herrn Wedekind von Warendorp, sei
ner Frau usw." - 104 -



aufgehångtes Wehrgehange, auf beiden Seiten schwarz befie- 
dert und von beiden Seiten durch ein kleineres Wehrgehange 
derselben Farbe zusammengedrangt; alles ist auf einem gol
denen Schild eingefiigt. Dieses Wappen kannst du auch im nord- 
lichen Fenster der Jacobikirche, dem Chor zunachst angebracht, 
sehen.

Hier lebte Wedekind von Warendorp in der Ehe mit ADELHEID 
(gewohnlich Taleke) Crispin, mit der er die oben erwahnte 
Tochter Elisabeth hatte, deren Sachwalter die Herren Tide- 
mann von Warendorp, 2.Biirgermeister, Johannes Wittenborch 
und Seghebodo Crispin waren; im Jahr 1357 haben sie fiir 600 
Mark Liibisch den dritten Teil einer heilen Salzpfanne in der 
Saline in Liineburg erworben. Der Besitz derselben Salzpfan
ne, die drei Haufen Salz hat im unteren Hans Cluvink, dient 
zum Gebrauch des eigenen Vikariats in der Kirche des Seligen 
Apostels Jacobus in Liibeck, am Altar, gelegen neben dem Hoch- 
altar, auBerhalb des Chores, gegen Nord-Osten. Der Vater hat 
in seinem Testament den Auftrag gegeben, daB diese Vikarie 
auf die Dauer gesichert sein soilte, wie er es in seiner ei
genen Schrift so beschrieben hat:

"Im Namen des Herrn, Amen. Ich, Wedekind Warendorp, mei
nes Verstandes und der Vernunft machtig, es mag sein, 
schwach am Korper. Wenn ich dem Tod zuvorgekommen sein 
werde, so mache ich mein Testament: Zuerst gebe ich mei
ner Tochter mein ganzes Erbe, das das "Erbe eines Ver- 
storbenen" genannt wird; wenn sie etwas von den Kleino- 
dien, vom Hausrat oder andere Sachen haben will, dann 
soli es ihr auf dem besseren Markt als auf irgend einem 
anderen verkauft werden. Ebenso gebe ich an die Predi- 
gerbriider 12 Mark, daB sie fiir mein Gedenken offentlich 
am Lesepult fiir mich durch zwei Jahre beten sollen. Eben
so gebe ich den niederen Briidern 2 Mark fiir das durch 
zwei Jahre wahrende offentliche Gedenken. Und ebenso ge
be ich 8 Mark zum Aufbau. (Dazu bemerkt der Verfasser: 
Wie verBchieden der Wert der Liibeckschen Mark von dem 
heutigen war, das lehrt eine noch nicht herausgegebene 
Dissertation von V.Cl.Sperling, Rechtsgelehrter und Rat- 
geber in Danemark, uns sehr befreundet. Siehe die neue 
Literatur M.B.u.S.1698, Seite 41. Inzwischen ist anzu-
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merken, daB ungefåhr im Jahre "1350 eine Mark gleich elf 
Denaren der heutigen Mark gegolten haben. Das håbe ich 
aus einem Dokument des Jahres 1351 gelernt, daB 200 Mark 
Silber, - das sind 4800 heutige Liibsche Mark - 450 Mark 
in Denaren gelten sollen.) Ebenso gebe ich dem Heiligen 
Geist "10 Mark in Denaren und den Kaplanen dort 2 Mark 
fiir das offentliche Gedenken. Den Kranken gebe ich mein 
Bett, in dem ich liege mit den Polstern, so wie es ist. 
Ebenso gebe ich den Nonnen des Seligen Johannes 20 Mark, 
damit sie in ihren stillen Messen Gebete fur mich mit 
einflieBen lassen. Ebenso gebe ich zum Aufbau von St.Ae- 
gidien 4 Mark und fur das Meiner-Gedenken durch zwei Jah
re 2 Mark. Ebenso gebe ich der Kirche des Seligen Georg 
5 Mark, den Kranken gebe ich 15 Mark, damit sie bei ihren 
stillen Messen fiir mich beten. Ebenso gebe ich den Kran
ken ein besseres Bett und 2 mittelmaBige. Zum Aufbau des 
Seligen Nikolaus gebe ich 4 Mark. Zum Aufbau des Seligen 
Petrus 5 Mark. Zum Aufbau der Seligen Jungfrau Maria ge
be ich *10 Mark, den Kaplanen dort 4 Mark fiir das Geden
ken meiner fiir 3 Jahre an einzelnen Tagen. Fiir St.Cle- 
mens 3 Mark, fiir St.Jacobus, wo ich im Chor meine Grab- 
stelle auswahle, gebe ich 25 Mark und ein Feil von ver- 
schiedener Arbeit fiir die Kapelle der Kirche mit einem 
feinen Leinentuch. Wenn aber im Chor mein Begrabnis un- 
moglich ist, gebe ich da nicht 12 Mark, sondern zum Ge
denken meiner fiir 2 Jahre 2 Mark. Ebenso gebe ich jedem 
Convent in Liibeck 4 Mark. Ebenso gebe ich den Hospita
lern in Dassow (Mecklenburg), Gronau, Travemiinde und 
Schwartau jedem 3 Mark. Ebenso Gheseken de Revele und 
ihrer Schwester im Convent jeder 3 Mark. Ebenso Gheseken 
de Revele im Kloster des Seligen Johannes 4 Mark. Ebenso 
ist anzumerken, daB Marquard de Zagenze meinem Bruder 
Hermann und mir mit 300 Mark danisch verbindlich gemacht 
worden ist in Stralsund, mit 12 Mark Einkiinften von sei
nem Haus, von welchen er nichts eingeldst hat; iiber dies 
hinaus betragen meine Einkiinfte aus dem mittleren Teil 
nur 100 danische Mark. Ich will also, daB durch den Herrn 
Thid.de Warendorpe, unter Beratung mit meinen Testaments- 
vollstreckern, mein Anteil an meine notleidende Freunde 
in Tanglyn ausgezahlt wird, und wenn sie gestorben sind, 
dunn soli das Geld fiir die Armen Verwendung finden. Ebenso

- 106 - 

Thid.de


gebe ich dem Arnold de Bardewich alles jenes, was ihm von 
der Salzpfanne namens der Mutter zukommen kann, und mit 
diesen 10 Mark Ausgabe soli er dauernd im Haus des Bertram 
de Molne in Vithusen wohnen. Ebenso bestimme ich das, was 
mir meine Schwester Elisabeth von der Salzpfanne gegeben 
hat, fiir ihre Kinder. Ebenso bestimme ich fiir meine ge
nannte Schwester 200 Mark zur Griindung einer dauernden Vi
karie, fiir welche ich 300 Mark hinzugebe. Damit eine dau- 
ernde Vikarie entstehen wird, sollen die Kosten durch mei
ne Tochter und die Kinder meiner Schwester Elisabeth auf- 
gebracht werden; diese Vikarie hatte zuerst Arnold Barde
wich inne, und die Vikarie, welche er gegenwartig innehat, 
wird er fiir Herrn Johannes von Alen freimachen, wenn es 
meinen Testamentsvollstreckern gefallen wird. Ebenso gebe 
ich dem Herrn Thid.de Warendorpe meine Salzpfanne und mein 
groBes Bad und zwei Weinfasser aus Silber und seiner Toch
ter einen Rubin mit einer kleineren Mantelschnur. Ebenso 
gebe ich dem Herrn Johannes de Alen 10 Mark und 4 Mark jahr— 
liche Einnahmen auf Lebenszeit, welche er haben wird, sei 
es, daB ihm etwas von den Einkiinften geschuldet wird, sei 
es nicht; nach seinem Tod sollen sie in ein Almosen umge- 
wandelt werden. Ebenso gebe ich als allgemeines Almosen 
100 Mark. Ebenso gebe ich Volrad, meinem Mitschiiler, 
10 danische Mark. Ebenso gebe ich Otto jenes, was in mei
nem Namen in der Handelsgesellschaft steht; wenn 20 Mark 
nicht reichen, dann moge ihm sein Mangel aufgefullt wer
den. Ebenso gebe ich Heinrich Voos jenes, was da in mei
nem Namen in der Handelsgesellschaft steht; und wenn die, 
die 20 Mark erhalten haben, gestorben sein werden, moge 
alles seinem Bruder gegeben werden. Von da an wird sein 
Bruder 5 Mark haben. Ebenso gebe ich meiner Magd Ghesa 
5 Mark, Taleken 10 Mark, damit sia hinzulernt. Albert, 
dem Koch, 3 Mark, Thidemann 24 s. (Schilling),und sie, die 
Vorgenannten, werden das iiber ihren Lohn hinaus bekommen. 
Ebenso gebe ich Drudeken 10 Mark, der Frau, die auf mich 
aufpaBt, 4 Mark, Lambert de Revele 10 Mark,Sassen 3 Mark. 
Ebenso will ich, daB ein guter Stein,in Flandern bearbeitet, 
auf mein Grab kommt, und ein Stein fiir 20 Mark soli auf 
das Grab meines Bruders, des Bischofs von Schleswig, ge-
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legt werden. Ebenso dem Herrn Johann Luneborch 2 Mark. 
Meinem Beichtvater 3 Mark. Ebenso Herrn Johannes Wolt- 
beken 20 Mark. Und jedem Testamentsvollstrecker gebe 
ich *10 Mark. Ebenso will ich, daB meine Verwalter iiber 
meine Siegelringe und gewiBe andere besondere Dinge ver
fugen, je nach dem, was in den Heften iiber die Siegel
ringe geschrieben steht und was im Rechnungsbuch ent- 
halten ist. Die iibrigen Kleinodien, Hausrat und gute 
Dinge, sollen nach dem Rat meiner Testamentsverwalter 
zum Gebrauch meiner notleidenden Freunde und anderer 
Armen verwendet werden. Dies alles werde ich halten, 
bis ich es vor einem Notar widerrufen wiirde. Als meine 
Verwalter setze ich ein: die Herren Heinrich Papen, Thi- 
demann Warendorp, Segheband Crispin, Johannes Witten- 
borch, Ratsherren, und Eberhard Clingenberch; - wenn er 
nicht teilnehmen kann, dann soli sein Bruder Johannes 
den Platz ausfiillen. Zeugen sind die Ratsherren Nikolaus 
Steneke und Hermann de Wickede.
Verhandelt im Jahr des Herrn 135O» am Tag des seligen 
Franziskus (4.10.)."

Dieser bisher genannte Erblasser hatte zum Vater HERMANN 
de WARENDORP, der verheiratet war mit der Tochter des WEDEKIND 
von REVAL.*) Im Jahr 1333 vertauschte er sein Leben mit dem 
Tod. Seine Kinder waren folgende:

1. Elisabeth, Gemahlin des Diderich Hold 1342, als des
sen Witwe sie 1347 genannt wurde.

2. Hermann, welcher 1345 in der Ehe mit Geseken lebte, 
der Tochter des Hinrich Vundengot.

3* WEDKIND, der oben erwahnt ist.
4. Hinrich, der 1343 zur Priesterschaft in Lubeck gehor- 

te. Und 1343 wurde er Bischof in Schleswig, dessen 
sein Bruder Wedekind in seinem Testament gedenkt.

x) Biirgerbuch im Jahr 1308: Hermann de Warendorpe, Schwieger- 
sohn von Wedekind von Revale. Im Jahr 1309: Hermann de Wa
rendorpe und Johannes de Clingenberch erhielten mit ihren 
Frauen von Wedekind de Revele 3 steinerne Håuser und ein 
andereB. Das Familienwappen dieses Wedekind war ein gol
dener Schild, mit 3 diagonal gesteliten, blauen Wehrge- 
hången ausgezeichnet•
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Aber Casper Dankwerth laBt ihn in der Reihe der Bi- 
schofe in Schleswig nicht erscheinen.

5. Lubbert, dessen Gemahlin Adelheid spater den Johannes 
Schepenstede heiratete.

6. Johannes.

Familie Crispin
Adelheid (oder Taleke) Crispin, die Frau des Wedekind de 

Warendorpe, kannte als ihren Vater SEGEBODON CRISPIN, den 
Sohn des SEGEBODON, der 1290 in den Senat gewåhlt wurde und 
im Jahr 1323 starb, geboren von der Tochter des HENRICH Ste- 
nekenx), ebenso Ratsherr, welcher im Jahr 1289 unter die Ver- 
walter des Testamentes des Nikolaus Vorwedhen gezåhlt wird 
und zu verschiedenen Gesandschaften des Staates, besonders 
zum Kaiserhof; dann starb er. Daher konnte er leicht im Jah-r 
1287 die Betriigereien eines Betriigers, der vorgab, Kaiser 
Friedrich II zu sein, aufdecken; iiber diese Sache schreibt 
der Lektor der Franziskaner in seiner einheimischen, handge- 
schriebenen Chronik aus seiner Erinnerung folgendermaBen: 

"Zu der Zeit kam nach Lubeck ein alter Mann, der sprach, 
er ware der vertriebene Kaiser Friedrich. Dem fingen erst
die Oberen und das gemeine Volk an, seinem Betrug zuzuho-
ren und gaben ihm Ehrbezeugung 
Gnade, wenn er wieder in seine 
auf einem schonen RoB gefiihrt, 
ten. Da war der Biirgermeister, 
Steneke, der von der Stadt aus

Er versprach eine groBe 
Herrschaft kame. Er wurde 
um die Stadt zu betrach- 
der viel-weise Mann Hinrich 
als Gesandter den Kaiser

oft gesehen und gesprochen hatte. Der kam, um mit dem Mann 
zu sprechen. Bald danach begann der Mann sich zu verteidi-
gen, denn man wuBte, woher er ware. Spater kam noch mehr 
heraus: daB am Rhein ein Betriiger ware, der in derselben
Weise die Leute betrog. Er wurde in einer Tonne verbrannt."

x) Biirgerbuch zum Jahr 1338: Taleke, die Ehefrau des Wede
kind de Warendorpe, Tochter des Seghebodo Crispin. Im 
Jahr 1294- gab Herr Henrich Steneken mit seiner Tochter 
Anna usw. Der Herr Seghebodo de Crispin fiihrte eine an
dere Tochter des Steneke im gleichen Jahr heim.
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tlbrigens war unter den bekannten Familien in Lubeck das 
Geschlecht der CRISPIN lange sehr beriihmt, welches aus Pom
mern stammte und vom Kaiser Friedrich I. nicht ohne eine gro- 
Be Dienerschaft, zum Kriegsdienst nach Afrika geschickt wor
den war. So namlich BChreibt der Verfasser der Liste der Fa
milien der ZirkelgeBellschaft (Seite 30):

"Von diesen Crispinen schreiben die Chronisten, daB es 
ein vomehmes, uraltes Geschlecht war, das sich aus Pom
mern nach Lubeck gesetzt hat, darunter furtreffliche Man
ner und jederzeit wohlerfahrene Kriegsleute gewesen sind, 
welche auch dem Kaiser Friedrich Barbarossa im Jahr 1187 
sonderlich gute Dienste in Afrika wider die Saracenen er- 
wiesen und dadurch ansehnliche Herrschaften daselbst er— 
langet haben, welche dieses Geschlechtes Nachkommen noch 
viele Jahre besessen haben, bis endlich die Macht der Sa
racenen sie wiederum davontrieben."
In einigen Handschriften, den offentlichen Verzeichnissen 

des Senats in Lubeck, wird iiber den Senior Seghebodo Crispin 
gesagt: "Disse hefft ghefunderet vnde gebuwet S.Catharinen 
Closter to Lubeck."(Er hat gegriindet und gebaut das Kloster 
der Heiligen Catharine in Liibeck.,) Daher wird er auch jetzt 
von dem schon angefiihrten Autor des Verzeichnisses "Grunder 
der St.Catharinenkirche" genannt. Anderes lehren die Schrift- 
steller, die gleichzeitig lebten. Es bezeugen die uns dort 
begegnenden Bilder, Wappen (der Wappenschild ist von golde
ner und blauer Farbe, schråg geteilt und zeigt einen Adler, 
im oberen Teil schwarz, im unteren Teil silbern) und ihre 
Epithaphien die Wohltaten, die das Kloster St.Catharina durch 
die Crispins erhalten hat. Auf der nordlichen Seite des Cho- 
res liegen drei Crispine zusammen mit ihren Frauen, sie sind 
bildlich dargestellt mit einer Umschrift. Im Jah-n 1323 starb 
Herr Segebade Crispin, Biirgermeister. Im Jahr 1388 starb Herr 
Segebade Crispin, Radmann. Im Jahr 1435 starb Segebade Crispin. 
Die Inschriften der Grabsteine ubergehe ich gern; nicht aber 
die Kinder des alteren Segebodo, welche die folgenden waren:

1. Johannes, der 1308 in PreuBen lebte.
2. Alwin, 1308.
3. Henrich, dessen Witwe Elisabeth noch 1324 lebte.
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4. Ertmann, verheiratet mit der Tochter des Arnold 
Vlomen 1324, der im Jahr 1J3O starb.

5. SEGEBODO, der Jiingere, der oben erwahnt ist.
6. Marquard, 1324.

Unter diesen ist Segebodo der Jiingere, den wir vorher er
wahnt haben, und der im Jah-n 1328 aus den noch Lebenden hin- 
gerafft wurde; er hatte zur Frau ELISABETH Mornewechs, mit 
der er folgende Kinder hatte:

1. ADELHEID (oder Taleken), oben genannt, die mit Wede
kind de Warendorp verheiratet war.

2. Segebodo, Senator in Lubeck, starb 1388 an der Pest. 
Er lebte in der Ehe mit Elisabeth (oder Telseke), 
der Tochter des Gotschalk de Warendorp.

3. Johannes, war verheiratet mit Adelheid (oder Taleke), 
der Tochter des Vicco de Oldenborch und der Witwe des 
Nikolai Vrowin.

Familie Mornewech
Der Vater der Elisabeth Mornewech (der Gattin des Segebodo 

Crispin) war HERMANN Mornewech (Biirgerbuch zum Jahr 1324: Se
gebodo, dem Sohn des Segebodo Crispin, gab Herr Hermann Mor
newech als Mitgift fiir seine Tochter usw. Im Jahr 1328: Zwi
schen Ertmann Crispin und zwischen der Witwe des Segebodo 
Crispin, der Herrin Elisabeth, Tochter des Herrn Hermann Mor
newech und ihren Kindern fand eine Teilung statt.) Harmann 
Mornewech war Ratsherr in Lubeck und hatte als Ehefrau TI-* 
BURGA Raceborg. Tochter des JOHANNES»^Er stiftete 2 Vikarien 
in der Kirche des heiligen Johannes beim Altar des hochhei- 
ligen Johannes und Bartolomaus und hat sie mit gewissen Ein- 
kiinften aus der Wohnung (gewohnlich Ware) am Ratzeburger See, 
im Gau Kakohl,ausgesteuert. Im Jahr 1331 starb er. Seine Kin
der waren:

x) Biirgerbuch zum Jahr 1324: Herr Harmann Mornewech und 
Johann Raceburg, miteinander verschwågert usw. Zum 
Jahr 1346: Herrin Tiburga, Hermann Mornewechs Witwe, 
teilte mit ihren Kindern.



1. ELISABETH, oben erwahnt, welche den jungeren Segebodo 
Crispin heiratete.

2. Margarete, die zusammen mit Ihrer Schwester
3. n. Nonne bei St.Johannes 1356 war.
4. Hermann, Senator in Lubeck, der, unter Zuriicklassung 

der Witwe Tiburga, im Jahr 1344 aus dem Leben schied.
5- Johannes, der bis ins Jahr 1358 lebte.

Jener Hatsherr Hermann stammte ab von seinem Vater BERTRAM 
Mornewech, dem sehr beruhmten Senator in Lubeck. Dieser soli 
einstmals ein armer Knabe, ja, der Sohn eines unbekannten Va- 
ters, und ausgesetzt gewesen sein. Und sein Nachname kam da
her zufallig, weil er wiederholt gefragt wurde, wann er Lu
beck verlassen wurde und er immer darauf geantwortet håbe: 
am morgigen Tag, "Morgen wech", Mornewech. Aber spater hat 
er diese Armut im Laufe der Zeit durch kaufmannische Geschaf- 
te und eine reiche Ehe in groBte Reichtiimer verwandelt; so 
erzahlt man, daB er jenes beruhmte Hospital zum Heiligen 
Geist, das bis zum heutigen Tage bluht, nicht nur gegriindet, 
sondern auch freigebig dotiert håbe. Und er konnte auch ei
ne groBe Menge Gold fiir sich selbst fiir kiinftige Notfalle be- 
reitlegen. Es fehlte damals nicht an Leuten, die diesen Ber
tram nicht anerkennen wollten als Grunder und Erneuerer dis
ses Hospitals, da schon in friiheren Dokument en Briider vom 
Haus des Heiligen Geistes erwahnt werden. Zu welcher Zeit er 
in den Senat gewahlt wurde, ist nicht deutlich. Im Jahr 1279 
wurde er Herr genannt, was ein Beweis fiir die Senatswiirde ist. 
Er starb im Jahr 12&t und wurde in der St.Johanneskirche be- 
erdigt, wo auf einem Streifen des aus Bergerz bestehenden 
Grabsteines eingehauen, zu lesen ist:

IM JAHR DES HERRN 1282 AM TAG ALLERHEILIGEN (1.November) 
STARB DER HERR BERTRAM MORNEWECH. IM JAHR DES HERRN 1344,

(Sein Wappen, im Fenster angebracht, zeigt einen goldenen 
Schild mit einem Tisch mit roten Beinen.) Sein Bild befindet 
sich unter den Bildern auf die nordliche Wand der Kirche zum 
Heiligen Geist gemalt. Es nimmt den obersten Platz ein, hin- 
zugefiigt sind die Worte: "Bertramus Mornewech, betet fiir ihn."
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Zur Frau hatte er GERTRUD (siehe Biirgerbuch zum Jahr 1288: 
Herrin Gertrud., Witwe des Bertram Mornewech.). Ihre Kinder 
waren folgende:

1. Meinrich (der auch Meinekinus genannt wurde) war 
1509 verheiratet mit Mechtildis, der Witwe des 
Matthias Zabel. Er starb 1327 und wurde beerdigt 
in der Kirche des Heiligen Johannes, wo auf seinem 
Grabstein geschrieben steht:
IM JAHRE DES HERRN 132? STARB AM FOLGENDEN TAGE 
DES BARNABAS (12.Juni) MEINRICH MORNEWECH.

2. Nicolaus.
3. Johannes.
4. HERMANN, oben erwahnt, Biirgermeister in Lubeck.

Familie Schepenstede
Damit will ich zum UrgroBvater meines UrurururgroBvaters 

zuriickkommen Johannes Luneburg, (verheiratet mit Heleken Lan
gen) ; dieser hatte als Vater gleichen Namens JOHANNES Lune
burg, den Senator in Lubeck, der im Jahr 1371 gewahlt war. 
Er Starb im Jahr 1374- in Reval wahrend einer Gesandtschaft. 
Seine Frau war die Tochter des JOHANNES SCHEPENSTEDE*, des 
Senators, welcher im Jahr 1388 an der Pest starb. Es besaB 
dieser Johannes Schepenstede Grundstucke zu Niendorf und Re- . 
ke, und er wohnte oberhalb der StraBe, welche von den 3 Hau- 
sern den Namen Fiinfhausen hat. Als ihm Bogislav, der Herzog 
in Pommern, gegen Treu und Glauben einige Waren weggenommen 
hatte, gab er, im Begriff sich iiber dieses Unrecht zu bekla- 
gen, im Jahr 1383 den verbiindeten Liibeckern scharfe Schrif- 
ten, deren Inhalt, wie er aus der Handschrift hervorgeht,hier 
steht:

x) Biirgerbuch zum Jahr 1363: Herr Johannes Schepenstede gab 
seinem Schwiegersohn Johannes Luneburg mit seiner Tochter 
als Mitgift usw.. Im Jahr 1373 kaufte Dankward van Helme 
von Johannes Liineburg 3 Buden, auf welche dieser, zusammen 
mit seinem Sohn und dem Herrn Johannes Schepenstede, dem 
GroBvater seines Sohnes, verzichtete.
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" Fursten, Herren, Grafen, Ritter, Knechte, Burger und 
Bauern und alle, die diesen Brief sehen, horen oder le
sen konnen, ich, Johann Schepenstede, Ratsherr zu Lii- 
beck, klage den Herzog Bogislav, den Herrn zu Wolgast 
an, daB er mir mein Gut, wie Kleiderstoffe im Wert von 
1000 Mark Liibisch, geraubt hat trotz eines guten Waren- 
handels und Freundschaft und besonderer Hilfe, die er 
dem Rat von Lubeck zusagte, als er in Lubeck war. Als 
ihre Gaben und Geschenke aufhorten, da sagte er: daB 
alle, die in Lubeck waren, zu einem Landfrieden kommen 
soilten. Auch hat er mir dies wåhrend des Landfriedens 
angetan, den er Belbst bei den Reliquien der Heiligen 
mit beschworen hatte. Darum, so bitte ich euch, daB ihr 
ihm jetzt ausrichtet, daB er mir mein Gut wiedergeben 
oder es mit Geld bezahlen soli, weil ich zu diesem Zweck 
viele Boten und Briefe geschickt håbe; aber er hat mir 
die Beschuldigung abgewiesen. Und am gleichen Tage håbe 
ich es darum gegen ihn festgehalten, also daB es wohl- 
bekannt ist seinen Brudern, dem Herzog Wertslav und dem 
Herzog Magnus, Herren in Mecklenburg, dem von Stralsund, 
dem von Greifswald und vielen anderen Stådten und vielen 
ausgeraubten Leuten, denen es gleich mir geschehen sein 
konnte. Konnte ich eure Bitte und euren Vergleich noch 
genieBen, wie ich es mochte, das wollte ich gern schul- 
dig werden. Kann ich aber euren Vergleich nicht genie
Ben, so muB ich ihn mahnen und schelten, daB er sich 
seine Ehre nicht bewahrt hat an dem Rat von Lubeck und 
an mir, weil er ein råuberischer Fiirst ist, ein roher 
Schalk und ein rechter StraBenråuber und voll Schande 
ist und seine Ehre stinkt. Darum laBt ihn vorfordern 
durch einen Gerichtsdiener, weil er voll von Lugen ist, 
damit alles offenbar und bekannt gemacht werden soli. 
Weiter, so bitte ich euch, daB, wer diesen Brief empfångt 
er sich eine Abschrift mache und lasse meinen Boten so- 
gleich damit weiterlaufen.
x) Biirgerbuch zum Jahr 1374: Johannes Wesler kiindigt mit 

allem Recht und offentlicher Mitteilung an, was er in 
den Dorfern Niendorf und Recke hatte; das gehort nun 
dem Herrn Johannes Schepenstede. Zum Jahr 1338: Johan
nes Schepenstede uber fiinf Håuser.
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Gegeben zu Lubeck, nach Gottes Geburt im 1383«Jahre, 
an unseres Herrn Himmelfahrt (3"1.Mai) und mein Siegel 
zum Zeugnis (L.S.) in diesem Brief abgedriicket."

Drei Ehefrauen hatte Johannes Schepenstede: die erste 
war Adelheid, die Witwe des Lubert de Warendorp3^, die zwei
te war Gertrud, die Tochter des Heinrich Moor3™^, die dritte, 
(von welcher die vorher genannte Ehefrau des Johannes Lune
burg stammte) war MARGARETE WarendorpXXA).

Die Kinder aber desselben waren:
1. Johannes, im Jahr 1423 als Kind gestorben.
2. Catharina, Ehefrau des Senators Johannes Niebur 

in Lubeck, 1396.
3* Margareta, Ehefrau des Senators Reiner de Calven.
4. Adelheid (oder Taleken), Ehefrau des Thomas Perseval.
3. eine Tochter nn, Ehefrau des Heinrich Warendorp.
6. eine Tochter nn, Ehefrau des Senators Johannes Luneburg
7. Elisabeth, Nonne bei St.Johannes.

Das Testament des Johannes Schepenstede, im Jahr 1380 auf- 
gesetzt, lautet so:

x) Biirgerbuch zum Jahr 134?: Johannes Schepenstede empfing 
mit seiner Ehefrau, der Witwe des Liibbert de Warendorp 
als Mitgift usw..

xx) Im Jahr 1349: Johannes Schepenstede, Heinrich Moor, sein 
Schwiegervater durch die Tochter Gertrud usw..

xxx) Biirgerbuch zum Jahr 1400: Eberhard, einstmals Bischof 
in Lubeck, gab in seinem Testament der Margareta, der 
Witwe des Herrn Johannes Schepenstede, 200 Mark Liibisch 
fiir ihre Lebenszeit, und nach ihrem Tode die Halfte 
der 200 Mark dem Kapitel in Lubeck, das Ubrige dem 
Convent der Carthauser in Arensboke. Ebenso Elisabeth, 
Witwe des Herrn Wilhelm de Warendorpe, gedenkt im Testa
ment vom Jahr 1379 ihrer Tochter Margareta, Ehefrau des 
Herrn Johannes Schepenstede.
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"Im Namen des Herrn, Amen. Ich, Johannes Schepenstede, 
im Vollbesitz meines Leibes, meiner Seele und meines 
Verstandes, wenn ich dem Tod zuvorgekommen sein werde, 
ordne ich mein Testament: erstens ist zu wissen, daB 
ich einerseits fur meinen Herrn Hinrich Moor ein from
mes Gedenken halte und 100 Mark Lubisch zum Gebrauch 
des Altars in der St.Katharinenkirche fur die Bauer 
festgelegt håbe. Ich will, daB von meinen Giitem, nur 
von dem besagten Geld, 7 Mark Einkiinfte dauernd bereit- 
gestellt werden, von welchen den Briidern jåhrlich 4 Flo- 
rin Lubisch ausgezahlt werden sollen, wofiir sie das jHh-r- 
liche Gedenken an die Seelen des Hinrich Moor, seiner 
Gattin, der Herrin Berten, und der Gertrud, meiner gliick- 
lichen Ehefrau und auch meines Gedenkens zu dauernden 
Zeiten durchhal ten miissen, wenn vom Lesepult aus und 
an dem besagten Altar Messen gefeiert werden. Und mit 
dem Rest der besagten 7 Mark, sollen die Paramente und 
Lichter des besagten Altars bewahrt und verbessert wer
den. Und das Gedenken an den besagten Hinrich Moor, die 
Herrin Berten, seiner Gattin, und an Gertrud, meine Gat
tin, und an mich, soli gefeiert werden, jåhrlich wieder- 
kehrend, mit Messen und Seelenmessen und soli treu wei- 
terhin durchgefiihrt werden, als ob wir leiblich gegen- 
wartig waren. Ebenso gebe ich zum Aufbau der Kirche St. 
Petri 20 Mark Lubisch. Ebenso gebe ich St.Georg und dem 
neuen Hospital der seligen Gertrud und auch allen ande
ren Kirchen und Conventen in Lubeck, ausgenommen die Ka
pelle St.Johannis vom Sande, jedem Ort 2 Mark Lubisch. 
Fiir das Kloster in Preetz gebe ich 20 Mark Lubisch, wel
che offentlich und aktenkundig verwendet werden sollen 
zum Aufbau. Ebenso gebe ich den minderen Briidern bei St. 
Catharinen 20 Mark Liibisch, wofiir ich dort neben meiner 
Frau Gertrud, guten Angedenkens, mein Grab auswahle. 
Ebenso will ich, daB meine Testamentsvollstrecker den 
Armen ein allgemeines Almosen zum Heil fiir meine Seele 
geben, daB jedem Armen, wer er auch immer sei, ein Benar 
Liibisch ausgezahlt wird. Ebenso gebe ich Wynnelen, mei
ner Schwester, der Nonne im Neuen Kloster, wenn sie mei
nen Tod iiberlebt, 10 Mark Lubisch. Ebenso gebe ich Heylen,
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melner Schwester, wenn sie meinen Tod iiberlebt, 20 Mark 
Liibisch. Ebenso gebe ich Heyleken, der Tochter meines 
Bruders Eberhard Schepenstede, der Nonne in Preetz, 2 
Mark Liibisch Einkiinfte auf Lebenszeit. Ebenso gebe ich 
meinem Onkel Eberhard Pauli 30 Mark Liibisch als Eirikiinf- 
te auf Lebenszeit. Ebenso gabe ich der Familie meines 
Hauses 10 Mark Liibisch, die sie unter sich gleichmaBig 
aufteilen sollen. Ebenso gebe ich meiner Tochter Elisa
beth, der Nonne bei St.Johannes, 16 Mark Einkiinfte auf 
Lebenszeit. Ebenso gebe ich dem Herrn Eberhard de Atten- 
dorn, dem Geistlichen in Lubeck, meinem Onkel, meinen 
kleinsten silbernen Weinkrug und meine 6 besseren sil- 
bernen Schalen mit einem Tuch. Ebenso ist meine Erb- 
schaft, in der ich wohne, fiir mich aufgeschrieben im 
Biirgerbuch in Liibeck in Gestalt meiner beweglichen Gii- 
ter, besonders "lykevarendehave" (» gleich der bewegli
chen Håbe), weil ich dasselbe beweglich gemacht håbe, 
bevor meine Ehefrau Margareta in mein Bett kam; doch 
diese meine Erbschaft mit allen niitzlichen Sachen, die 
darin sind, gebe ich meinem Sohn Johannes im Voraus, in 
Gestalt der beweglichen und der Handelsgiiter. Ebenso will 
ich, daB meiner Frau von meinen Testamentsvollstreckern 
100 Mark Liibisch ausgezahlt werden, zu meinem Gedenken 
durch das erste Jahr nach meinem Ableben. Ubrigens alle 
meine anderen Giiter, bewegliche und unbewegliche, wie 
beschaffen sie nun existieren, gebe ich Margareta, mei
ner geliebten Frau, Johannes, meinem Sohn, und Margarete, 
meiner geliebten Tochter, "lykevarendehave (= gleich der 
beweglichen Håbe), die sie unter sich gleichmaBig auf
teilen und besitzen sollen, sodaB meine Frau mit meinen 
Kindern zum kindlichen Anteil kommen muB. Ebenso will 
ich, daB, wenn mein Sohn Johannes das Alter von 16 Jah
ren hat, weil er dann seiner selbst machtig, namlich miin- 
dig ist, daB er dann iiber seine Giiter bestimmen und sie 
verwalten soli, entsprechend dem Rat und der Zustimmung 
meiner Testamentsvollstrecker. Zudem bitte ich dringend 
meine Testamentsvollstrecker, daB sie meine Tochter Mar
garete mit einem, ihnen ahnlichen Wann verheiraten, dem 
entsprechend, wie sie meine Giiter vermehrt haben werden.
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Dies vorstehend Geschriebene werde ich halten, bis ich 
es vor einem Notar widerrufe. Als meine Testamentsvoll
strecker wahle ich den Herrn Jakob Pleskau, den Herrn 
Bruno Warendorp, Eberhard Pauli und Johannes von Stocken. 
Gegeben im Jahr des Herrn 1380 am Tag der seligen Maria 
Magdalena (22.Juli). Zeugen sind die Herren Hinrich Con- 
stin und Hinrich Schonenberg, Ratsherren in Lubeck."

Die oben erwåhnte dritte Gattin des Johannes Schepenstede, 
Margareta Warendorf. hatte zum Vater WILHELM von Warendorf 
Ihm wurde in alten Dokumenten der Titel "Herr" zuerkannt, 
woraus hervorgeht, daB er sich an der senatorischen oder 
an der Burgermeisterwurde erfreut hat; es mag sein, daB er 
uns allgemein unter den eingeschriebenen Våtern nicht be
gegnet. Er besaB das Landgut Dunckersdorf und einen Hof 
in Israelsdorf. Er griindete in seiner Kapelle an der Siid- 
seite der Marienkirche ein Vikariat. Und sein Haus lag in 
der Strafle, die von den Hunden ihren Namen hat; er iibergab 
es den Armen zur Benutzung, fiir die es bis heute erhalten 
worden ist. Mit seiner Ehefrau ELISABETH Holt, der Toch
ter des JOHANNESX\ Enkelin des HERMANN, hatte er folgende 
Kinder:

1) Bruno, der Senator, wurde mit anderen im Jahr 1408 
aus dem Staat vertrieben. Im Jahr 1410 starb er im 
Kloster Reinbek. Seine erste Frau war Elisabeth, die 
die Tochter des Werner Wullenpund; seine zweite Frau 
war die Tochter des Godekin Todinghusen; die dritte 
war Gertrud oder Geseke, die Tochter des Johannes 
Langen.

2) Wilhelm. 3) Gottschalk. 4) Dietrich.
5) Helenburg und 6) Gertrud, beide Nonnen bei St.Jo- 
, hannes, 1358.
7) Herdrad oder Herdeke, Frau des Jakob von Pleskau, 

des Biirgermeisters in Lubeck, mit dem sie im Chor 
der St.Marienkirche begreben ist und sich der fol-

x) Hier griindete Johannes Holt 1325 ein Vikariat in der 
Jakobikirche, beim Altar an der Nordseite bei dem Tor, 
und begabte es mit einem halben Fuder Salz aus der Sa- 
line in Luneburg. Siehe auch folgendes Testament sei
ner Tochter Elisabeth, worin sie dieses vaterlichen 
Altars gedenkt.
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genden Grabschrift erfreut, die im Grabstein einge- 
meiBelt ist:

"IM JAHR DES HERRN 1381, AM TAG DER FESSELN DES 
PETRUS (1.August) STARB DER HERR JAKOB VON PLES- 
KOW, ZWEITER BURGERMEISTER VON LUBECK. IM JAHR 
DES HERRN 1405, AM TAG DES APOSTELS ANDREAS 
(30.November) STARB DIE HERRIN HERDEKE, SEINE 
EHEFRAU. BITTET FUR SIE."

8) Elisabeth oder Telse, die Frau des Tidemann von Allen.
9) MARGARETA, die oben erwahnte Ehefrau des Johannes 

Schepenstede.

Testamente des
Wilhelm Warendorp und seiner Witwe

Dies alles und anderes mehr, was sich auf Wilhelm von Wa
rendorp bezieht, kann noch weiter erkannt werden in seinem 
Testament, das 1358 errichtet wurde und folgendermaBen lautet: 

"Im Namen des Herrn, Amen. Im Jahr nach seiner Geburt, 
1358, ordne ich, Wilhelm von Warendorp, machtig meines 
Leibes, meiner Sinne und meines Verstandes, wenn ich dem 
Tod zuvorgekommen sein werde, in dieser meiner Art mein 
Testament. Zuerst bestimme ich fiir die Kirche der seligen 
Jungfrau Maria in Lubeck 20 Mark danisch. Ebenso verfiige 
ich fiir jeden Priester, der in derselben Kirche zele- 
briert, der willens ist durch drei Tage Psalmen, Nacht- 
gebete und Messen zu lesen, 3 Schillinge. Ebenso gebe ich 
den Predigerbriidern und den Minoritenbriidern in Liibeck, 
an jedem Ort 10 Mark danisch fiir die Kiiche, und jedem 
Bruder der besagten Orte, der willens ist drei Tage hin- 
durch Psalmen, Nachtgebete und Messen zu lesen, 3 Schil
linge; und die nicht Priester sind, sollen Psalmen und 
Nachtgebete lesen. Ebenso gebe ich dem Bruder Johannes 
von Werben, meinem Beichtvater, 2 Mark danisch zu seinem 
privaten Verbrauch. Ebenso vermache ich den gesamten und 
einzelnen Priestern, die im Staat Liibeck zelebrieren und 
welche willens sind drei Tage lang Psalmen und Nachtgebe
te und Messen zu lesen, jedem einzelnen 2 Schillinge. 
Ebenso gebe ich den Klostem der Monche zu Rene, Neuklo-
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ster, und. auch zu Serrentin, Rostock und Ribbenitz, jedem 
Ort 4 Mark danisch zum Dienst fiir die Mbnche, um das Ge- 
denken an mich auszurichten, und jeder Nonne in den be- 
sagten Kidstern, die Psalmen und Nachtgebete drei Tage 
lang zu lesen willens ist, 2 Schillings. Ebenso verf lige 
ich fiir die Kirche des Heiligen Geistes in Lubeck 50 Mark 
danisch, die meine Testamentsvollstrecker zum Gebrauch 
derselben verwenden sollen, wo immer es ihnen auszufiih- 
ren am besten erscheinen wird. Jedem Schwachen und Kran
ken, der dort im Bett liegt, ist 1 Schilling in seine Hån- 
de zu iibergeben. Ebenso vermache ich den Nonnen bei St. 
Johannes in Lubeck 6 Mark danisch fur ihren Dienst, und 
jeder, die dort willens ist, Psalmen und Nachtgebete drei 
Tage hindurch zu lesen, 5 Schillinge. Ebenso gebe ich den 
Kirchen in Lubeck, wie auch denen des seligen Nikolaus, 
Petrus, Jakobus und Egidius, je 5 Mark danisch. Ebenso 
gebe ich den fremden Aussåtzigen bei St.Georg 40 Mark da
nisch, die meine Testamentsvollstrecker fiir den Gebrauch 
derselben verwenden sollen, wo es nur immer ihnen niitz- 
lich erscheint, und jedem Aussåtzigen sind 2 Schillinge 
in seine Hande zu geben. Ebenso gebe ich den fiinf Kon
vent en in Lubeck, einer jeden Person im Konvent, die wil
lens ist, Psalmen und Nachtgebete durch drei Tage zu le
sen, 2 Schillinge; und die, die dies nicht zu lesen wis- 
sen, mogen andere Gebete sagen. Ebenso gebe ich der Kir
che des seligen Georg 2 Mark danisch. Ebenso vermache 
ich jeder Begine, die die Regeln des heiligen Franzis- 
kus beobachtet und deren Zahl sich auf 36 belåuft, einer 
jeden 8 Schillinge. Ebenso gebe ich jedem der guten, be- 
diirftigen Menschen in meinem Haus, das in der Hundestra- 
Be liegt, einer jeden Person 1 Mark danisch. Ebenso ver
mache ich dies mein Haus zum Nutzen der guten, armen Men
schen, die es fiir die Dauer besitzen sollen, wo sie als 
meine Erben entweder zu zwanzig oder vielleicht sechsund- 
zwanzig Menschen um Gottes willen dauernd wohnen sollen. 
Und denselben Armen vermache ich 5 Mark Einkiinfte, die 
von den Einnahmen meines Hofes genommen werden sollen. 
Dieser Hof liegt im Dorf, genannt Israelsdorf, von dem 
Holz und Brannmata-pial den vorgenannten Armen in jedem
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Jahr bereitgestellt werden soli. Ebenso gebe ich den Kran
ken bei St.Georg in Hamburg, Wismar und Rostock, jedem 
einzelnen 2 Schillinge, die ihm in die Hande zu iiberge- 
ben sind. Ebenso gebe ich den acht Armen, die an Festta- 
gen in meinem Hause essen, jedem 2 Mark danisch. Und je- 
nem Armen, der zur Zeit Almosen von meinem Tisch empfangt, 
gebe ich *10 Mark danisch. Ebenso gebe ich jeder Person 
von meinen Familiengliedern, naturlich auch den Bienern 
und Magden, 2 Mark danisch und dazu ihren Lohn. Ebenso 
gebe ich dem Priester Heinrich von Wittenberg, meinem 
Kaplan, *10 Mark danisch mit seinem Lohn. Ebenso gebe ich 
dem Johannes von Wittenberg, dem Schulhalter, dem Erzie- 
her meiner Sohne, 20 Mark danisch. Ebenso gebe ich den 
zwei Tochtern meines Bruders, des Herrn Gottschalk, den 
Nonnen zu Rene, jeder 6 Mark danisch. Ebenso vermache 
ich Helenburg, der Tochter meines Bruders Hinrich, an den 
ich mich gern erinnere, der Nonne im Neuen Kloster, 6 Mark 
danisch. Ebenso gebe ich der Tochter meines Onkels Hin
rich von Warendorf, guten Angedenkens, der Nonne in Lu
beck, ... Mark danisch. Ebenso gebe ich den zwei Toch
tern des Johannes Nieding im Neuen Kloster, jeder 4 Mark 
danisch. Ebenso gebe ich der Tochter des Herrn Hinrich 
Wroth, der Nonne in Rene, 2 Mark danisch. Ebenso gebe ich 
dem Herrn Hermann Hosenx', dem Priester, 2 Mark danisch. 
Ebenso will ich, daB meiner Frau Elisabeth 50 Mark da
nisch im Voraus gegeben werden sollen, mit denen sie mei
ne Seelenmessen und Begrabnisfeierlichkeiten durchfiihren 
moge, wie immer es ihr auch am besten erscheinen mag, 
diese auszurichten. Ebenso weise ich 100 Mark an fur die 
allgemeine Armenkasse, die dazu verwendet werden sollen, 
daB den Armen Bekleidung mit einem Tuch, einem Unterge- 
wand, mit leinener Kleidung und schlichten Schuhen, mit 
Soldentensandalen und den ubrigen Notwendigkeiten gege
ben werden. Ebenso weise ich 200 Mark danisch an, die 
den Armen nach und nach in einzelnen Pfennigen und Halb- 
pfennigen fiir das Heil meiner Seele gegeben werden sol
len. Ebenso will ich, daB nach meinem Tod zwei Priester

x) Bas Testament dieses Hermann Hosen siehe in den
Neuen Schriften M.B., S.581, 1?05, Bezember.
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in meiner Kapelle in der Kirche der seligen Maria 5 Jah
re hindurch Seelenmessen halten, ausgenommen die zwei 
Priester, die in dauerndem Vikariat in meiner Kapelle 
Dienst tun werden, von welchen einer von den eben genann- 
ten Seelenåmter fiir die Verstorbenen halt, der andere 
aber von der seligen Maria zum Heil fiir meine Seele und 
fiir die Meinigen andauernd und tåglich durch lautes Sin- 
gen zelebrieren soli. Und dies konnte mit der Erlaubnis 
des Volkes, des Senats oder des Bischofs geschehen und 
ausgerichtet werden. Und einem jeden der besagten Prie
ster, welche in der schon genannten Kapelle durch Singen 
die schon genannten Messen feiem, sollen *14 Mark då- 
nisch jåhrlich ausgezahlt werden, auch den Schiilern und 
Vorstehem, welche bei den Messen helfen, sollen jedem 
2 Mark dånisch dargereicht werden. Wenn aber die genann
ten Priester, die Erlaubnis zum Singen nicht bekommen 
konnten, sondern nur lesen, dann sollen jedem nur 12 Mark 
dånisch dargereicht werden. Und dann sollen die genannten 
Priester nicht von den Meinigen Versorgung erhalten. Eben
so will ich, daB sie in jedem Jahr von meinen besseren 
und gewiBeren Einkiinften 8 Mark dånisch bekommen sollen 
zu dem Gedenken-an-mich, was an meinem Jahrestag ausge- 
fiihrt werden soli. Solange es geschieht, daB meine Frau 
Elisabeth mich iiberlebt, sollen 4 Mark dånisch abgenom- 
men werden von dem, was gegeben wird: davon sollen dem 
Herrn Priester der Kirche St.Marien 3 Schillinge, so auch 
seinem Stellvertreter gegeben werden, aber nicht den Vi
karen, welche durch Absingen von Nachtgebeten in meiner 
Kapelle anwesend sein werden, die am anderen Tage eine 
Seelenmesse fur die Gestorbenen an ihrem gewohnten Ort 
in der genannten Kirche singen wollen. Den Hest aber von 
jenen 4 Mark moge meine Frau empfangen, um sie fiir das 
An-mich-Gedenken zu verwenden; und was immer ihr iiber- 
fliissig sein wird, das soli unter die Armen verteilt wer
den. Wenn aber meine Frau gestorben ist, dann sollen die 
genannten 8 Mark so verteilt werden, daB 4 Mark dånisch 
fiir meinen Jahrestag und die anderen 4 Mark fiir den Jah- 
reBtag meiner erwåhnten Frau verwendet werden; und das 
soli in den zukiinftigen Zeiten immer so bleiben. Dariiber 
hinaud vermache ich die gesamten und einzelnen Einkiinfte
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von meinem Dorf Dunkelsdorf, welche sich ausgedehnt haben 
auf jahrlich 33 Mark liibisch oder danisch, jenem dauernden 
Vikar, welcher zu der Zeit da sein wird, fiir dasselbe dau- 
ernde Vikariat, das durch mich in meiner Kapelle in der Kir
che der seligen Maria eingerichtet istx^Diese 3? Mark soli 
der Vikar dauernd haben, ausgenommen die 4 Mark, von denen 
derselbe Vikar, der zu der Zeit da sein wird, 2 Mark danisch 
an meinem Jahrestag und 2 Mark an dem Jahrestag meiner Frau 
Elisabeth den Herren Priestern verteilen soli, welche mit 
Nachtgebeten und Messen anwesend sein werden, um jahrlich 
Seelenmessen zu unserem Gedenken zu feiern. Diese 4 Mark miis- 
sen gleichmaBig unter die Herren Priester verteilt werden. 
Ebenso vermache ich meinen drei Sohnen, namlich Wilhelm,Gott- 
schalk und Dietrich jene sieben Kråmerbuden, die gewohnlich 
Kramerbuden genannt werden, frei, mit allen einzelnen und 
gesamten Einkiinften, die daraus kommen. Ebenso vermache ich 
denselben, meinen 3 Sohnen, die erwahnt sind, von meinen 
besseren und gewisseren Giitern jahrlich Einkiinfte von 100 
Mark liibisch und danischjdiese sieben Buden und diese 100 M. 
Einkiinfte sollen diese 3 vorgenannten zugleich und gleichmas- 
sig untereinander geteilt, besitzen. Auch diese vorgenannten 
Einkiinfte,sowohl die Buden als auch die 100 M.Einkiinfte,die 
vorher genannt sind, sollen meine vorgenannten 3 Sohne fiir 
ihre Lebenszeit mit aller Freiheit, ohne irgendeine Behin- 
derung, in Ruhe und Frieden besitzen. Wenn iibrigens einer 
von den dreien gestorben ist, dann werden die Einkiinfte bei 
den beiden Uberlebenden bleiben.Wenn aber zwei gestorben 
sind, sollen die genannten Einkiinfte alle bei dem einen Uber
lebenden bleiben. Nachdem die drei aus unserer Mitte genom
men sind, werden die vorher genannten Buden, die Kramer
buden heiBen, mit allen ihren Einkiinften und der Einnahme 
von den vorher genannten 100 Mark, bei meinen legitimen 
Erben nach dem Erbrecht verbleiben. Und dann sollen die
se vorher genannten Sohne von allen meinen anderen Erb- 
giitern ganz und gar geschieden sein. Sie haben

x) Verzeichnis der Familien der Zirkelgesellschaft 
fiir das Jahr 1355- Da griindete der Herr Wilhelm von 
Warendorp ein Vikariat in der Kapelle in der Kirche 
der seligen Jungfrau Maria von den Einkiinften aus 
dem Dorf Dunkelsdorf.
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kein Wohnrecht mehr im Haus. Aber ich håbe meinen vor
her genannten Sohnen Wilhelm und Gottschalk je 24 Mark 
Einkommen bereitet, die sie auf Lebenszeit von den Hats
herren und dem Liibeckschen Staat empfangen sollen. Eben
so håbe ich fiir meine Tochter Helenburg und Gertrud, den 
Nonnen bei St.Johannes in Lubeck, 24 Mark Einkiinfte vor- 
bereitet, die sie von den Ratsherren in Lubeck, solange 
sie leben, erhalten sollen. Ebenso gebe ich meiner Toch
ter Herdrad, der Frau des Jakob von Pleskau, 200 Mark 
danisch. Ebenso gebe ich meiner Tochter Telse, der Frau 
des Tidemann von Allen, 200 Mark danisch. Ebenso gebe 
ich meinem Bruder, dem Herrn Johannes, zwei silberne 
Flåschchen und ein silbernes Kåstchen, in welches man 
Oblaten hineinzulegen pflegt. Ebenso gebe ich meinem Bru
der, dem Herrn Gottschalk, meinen silbernen Krug, der 
einen silbernen Deckel hat. Ebenso hat mein Sohn Bruno 
*1400 Mark danisch empfangen und steht sehr groB da und 
scll mein vorgenannter Sohn Bruno von allen anderen Erb- 
giitern gånzlich geschieden sein und kein Wohnrecht mehr 
in meinem Haus haben. Ebenso vermache ich meiner Frau 
fiirderhin und besonders vor allem mein Haus, welches ich 
bewohne, und dazu alle Schmuckstucke, goldene, silberne, 
kleine und groBe, den gesamten Hausrat, mit welchem Wert 
sie auch immer eingeschåtzt werden, und auch wird sie 
im Voraus 400 Mark erhalten, die ihr Vater ihr gab bei 
seinem Tod; und dazu gebe ich ihr von meinen eigenen Gu
tern 400 Mark danisch. Ebenso gewåhre und gestehe ich 
meiner eben genannten Frau in dem gegenwårtigen Testament 
die Erlaubnis und volle Freiheit zu, ohne daB sie den 
Willen und die Zustimmung der Testamentsvollstrecker oder 
irgend einer anderen Person einholen muB, 80 Mark danisch 
bei meinem Tod, um, wie immer es ihr gefallen wird, das 
"Meiner Gedenken" durchzufiihren, wo immer sie will. Sie 
kann dies Geld ohne Hinderung, wem auch immer, frei und 
sicher verschenken und anweisen. Aber die ubrigen Guter 
sollen bei meinen Kindern bleiben. Nachdem dies alles 
getan und durchgefiihrt ist, sollen die beweglichen wie 
auch die unbeweglichen Giiter, so viele es sind, und wie 
beschaffen sie sein werden, die Kinder in meinem Haus
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und meine schon erwahnte Gattin, haben und besitzen, ein- 
miitig, friedlich und ruhig, damit alles dies Vorausge- 
schickte sicher und festgehalten wird; das ist mein Wil- 
le, bis ich dem widersprechen werde und bei einem Notar 
widerrufe. Als Testaments-Verwalter und -Vollstrecker 
wahle ich und setze ein rechtliche und ehrbare Manner: 
die Herren Johannes und Gottschalk, meine Briider, den 
Biirgermeister Jakob von Plescau, Tidemann von Allen und 
Bruno von Warendorp, meinen Onkel; dann Bruno, meinen 
Sohn, Conrad von Monte und Hermann Vresen, Liibeck'sche 
Biirger.
Gegeben im Jahr des Herrn 1353 am Tage des Apostels 
und Evangelisten Matthaus (21.September).
Zeugen sind der Herr Bernhard von Plescau und Sege
bodo Crispin, Liibecker Hatsherren."

Elisabeth, die Witwe dieses sehr reichen und sehr freige- 
bigen Erblassers, setzte auf ahnliche Weise im Jahr 1379 ihr 
Testament auf, das hier wortlich folgt:

"Im Namen des Herrn, amen. Ich, Elisabeth, nachgelassene 
Witwe des Herrn Wilhelm von Warendorp, mag ich auch am 
Korper schwach sein, so bin ich doch gesunden Sinnes und 
Verstandes; wenn ich dem Tod zuvor gekommen sein werde, 
ordne ich mein Testament in volliger Ubereinstimmung und 
dem freien Willen meiner eingeschriebenen Testamentsver- 
walter und meiner Erben. Zuerst soli gewuBt werden, daB 
ich die Vollmacht håbe, 800 Mark liibisch, wenn immer ich 
es will, ohne Hinderung von irgend jemandem zu verwenden, 
wie es das Testament meines Ehemannes, des Herrn Wilhelm, 
frommen Angedenkens, enthalt und bezeugt. Was diese 800 
Mark betrifft, so gebe ich der Kirche der seligen Maria 
20 Mark liibisch und mein besseres Kleid aus Wolle. Eben
so gebe ich St.Jakob 5 Mark liibisch. Ebenso gebe ich dem 
Heiligen Geist 3 Mark liibisch. Ebenso gebe ich St.Petrus, 
St.Nicolaus, den Predigerbrudern und den Minoriten-Brii- 
dern, jedem Ort, 2 Mark liibisch. Ebenso gebe ich jedem 
Predigerbruder und jedem Minoritenbruder 2 Schillinge 
liibisch, damit sie Gott fiir mich bitten. Ebenso gebe ich 
jeder Nonne bei St.Johannes 2 Schillinge liibisch, damit 
sie Gott fiir mich bitten. Ebenso gebe ich St.Egidius und

- 125 -



St.Georg, jedem Ort, 1 Mark lubiach. Ebenso gab der Herr 
Bruno Warendorp den rausgesetzten Aussatzigen oberhalb 
des Weges des seligen Georg 50 Mark lubisch; Margareta, 
seine Tochter, gab ihnen 5 Mark lubisch und der Herr Wil
helm Warendorp, mein Gemahl, in frommen Andenken, gab ih
nen 40 Mark lubisch. Dazu gebe ich 5 Mark lubisch; die 
Summa ist 100 Mark lubisch, mit welchen meine Testaments- 
verwalter zum Gebrauch der genannten Aussatzigen eigent- 
lich das Landgut erwerben mogen. Ebenso will ich, daB 
vier Fremde nach drauBen geschickt werden, von denen ei
ner zu unserer Herrin in Aquae, zwei nach Giistrow und ei
ner nach Schwerin reisen sollen. Ebenso will ich, daB 
meinen Tochtern Herdeke, Margarete und Telse 50 Mark lii— 
bisch gegeben werden, um die Armen zu erquicken und zu 
baden zum Heil meiner Seele, so wie ich ihnen das zutraue. 
Ebenso gebe ich zum Gebrauch der Armen 50 Mark lubisch 
fiir sie selbst. Durch meine Testamentsverwalter sollen 
ihnen Schuhe und Kleidung gespendet werden zum Heil mei
ner Seele. Ebenso gebe ich zum Gebrauch fiir die Armen 50 
Mark lubisch, die ihnen in einzelnen Pfennigen gegeben 
werden sollen zum Heil meiner Seele. Ebenso gebe ich den 
5 Konventen der Beginen an jedem Ort 1 Mark liibisch. 
Ebenso gebe ich dem Herrn Johannes Grabow, einstmals Ku
stos der Kirchen der seligen Maria in Liibeck, 24 Mark 
liibisch, wofiir er zwei Jahre hindurch an jedem Tag See
lenmessen zelebrieren moge zum Heil meiner Seele; diesem 
steht nichts entgegen, weil er ein geistlicher Beamter 
in der Kirche des seligen Jakobus ist. Ebenso gebe ich 
dem Herrn Johannes Platen 12 Mark liibisch, fiir welche 
er ein Jahr lang an jedem Tag eine Seelenmesse zum Heil 
fiir meine Seele feiern soli. Ebenso hat der Herr Wilhelm, 
mein Ehemann, 8 Mark Einkiinfte zum Jahrestag von uns bei
den, namlich 4 Mark fiir seinen Jahrestag und 4 Mark fiir 
meinen Jahrestag bestimmt, die an die Vorsteher auszu- 
teilen sind, sowie es sein Testament in sich enthalt und 
erklart; und dazu gebe ich 40 Mark lubisch, mit welchen 
Einkiinfte bereitgestellt werden sollen fiir die Dauer, 
namlich 1 Mark zum Jahrestag des Herrn Wilhelm, meines 
Mannes, und 1 Mark fiir mein Gedenken, durchzufiihren in
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allen Kirchen Lubecks mit Lichtern und Seelenmessen. 
Ebenso will ich, daB Heleken, meiner Tochter, der Nonne 
bei St.JohanneB, 4 Mark wirkliche Einkiinfte bereitet 
werden, oder 2 Mark Einkiinfte von der Stadt, und diese 
sollen von ihr nach ihrem eigenen Willen verbraucht wer
den. Ebenso gebe ich Ghesa Vlintes 7 Mark liibisch und 
meinen sehr guten Rock. Ebenso gebe ich Ghesa, meiner 
Magd, die bei mir lebt, einstmals war sie die Magd des 
Herrn Bernhard Cosvelt, 20 Mark liibisch als ihren Lohn 
unversehrt. Auch gebe ich ihr meinen besseren Rock aus 
Wolle und ich gebe ihr noch zwei Kleider aus irischem 
Leinen ohne Spangen und ein Festkleid mit Filz, das sie 
selbst zu tragen pflegt, ein Feli von verschiedener Ar
beit, ein Hundefell und einen Rock. Ebenso gebe ich mei
ner Magd Katharina mein blaues Kleid. Ebenso gebe ich 
dem Bruder Johannes von Werben 3 Mark liibisch. Ebenso 
gebe ich der Tochter deB Johannes Nydinck, der Nonne im 
neuen Kloster, 1 Mark liibisch. Ebenso gebe ich dem Herrn 
Johannes Crumennchel 2 Mark liibisch. Ebenso gebe ich Met
te, meiner einstmaligen Magd, und meiner Wascherin, jeder 
von ihnen 10 Schilling liibisch. Ebenso gebe ich dem Herrn 
Hinrich Wittenborg, dem Kirchenvorsteher, 5 Mark liibisch. 
Ebenso gebe ich der Witwe des Werner Campsor 10 Mark lii— 
bisch und ein fast neues Wams und ihrer Tochter und auch 
ihrer Schwester, den Nonnen in Preetz, jeder von ihnen 
1 Mark liibisch. Ebenso weise ich 20 Mark liibisch dazu an, 
damit dauernde Einkiinfte von jahrlich 1 Mark zum besseren 
Aufbau der Kapelle in der Kirche der seligen Maria ent- 
stehen sollen. Ebenso gebe ich jedem der Armen, die mit 
mir zusammen zu essen pflegen, 8 Schilling liibisch. Eben
so gebe ich, um Pfade und Wege zu verbessern, 1 Mark lii- 
bisch. Ebenso gebe ich meiner Tochter Telse 200 Mark lii
bisch, mit denen der Herr Jakob Pleskau, der Herr Johan
nes Schepenstede und der Herr Bruno, mein Sohn, ihr Ein
kommen bereiten sollen, welches sie der genannten, mei
ner Tochter Telse, geben sollen zu ihrem eigenen Nutzen 
und eigenem Vorteil, je nachdem es ihnen am besten er- 
scheint, aber ohne Hinderung durch irgend jemanden. Wenn 
aber irgend jemand die genannte Telse iiber diese Gabe in
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Streit verwickeln will, sodaB sie sich nicht an diesem 
Geld nach ihrem eigenen Willen wird erfreuen konnen, wie 
es vorausgeschickt wurde, dann mogen die Herren Jakob, 
Johannes und Bruno, die vorher beschrieben sind, die Ein- 
kiinfte verkaufen und das Geld verwenden zur Ehre Gottes 
und zum Heil meiner Seele. Ebenso gebe ich den Tochtern 
Telseken und Greteken, den Kindern meiner Tochter Telse, 
200 Mark, mit welchen meine Testamentsvollstrecker sie 
in das Kloster zu Rene iibergeben sollen, damit dieses 
Geld in keiner Weise in die Hande ihres Vaters failt. 
Ebenso gebe ich dem Sohn meines Bruders Tidemann Holt 
den goldenen Ring, welcher mir von seinem Bruder Hermann 
gegeben worden ist. Ebenso gebe ich meinen Tochtern Mar
garete und Telse gleicherweise ein Polster mit Haarbezug. 
Ebenso gebe ich zum Gebrauch in der Kapelle zwei Altar- 
behange fiir die Messefeier, namlich einen aus Samt und 
einer ist von meinem goldfarbigen Polster angefertigt. 
Ebenso gebe ich zum Gebrauch des Altars, den mein Vater 
in der Kirche des seligen Jacobus gegriindet hat, einen 
Altarbehang von Wolle fiir die Messe, der aus meinem gold- 
farbenen Polster gemacht ist. Ebenso gebe ich meiner oben 
genannten Magd Ghesa, die bei mir lebt, alle meine Klei- 
der, die von meinem Leib abgenommen werden, ohne die 
Spangen. Und wenn alle meine vorher beschriebenen Gaben 
meines Testamentes ausgeteilt sind, und dann noch irgend- 
etwas von den 800 Mark iibriggeblieben ist, dann sollen 
meine Testamentsverwalter das Geld zur Ehre Gottes und 
zur Rettung meiner Seele verwenden. Ebenso will ich, daB 
jene goldene Spange, die ich der Tochter des Herrn Bru
no, meines Sohnes, gewahrt håbe, in ihren Besitz zuriick- 
gegeben werde, weil ich sie ihr noch nicht gegeben hat
te. Ebenso bitte ich meine Testamentsvollstrecker zu er- 
lauben, daB meine Tochter Margarete, die Ehefrau des Jo
hannes Schepenstede, meine groBe goldene Spange haben 
soli fiir jenes Geld, fiir welches sie einem anderen ver- 
kauft werden solite. Ubrigens gebe ich, was von meinen 
anderen Giitern noch iibrig ist, meinen Kindern. Sie sol
len es gleichmaBig unter sich teilen und besitzen. Bies 
oben Geschriebene ist rechtskråftig, ich werde es halten
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bis ich es vor einem Notar widerrufen werde. Als meine 
Testamentsvollstrecker wahle ich Herrn Jakob Pleskau, 
Herrn Johannes Schepenstede, meinen Sohn, den Herrn Bru
no, und Tidemann von Allen.

Gegeben und verhandelt im Jahr des Herrn 1379, am 
Tag des Korpers Christi (2.Juni). Zeugen sind der Herr 
Godekin Travelmann und Herr Hinrich Schonenberch, Rats
herren in Lubeck."

Familie Warendorp
Per Ehemann dieser Frau, die das Testament errichtet hat, 

Wilhelm von Warendorp, hatte zum Vater BRUNO, den Ratsherrn 
in Lubeck. Pieser wurde 1290 schon unter die Senatoren gezahlt 
und er erreichte die Biirgermeisterwurde; er starb im Jahr 1341 
Hier ist in einer alten handschriftlichen Urkunde, die im Rat- 
haus aufbewahrt ist, seinem Namen hinzugefiigt: "der lange Jah
re Burgermeister war." Im Jahr 1332 griindete er in einer Kir
che in Lubeck eine Pfriinde mit 1000 Mark in Zehnern. Pie Ur
kunde dieser Stiftung wird bezeugt in dem Verzeichnis von den 
adeligen Familien der Zirkelgesellschaft in Lubeck, (S.59). 
Seine Kinder, die er von seiner Frau HEILENBURG empfing, sind 
folgende:

1. Gottschalk von Warendorp, 1346 Senator in Lubeck, 
welcher (entsprechend der Handschrift) im Jahr 1365 
starb. Im Jahr 1320 wird seine Herrin erwahnt, die 
Witwe des Goswin von Clingenberg, welche seine Frau 
gewesen zu sein scheint.

2. Heinrich, der im Jahr 1326 in der KonigstraBe wohnte. 
Seine Witwe wurde im Jahr 1337 Mechthild von Soeninge 
genannt.

3- Margarete, deren erster Mann im Jahr 1326 Emelricus 
Pape war.

4. Johannes, 1332 Geistlicher in Lubeck.
5. Wolderad, Nonne bei St.Johannes; sie ist gestorben 

im Jahr 1350 und beerdigt in der Kirche dieses Klo
sters und auf dem Grabstein ist bis heute zu lesen: 
"IM JAHR PES HERRN 1350, AM FOLGENPEN TAG PES GORGO-
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NIUS (10.September) STARB WOLDERAD, DIE TOCHTER 
BRUNOS VON WARENDORP, NONNE DIESER KIRCHE."

6. Mechthild, die Gemahlin des Hildebrand Hoppen.
Auf sie fiel im Jahr '153'1 auf BeschluB der Grafen 
von Holstein, Gerard und Giselbert, das Erbe des 
Schwestersohnes Johann Papen.

7. WILHELM, den wir oben erwahnt haben, und von dem 
wir gesagt haben, daB sein Schwiegervater JOHANNES 
Schepenstede war.

Familie Schepenstede
Als Senator starb Johannes Schepenstede im Jahr 1388. Als 

Vater hatte er mit gleichem Namen JOHANNES Schepenstede (der 
Sohn des JOHANNES und ein Bruder des Heinrich)*', der sich 
in gleicher Weise an der Wurde eines Senators in Lubeck er- 
freut hat und im Jahr 1J40 starb. Sein Wappen ' und Name 
wird bis zum heutigen Tage aufbewahrt auf der besonderen Tau- 
fe in der Kirche der seligen Maria; sein eigener Name und der 
seines Gefåhrten Eberhard von Allen, auf deren Befehl im Jahr 
1337 sie in Erz gegossen wurde. Die Inschrift ist teils in 
lateinischer Sprache, teils in der Knechtssprache (Platt- 
deutsch) geschrieben und lautet wie folgt:

"IM JAHR DES HERRN 1337 AM 7-JUNI IST VOLLENDET DIES 
GEGENWARTIGE WERK. MARIA SEI GNÅDIG ALLEN EHELEUTEN 
UND HERRN EVERT VON ALLEN. CHRISTUS, DER DU DIE MAR
TER GELITTEN HAST, SEI GNÅDIG HERRN JOHANN VON SCHE
PENSTEDE. MARIA VERSAGE NICHT DAS HIMMELREICH DURCH 
DEINE TREUE DEM DIENER DARTWIK. CHRISTUS VERGIB ALLE 
MISSETAT DEM, DER DIES BRONCEWERK GEMACHT HAT, HANS 
APENGTER WURDE ER GENANNT UND WAR GEBOREN IM SACHSEN- 
LAND.

x) Biirgerbuch zum Jahr 1305: Johannes, der Sohn des Johannes 
von Schepenstede, kaufte von seinem Bruder Heinrich usw.

xx) Einzelheiten seines Wappens sind durchaus vorhanden: Der 
obere Teil ist golden, der untere ist rot. Es kommt ein 
metalioner Speer herab mit drei Herzchen in der Art eines 
auseinander genommenen Dreiblatts, mit einem Giebel verse- 
hen; und aus dem unteren Teil steigen zwei Speere nach oben, 
gleicherweise mit einem Giebel versehen.
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Seine Kinder, die er mit seiner Frau GERTRUD, oder Geseke, 
Morkercke hatte, sind folgende:

1. JOHANNES, der Senator, an den oben gedaoht wurde 
und der das Leben 1388 mit dem Tod vertauschte.

2. Eberhard, welcher im Jahr 1353 als seine Frau Gesa, 
die Tochter des Conrad Cleindenst und Witwe des 
Wiggeri Darzowen heimfiihrte.

3. Mylius oder Aemilius, heiratete Eva von Alen.
4. Adelheid. )
5. Windelburg. ) Nonnen im Neuen Kloster 1341. 1
6. Margareta. )
7. Heilwig oder Heyle, Ehefrau des Luder Moor, die 

nach dem Tod ihres Mannes im Jahr 1380 ihr 
Testament aufsetzte.

8. Catharina, Frau des Albert Westfal, die nach 
seinem Hinscheiden im Jahr 1387 ihren Mann 
iiberlebte.

Familie Morkerke
Die Mutter dieser Kinder war GERTRUD oder Gesecke Morkercke. 

die als ihren Vater den JOHANNES Morkerck anerkannte, den Sohn 
des THOMASt der der Grunder der Kapelle in der Kirche des Hei
ligen Petrus war; als seine Frau wurde MARGARETA genannt; 
und der Neffe ARNOLD, welcher mit seinem Bruder Nicolaus im 
Jahr 1273 in Lubeck lebte. Hier hatte Johannes mit seiner 
Frau ADELHEID,, der Witwe des Albert Molendin, eine zahlrei- 
che Nachkommenschaft, welche war:

1. Adelheid, die Frau des Tidemann von Ulfen, als 
dessen Witwe sie 1351 genannt wurde.

2. Johannes, der 1369 starb.
3. Arnold.
4. Gerhard.

x) Biirgerbuch zum Jahr 1341: Die Witwe und Sohne des Johannes 
Schepenstede, des Ratsherrn, und die Tochter Adelheid, 
Windelburg und Margarete, Nonnen im Neuen Kloster.
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5. Dietrich.
6. Gottschalk, welcher 1369 seine Sterblichkeit erfuilte.
7. Thomas, der Ratsherr, dessen Ehefrauen 1362 die 

Tochter des Johannes Pleskau und 1375 Adelheid oder 
Taleke, die Tochter des Dietrich Bruggemaker gewesen 
sind. Thomas war gegen die vandalischen Rauber mit 
seinem Amtkollegen Heinrich Westhoven im Jahr 1385 
aufgetreten und nachdem 35 Schlupfwinkel zerstort 
waren, war er als Sieger in die Stadt zuriickgekehrt. 
Endlich vertauschte er im Jahr 1401 das Leben mit 
dem Tod.

8. Conrad, der 1357 lebte.
9. Albert war 1380 Besitzer der Dorfer Hollenbek und 

Schulendorf. Seine Frau war im Jahr 1372 Margareta, 
die Witwe des Johannes Clingenberch; im Jahr 1418 
starb sie.

10. Christina, Gattin des Johannes Wetter. Nachdem 
dieser den Lebenden entrissen war, errichtete sie 
im Jahr 1350 ihr Testament.

11. Gertrud oder GESEKE, die oben erwahnt ist, war 
die Frau des Johannes Schepenstede.

Als Vater dieser Kinder war Johannes Morkerke bekannt. Er 
errichtete im Jahr 1356 sein Testament, welches folgenderma- 
Ben lautet:

"Im Namen des Herrn. Amen. Ich, Johannes Morkerke, am 
Leibe schwach und krank, machtig und gesund im Gemiit und 
Verstand, wenn ich dem Tod zuvorgekommen sein werde, so 
ordne ich mein Testament. Vor allem vermache ich Talen, 
meiner Frau, daB der Anteil des Sohnes sie unterstutzen 
soli, wenn sie mit meinen Kindern unzertrennlich zusam- 
menbleiben will. Wenn aber die genannte, meine Frau, sich 
von den genannten Kindern getrennt hat, dann vermache ich 
ihr 100 Mark Einkiinfte, die von meinen besseren Giitern 
abzunehmen sind. Nach dem Tod meiner genannten Frau sol
len die genannten 100 Mark Einkunfte zuruckkehren zu den 
vorher genannten Kindern, die bisher eigentlich noch un- 
miindig sind. Zu diesen Einkiinften vermache ich meiner vor-
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her genannten Frau 300 Mark danisch, mit denen sie machen 
kann, was immer sie beschlieBen wird. Ebenso weise ich 
meiner erwåhnten Frau *100 Mark danisch an, die sie zum 
Heil meiner Seele verwenden soli. Ebenso vermache ich den 
einzelnen Kirchen in Lubeck 4 Mark. Ebenso vermache ich 
meiner Tochter Taleken 50 Mark danisch. Ebenso vermache 
ich meiner Tochter Christine 50 Mark. Ebenso vermache ich 
meiner Tante Hillen 12 Mark Einnahme, die sie Zeit ihres 
Lebens empfangen soli, welche mein Vater, frommen Ange- 
denkens, eben dieser Hillen verliehen hat. Ebenso verma
che ich meinen ersten Testamentsverwaltern, dem Ratsherrn 
Hermann Wickede, dem Ratsherrn Hermann Gallyn und Johannes 
Perzevale, jedem 50 Mark danisch. Dariiber hinaus vermache 
ich meinen bisher noch nicht getrennt lebenden Kindern al
le meine ubrigen Giiter. Ich will auch dieses gegenwartige 
und giiltige Testament halten, bis ich mit lebendiger Stim- 
me dahin gefiihrt sein werde, es zu widerrufen. Zu Verwal- 
tern und Vollstreckern dieses Testaments wahle ich ehrbare 
Manner, die Ratsherren Hermann Wickede, Hermann Gallyn und 
Johannes Perzevale, die oben erwahnt sind und meinen Sohn 
Thomas. Gegeben und verhandelt im Jahr des Herrn 1356 am 
nåchsten Tag nach dem Fest der Geburt der seligen Jungfrau 
Maria (9.8eptember), in Gegenwart von ehrenhaften Månnern, 
den Ratsherren Johannes Schepenstede und Johannes Witten- 
borg, wie es vorausgeschickt war, die Zeugen sind."
Aber auch die Gemahlin dieses Johanna« Morkerken, Adelheid 

oder Taleken, hat nach dem Tod ihres Mannes ein Testament im 
Jahr 1384 in folgenden Worten aufgesetzt:

"Im Namen des Herrn. Amen. Ich, Adelheid, die Witwe des 
Johannes Morkerke, wenn ich auch im Leibe schwach bin, 
SO bin ich doch gesunden Sinnes und Verstandes; wenn ich 
dem Tod zuvorgekommen sein werde und in voller Uberein- 
stimmung mit dem freien Willen meiner Testamentsverwal- 
ter, die unten genannt werden, so ordne ich mein Testa
ment. Zuerst gebe ich 1 Mark liibisch, um Pfade und Wege 
zu verbessern. Obendrein ist anzumerken, daB Johannes 
Mokerke, mein Ehemann, guten Angedenkens, mir in seinem 
Testament 300 Mark liibisch gegeben hat, iiber die ich die 
Vollmacht håbe damit zu tun und sie auszugeben, wie immer
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ich beschlieBen wiirde, wie es in seinem Testament be- 
schrieben und bezeugt ist. Und von den vorher genannten 
JOO Mark lubisch, gebe ich 200 Mark zur Ehre Gottes in 
der Art, wie ich es unten schreibe. Zunachst sollen den 
auswartigen Aussatzigen oberhalb der StraBe des seligen 
Georg 3 Mark lubisch ihnen selbst in bar in die Hande 
gegeben werden. Ebenso gebe ich den Krankenhausern in 
Darzow, Gronau, Ratzeburg und Molln iiber dem Feid, je
dem Ort 3 Mark lubisch mit der Absicht, daB jedem sein 
Teil bar in die Hånde gegeben werde, damit sie Gott fiir 
mich bitten. Ebenso gebe ich den Predigerbriidern in der 
Stadt 12 Mark lubisch fiir Wein und Oblaten fiir zwei Jah
re, in jedem Jahr 6 Mark lubisch, damit sie Gott fiir mich 
bitten. Ebenso gebe ich den niedrigen Briidern 3 Mark lii- 
bisch, damit sie meiner vom Lesepult aus gedenken. Eben
so gebe ich der Schulbruderschaft bei St.Jakob 3 Mark 
lubisch. Ebenso gebe ich der Begine Walburg Mylestorp 
im Konvent des Herrn Volmar 10 liibisch. Ebenso gebe ich 
meiner Magd 3 Mark lubisch. Ebenso gebe ich den Schwe- 
stern Cyen und Telse, genannt Ryken, den Nonnen im Klo
ster St.Nicolai in Halberstadt, jeder von ihnen 4 Mark 
liibisch. Ebenso gebe ich meinem Beichtvater 3 Mark lii
bisch. Wenn aber, nachdem die vorher genannten Gaben 
ausgeteilt worden sind, dann etwas iibrig bleibt von den 
vorher genannten 200 Mark liibisch, dann sollen diese 
meiner Tochter Adelheid angeboten und in ihre Hande ge- 
schenkt werden, schnell und ungehindert, und sie soli 
damit verfahren, wie ich es ihr besonders aufgetragen 
håbe. Ich begehre und will, daB die vorher erwahnten 
200 Mark lubisch, die in meiner Kiste liegen, sofort 
und ohne Hinderung, wem auch immer, nach meinem Tod, aus
gezahlt werden. Dariiber hinaus waren 100 Mark liibisch im 
Besitz des Rathauses, dann gehorten sie dem Herrn Johan
nes Pleskau, guten Angedenkens; die werden jetzt von 
meiner Tochter Adelheid festgehalten und ich gebe ihr 
sie, womit sie machen kann oder sie ausgeben mag, wie 
immer sie will. Auch gebe ich meiner Tochter Adelheid 
50 Mark liibisch. Ebenso will ich, daB meiner Tochter 
Adelheid ungehindert alle Kleider, die von meinem Leib
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abgenommen werden, gegeben werden, mit denen sie gleicher- 
weise tun soli, wie ich es ihr besonders aufgetragen 
håbe. Ebenso gebe ich meinem Sohn, Herrn Thomas Morker
ke, meine Schiissel aus Ahomholz. Ebenso gebe ich der 
Ehefrau meines Sohnes Thomas meine Spangen, genannt År- 
melspangen, mit den Rosen und Rosenecken aus Schmelzglas 
und zwei goldene Ringe. Ebenso gebe ich den Kindern des 
Herrn Thomas, dem Johannes und der Adelheid, jedem von 
ihnen 50 Mark liibisch. Ebenso gebe ich dem Johannes, dem 
Albert und dem Thomas, den Sohnen des genannten Herrn 
Thomas, meines Sohnes, jedem von ihnen einen goldenen 
Ring, die treu von meinen Testamentsverwaltern aufbewahrt 
werden, bis die vorher genannten Kinder in die Jahre der 
Unterscheidung gekommen sein werden, damit sie meiner ge
denken. Ebenso gebe ich Adelheid, der Tochter des Herrn 
Thomas, meines Sohnes, meine goldene Kleiderspange, ge
nannt Rokbretze. Ebenso gebe ich meinem Sohn Albert 50 
Mark liibisch und einen groBen goldenen Guiden, einen ver- 
goldeten Henkelkrug und eine vergoldete Schussel mit ei
nem Deckel. Und diese sind Handwerksarbeit, namlich der 
Henkelkrug und die Schiissel, die håbe ich bereitgestellt 
zusammen mit meinen angewachsenen Einkiinften, genau ge
sagt mit meiner gesparten Rente, welche mir jåhrlich, 
iiber meine Notwendigkeiten hinaus, iibrig geblieben ist. 
Ebenso gebe ich meinem schon genannten Sohn Albert alle 
meine Giiter und Kleinodien, welche Gottschalk, mein Sohn, 
guten Angedenkens, mir in seinem Testament gegeben und 
angewiesen hat, mit welchen derselbe Albert machen kann, 
was immer er beschlieBen wird, wie denn mein Sohn Gott
schalk, frommen Angedenkens, diese Giiter und Kleinodien 
mir in seinem Testament geschenkt hat. Auch gebe ich dem 
genannten Sohn Albert alle meine Gebrauchsgegenstånde, 
sie seien groB oder klein, weil diese Gebrauchsgegenstan- 
de ihm gerechterweise gehoren, wobei ausgenommen sein 
soli ein Bett und ein Kopfkissen, welche einem Armen- 
Hospital gegeben werden sollen. Ebenso gebe ich den Toch
tern meines Sohnes Albert, Adelheid und Telse, jeder von 
ihnen 50 Mark liibisch. Und besonders gebe ich der Adel
heid, der Tochter meines Sohnes Albert, meine goldene
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Kleiderspange, genannt Rokbretze. Ebenso gebe ich Die- 
trich, dem Sohn meines genannten Sohnes Albert, einen 
goldenen Ring, der aufbewahrt wird, bis er in die Jahre 
der Unterscheidung gekommen ist, damit er an mich denkt. 
Ebenso gebe ich Margarete, der Frau meines Sohnes Al
bert, meine Spangen mit Medaillons und zwei goldene Rin
ge. Ebenso gebe ich dem Herrn Ferzeval und Johannes, 
seinem Sohn, jedem von ihnen einen goldenen Ring. Ebenso 
will ich, daB meine Testamentsverwalter jenes Geld, das 
von mir dem Johannes und der Adelheid, den Kindem des 
Herrn Thomas, und der Adelheid, der Tochter meines Soh
nes Albert, gegeben und angewiesen ist, sofort nach mei
nem Tode zu den Einkiinften legen, die in einigen Jahren 
sich anhaufen zum Nutzen der genannten Kinder, bis sie 
in die Jahre der Unterscheidung gekommen sein werden, 
damit sie an mich denken. Wenn aber meine Testaments
verwalter das zu tun vernachlassigen, widerrufe ich die 
Gaben, daB sie durchaus keine Kraft mehr haben werden. 
Und meine schon genannte Tochter Adelheid soli die ge
nannten Gaben zur Ehre Gottes und zum Heil fiir meine See
le verwenden, wie immer es ihr auszurichten am besten er- 
scheint. Dariiber hinaus ist anzumerken, daB das ganze 
Geld, von dem oben von mir geschrieben ist, durch mich 
mehr als die 300 Mark liibisch geworden ist, die mir mein 
Ehemann, guten Angedenkens, in seinem Testament geschenkt 
hat, um es weiter zu verschenken, wie es voraus geschickt 
worden ist. Das håbe ich zusammengesammelt von meinen 
iiberflieBenden Einkiinften, namlich von meiner gesparten 
Rente und nichts anderem, wie ich mit gutem Gewissen sage. 
Ich will, daB dies oben Geschriebene giiltig gehalten 
wird, bis ich es vor einem Notar widerrufe. Als meine 
Testamentsvollstrecker wahle ich aus: den Herrn Johanna« 
Pertzevale, meinen Sohn, den Herrn Thomas, und meinen 
Sohn Albert.

Gegeben im Jahr 1380, acht Tage nach der Himmelfahrt 
Christi (26.5.)• Zeugen sind die Herren Albert Travel- 
mann und Goswin Klingenberg, beide Ratsherren in Lubeck."
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Familie Luneburg
Wir haben nun zuriickzusehen auf den oben erwåhnten Johan

nes Luneburg, den Senator in Lubeck. Er starb im Jahr 1374. 
Er lebte als Schwiegersohn des JOHANNES Schepenstede. Er hat
te zum Vater mit gleichem Namen JOHANNES Luneburg. der ver
heiratet war mit ELISABETH Bockholt1^ und 1355 starb. Gewohn
lich wird iiberliefert, daJB er ein Sohn des ALEXANDER Lune
burg war, dem man anbot, von Livland nach Lubeck zu kommen, 
wo er in den Senat gewahlt worden ist und wo er die Biirger- 
meisterwiirde erwarb und im Jahr 1302 starb. Das Zeugnis sei
ner Grabschrift in der Kirche St.Katharinen ist in den Grab
stein eingehauen und lautet so: "IM JAHR DES HERRN, 1302, 
AM TAG DER MARGARETE (13.Juli) STARB DER HERR ALEXANDER 
LUNEBORCH, ALTBURGERMEISTER IN LUBECK. BETET ZU GOTT FUR 
IHN IM GLAUBENI"

Ubrigens lebte schon vor Alexander Luneburg in Lubeck das 
Geschlecht der Liineburgs, deren in alten Dokumenten, beson- 
ders im Biirgerbuch gedacht wird, und es bliihte dort. Im Jahr 
1227 hat Ymma, die Frau Elers von Luneborch, aus der Erb- 
schaft ihrer Schwester, der Herrin Bya, ein Haus erworben. 
Ebenso Gebert von Luneborch, als dessen Frau Hildburg ge- 
nannt wird. Und nicht zum wenigsten der Herr Fridrich von 
Luneborch, dessen Kinder im Jahr 1242 noch lebten.

Im Jahr 1250 lebte der Herr Gottschalk von Luneborch und 
1252 der Herr Wedekind von Luneborch.
Im Jahr 1277 lebten Lembert, Nicolaus und Reineco von Lune
borch, dessen spatere Tochter Catharina, 1315, Begine bei 
St.Aegidius war.
Im Jahr 1280 lebten Friedrich und Bertram von Luneborch, auch 
Albert, sein Sohn, und viele andere. Aber ob diese zu meinen 
Vorfahren gehoren, halte ich fiir ungewiB. Das aber ist jedem 
unserer Burger bekannt, daB das Luneborch'sche Geschlecht 
unter die vornehmen Familien in Liibeck gezåhlt wurde, wel- 
ches durch Gottes Gnade bis hier her am Leben ist und als 
sehr altes und sehr beriihmtes Geschlecht gilt. 0, daB doch

x) Biirgerbuch zum Jahr 1329. Dem Johannes Luneborch, 
zusammen mit seiner Frau Elisabeth, der Tochter des 
Gerhard von Bocholt, rechnete er als Mitgift an, usw.
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das, was durch ein halbes Jahrtausend In unserer Stadt an 
Wiirde, Taten und herrlichem Ruhm bel Staatsauftragen, zuhau- 
se und in der Fremde, voller Eifer gebliiht hat und bisher 
fiir das Vaterland 9 Senatoren und 5 Biirgermeister gestellt 
hat, so sehr beriihmt bleiben moge mit Kleid und Mantel.

Familie Bockholt
Wir sagten schon, daB Johannes Liineburg in der Ehe mit 

Elisabeth Bockholt gelebt håbe. Diese hatte als Vater GER
HARD von BOCKHOLT3^ • Dessen erste Frau und Elisabeths Mut
ter ist nicht bekannt. Seine zweite Frau aber war die Toch
ter des Alexander Liineburg, mit der er Hennekin, Adelheid 
und Siegfried als Kinder hatte3™). Es heiBt, ihr Vater war 
GERHARD von BOCKHOLT, der in Briefen vom Jahr 1290 unter die 
Liibecker Senatoren gezahlt wurde. Und bald verlieB er die 
Lebenden, da in Dokumenten vom Jahr 1295 seine Witwe HILLE- 
GUND oder Hillen erwahnt wird.30™).
Eben dieser senatorischen Wiirde erfreute sich der Vater der 
Sohne Gerhard und SIVEGO oder SIEGFRIED von BOCKHOLT im Jah
re 1260, und 1250 fiihrte er seine Frau in die Ehe, welche 
die Tochter der Herrin Herdeke genannt wurde?30™) Er hatte 
mit ihr vier sehr beriihmte Sohne, es waren:

x) Biirgerbuch zum Jahr 1318: Elisabeth, Tochter des Ger
hard von Bocholt. Fiige dies dem Dokument vom Jahr 1329 
an, das oben angefiihrt ist.

xx) Im Jahr 1309 war die Frau des Gerhard von Bochold eine 
Tochter des Alexander Liineburg. Vom Jahr 1315 an waren 
die letzten Kinder des Gerhard von Bockholt geboren 
von der Tochter des Alexander von Luneburg: Henneke, 
Adelheid und Siegfried, Kinder des Gerhard von Bock
holt, die von seiner zweiten Frau geboren wurden.

xxx) Im Jahr 1295 lebte die Witwe und Herrin des Gerhard 
von Bocholt. Im Jahr 1298 lebte die Herrin Hilla, die 
Witwe des Gerhard von Bocholt.

xxxx) Biirgerbuch zum Jahr 1250: Die Herrin Herdeke gab ihre 
Tochter dem Siegfried, dem Sohn des Herrn Heinrich 
von Bockholt und 300 Mark Silber.
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1. Siegfried, der Besitzer eines Hofes bei St.Aegidien, 
naturlich auch von Åckern drauBen vor dem Tor, wel
che von den Miihlen ihren Namen haben.

2. GERHARD, der Senator war und oben erwahnt ist.
3. HENRIC, der aus einem Priester Bischof in Lubeck 

wurde. 1317 wurde er zu dieser hochsten kirchlichen 
Wiirde erhoben und im Jahr 1341 starb er. Seine Ak
ten hat Albert Crummedik gepriift, der Nachfolger in 
der Chronik der Liibecker Bischofe,3™^ und Albert 
Krantz im Hauptstadtbuch."^^' Sein Wappen zeigt die 
goldene Spitze eines groBeren Pfeils auf blauem 
Grund, diagonal gelegen. Es wird, fest angebracht 
bis zum heutigen Tag, am bischoflichen Haus gesehen, 
das von ihm selbst gebaut ist.3nonc^ Es ist auch meh- 
reremale unter den facherartigen Choren der groBeren 
Kathedralkirche angebracht, die auf seine Kosten er- 
richtet wurden. Von ihm selbst steht in dem inneren 
Chor, vor dem Hochaltar, ein pråchtiges Monument, ei
ne BischofBstatue in Erz gegossen, mit folgender In- 
schrift:
"IM JAHR DES HERRN 1341 IM KALENDER DES MARZ (I.Mårz) 
STARB DER HERR HINRICH MIT NACHNAMEN VON BOCHOLT, 
DER ZWOLFTE BISCHOF DIESER KIRCHE1 BETET FtiR IHN ZUM 
HERRN. IHM. XPM. (IHM - Zur Ehre seines Andenkens. 
XPM o Der Friede Christi seinem Andenken).
Umrandet ist die Inschrift mit einem Streifen folgen- 
den Wortlauts: Er war ein Magister in der Kunst der 
Medizin, darauf wurde er Dekan dieser Kirche, spater 
Propst und zuletzt Bischof, der diesen Chor erbauen 
lieB. Er richtete 3 Pfrunde und 6 Vikariate in die
ser KirchB ein und machte sie reich durch viele Ein-

x) Im Jahr 1291 hatte Siegfried von Bockholt sein Haus 
bei St.Aegidien und auBerhalb des Tores seinen Miih- 
lenacker.

xx) Bei Henrich Meibom. Die germanischen Dinge, Band 2, 
Seite 398.

xxx) Buch 9, Kapitel 13, Seite 243.
xxxx) Von blauer Farbe, die goldene Spitze eines Speeres, 

schrag angebracht.
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nahmen und. Giiter. Er regierte die Kirche als Bischof 
fast 14 Jahre.

4. Johannes, der Chorherr in Lubeck und in Schleswig
x) war, in Lubeck auch Dekan der Kirche .

Der GroBvater dieser vier Briider und der Vater des Sieg- 
fried war HENRICH von BOCKOLT - (als Zeuge dient das Doku
ment vom Jahr 1250, das oben angefiihrt ist) - welcher auch 
in Liibeck in der Wiirde eines Senators lebte und auBer dem ge
nannten Sohn Siegfried noch einen anderen Sohn hatte, der Ma
co oder Marquard hiefl, welcher in gleicher Weise unter die 
Vater des Vaterlandes oder unter die Senatoren gezahlt wurde.

Dieser Henrich kannte als seinen Vater RICHARD von BOCK- 
HOLT, der aus Cleve stammte und 1202 unter die Senatoren in 
Lubeck gewåhlt wurde**). Seine Frau hieB IDA-, mit der er au
Ber dem schon erwahnten Henrich auch die Kinder Otto und Ger
trud hatte*3™). Diese Tochter ging die Ehe ein mit Wichbold, 
dem Schwiegersohn der Ida. Und Ida war mit ihren Kindem bis 
1259 am Leben*313™).

Es bleibt noch zu sagen, daB dieses beriihmte Geschlecht 
von Bockholt in Lubeck bliihte; fast war die Stadt seine Wié- 
ge und es hat viele beriihmte und gelobte Manner hervorge- 
bracht. Albert Kranzius3™*3™)hat die Familie eine sehr alte 
und ehrenhafte genannt.

x)Biirgerbuch zum Jahr 1281: Siegfried und Gerhard, Sohne 
des Herrn Siegfried von Bocholt, kauften von ihren 
geistlichen Briidern, den Priestern Hinrich und Johnnna«, 
5 Buden in Lubeck. Zum Jahr 1308: Der Herr Johannes von 
Bocholt, einstmals Dekan in Lubeck, spater aber Domherr 
in Schleswig, bezahlte seinem Neffen Hinrich von Bocholt 
den Zehnten usw.

xx) Die Liibecker Chronik von Kirchring und Miiller, 1.Bd.S.22. 
k

xxx) Biirgerbuch zum Jahr 1227: Hinrich, der Sohn des Richard 
von Bockholt. Die Herrin Ida, die Mutter des Hinrich von 
Bocholt, setzte die Kinder ihres Sohnes als rechtmaBige 
Erben ein unter Zustimmung ihrer Kinder Gertrud und Otto, 

xxxx) Im Jahr 1242 Wichbold, der Schwiegersohn des Richard von 
Bockholt. Im Jahr 1259 die Witwe des Herrn Richard von 
Bockholt und ihre Kinder.

xxxxx) Hauptstadtbuch IX,Kapitel 13, S.243. - 140 -



Familie Bromse
Nach diesem langen Lebenslauf kehr ich von neuem zu mei

nem UrgroBvater Thomas Luneburg zuriick. Der Vater seiner Frau 
Gesa, oder richtiger Gertrud, war HENRICH BROMSE1^. Er war 
Ratsherr und Lizentiat beider Rechte und war einstmals Rek
tor in Bonn. Nachdem er seine Vaterstadt Luneburg verlassen 
hatte, begab er sich *1466 hierher nach Lubeck, wo er im Jahr 
1477 in die Reihe der Senatoren eingeschrieben wurde. Spater 
wurde er Biirgermeister und starb 1502. Es fliistern andere 
angstlich leise, es seien diese Amter ihm gegen seinen Wil
len zugefallen. Mehreremale wurde von ihm gesagt, er sei der 
Autor des Verzeichnisses der Zirkelgesellschaft gewesen3™^. 
Man erweist ihm Hochachtung, indem man sagt, HEINRICH VON 
BROMSE floh vor dem Amt des Staates in Liineburg, und nachdem 
er eine lange Wanderung vollendet hatte, kam er endlich nach 
Lubeck. Dort wurde er gegen seinen Willen und seine Hoffnung 
zum Ratsherrn gewahlt und hat da seinen festen Wohnsitz ge- 
habt. In der Liste des alten Senats wird er mit dem Lob- 
spruch geschmuckt, daB er ein groBer, gelehrter und redege- 
wandter Mann gewesen sei. Er hat sich 1488 in der Liibecker 
Kirche St.Jakob! eine Kapelle bauen lassen, sich und seinen 
Nachkommen zum Erbteil, die bis zum heutigen Tage die Brom- 
sekapelle genannt wird. Es gibt noch iiber dies hinaus auf 
Pergament geschriebene Briefe, in welchen Wilhelm Westval, 
Dekan, Johannes Subake, Senior, und das ganze Kirchenkapitel 
in Liibeck bekennen, daB, nachdem das Lehnsgut dieser Kapel
le einstmals von Herrn Ditmar Schulhop an sie gefallen ist, 
sie dies mit gutem Willen des Lehnsbesitzers oder des Vi
kars, des Meisters Johann Bremermann, dem ehrsamen Herrn 
Hinrich Bromse, dem Biirgermeister zu Liibeck, und Liseken, 
seiner Hausfrau, ihren Kindern und Erben gegonnt ist, daB 
sie ihr Grab in derselben Kapelle haben mogen. Sie sollen 
auch den Schliissel fiir die Kapelle bekommen und das Recht 
haben, Manns- und Frauensstiihle darin aufstellen zu lassen. 
Sie konnen darin aus- und eingehen und stehen, daselbst Mes
sen oder Predigten horen, und andere gute Werke tun, wie es
x) Dieser gedenkt namlich in seinem spater anzufiihrenden 

Testament seiner Tochter Geseken Liineburg.
xx) Seite 42 u. folgende.



ihnen angenehm ist, usw
Weiter hat der Biirgermeister (Konsul) im Jahr 1500, 2 Jah

re vor seinem Tod, sein Testament aufgesetzt, das so lautet:
"Im Namen Gottes, amen. Ich, Hinrich Bromse, bin voll- 
måchtig aller meiner Sinne und Gedanken und Redlich- 
keit; aber ich bin iiberzeugt, daB es nichts Gewisseres 
gibt als den Tod und nichts Ungewisseres als die Stun
de des Todes. Darum setze ich auf und mache zuerst mein 
Testament und letzten Willen, zur Ehre Gottes und zur 
Ehre Mariens, seiner lieben Mutter und zur Ehre aller 
Heiligen Gottes, zu Trost und Seeligkeit meiner Seele. 
Von meinem Gut, das mir Gott der Herr verliehen hat, 
ist durch meine unten benannten Testamentsvollstrecker 
nach meinem Tod Folgendes auszurichten: Zuerst ordne ich 
in diesem meinem Testament,und will,das meine Testaments- 
vollstrecker geben und tun allen, denen ich nach Lubeck- 
schen Recht verpflichtet bin zu tun und zu geben, damit 
mein Testament und letzter Wille nicht mochte gebro<- 
ehen und recht oft von Worten zu Taten werden, wie 
hierin geschrieben steht; und besonders will ich, daB 
man meinen und ihren Kindern das versprochene Geld von 
ihrer miitterlichen Erbschaft gebe, so wie ich ihnen das 
in dem Niedersten Stadtbuch,am Tage des Martyrers Lau
rentius, am 10.August 1496, håbe zuschreiben lassen; und 
was ich einem jeden in diesem meinem Testament gebe, will 
ich, daB man einem jeden seinen Anteil des versprochenen 
Geldes darin kiirze, sodaB es in dieser Gabe mit beschlo- 
Ben sein soli, wovon ich hier unten in diesem Testament 
noch deutlicher reden werde. Ebenso, um Wege und Stege 
zu verbessern, gebe ich dazu zwei rheinische Guiden. 
Ebenso wahle ich mein Grab aus in der Kirche St.Jakobi 
in Lubeck, in der Kapelle nachst dem Grab meiner lieben 
Hausfrau, seligen Gedachtnisses; ebenso steht die Gottes- 
gabe, die ich geben werde, geschrieben in einem meiner 
Biicher, wo auBen auf dem Umschlag "Jhesus Maria" geschrie
ben steht und innen auf demselben Umschlag: "Hilf Gott"; 
dariiber werde ich unten noch sprechen. Ich will, daB mei
ne Testamentsverwalter geben, wie ich ihnen das zutraue 
und sie nicht drangen, das Buch vor den Rat zu bringen; 
und was sie also geben, soli auf ihrem Versprechen stehen.
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Ebenso gebe ich meiner Tochter Geseken Luneburg ein Klein- 
od von 4 Mark Silber und will, daB dieselbe Geseke das 
Kleinod voraus haben soli, nicht angerechnet in dem Geld, 
wie es denn oft angerechnet wird bei der Gabe. Ebenso 
gebe ich derselben, meiner Tochter Geseke, noch 10 Mark 
Leibgeld, die sie in der Zeit ihres Lebens verbrauchen 
kann. Ebenso gebe ich meiner Tochter Ricke 20 Mark Leib
geld fur ihre Lebenszeit. Ebenso gebe ich ihr zu den 
schon aufgeschriebenen 20 Mark noch 10 Mark Leibgedinge, 
s o daB jede meiner Tochter 30 Mark Geld jahrlich fiir ih
re Lebenszeit erhålt, was sie nach ihren Willen verbrau
chen mogen, und damit soli dieselbe meine Tochter Ricke 
ganzlich von allen meinen anderen nachgelassenen beweg
lichen und unbeweglichen Giitern, welcherlei sie sind oder 
werden, geschieden sein. Ebenso begehre ich, daB mein 
Sohn Hinrich geistlich werden soli und gebe ihm dann 1000 
Mark, die ich ihm ausgesucht håbe, und von dem Silber- 
geschmeide so viel, wie ich es in meinem Buch schreiben 
werde. Ebenso gebe ich meinem Sohn Bietrich seine Ver- 
gutungen, die er gemacht hat, mit Gewinn dabei zuriick; er 
soli dann quitt und frei sein. Ebenso soli mein Sohn Bie
trich mein Haus, in dem ich wohne, haben, wenn er es will, 
und empfangen mit dem Hof, zu seinem Teil fiir 1600 Mark, 
ohne den Hausrat und das Silbergeschmeide. Ebenso gebe 
ich mein iibrig gebliebenes Gut meinen Sohnen: Bietrich, 
Wilhelm, ClauB, Tonnies und Jiirgen; ich will, daB wenn 
von ihnen einer ein boses Leben anfangt, daB er unehr- 
liche Verschwendungen macht, Hann sollen die anderen 
nicht verpflichtet sein, ihm zu geben oder seine Schul- 
den zu bezahlen. Er soli nur 2000 Mark von dem Gesamten 
erhalten. Damit soli er geschieden sein von dem GeBam- 
ten. Wåre es aber, er ware in bbse Geschafte oder in bo
se Abenteuer verwickelt, so sollen die anderen ihm geben 
und bezahlen 4000 Mark oder den Wert derselben. Banach 
sollen er und sein Schuldner an dem Gesamten fiirder kei- 
nen Anteil mehr haben. Ich will, daB mein Sohn Bietrich 
ihm tue, wie er es mir versprochen hat. In Zukunft, wenn 
einige von meinen Kindern verBtiirben, die Bchon vorher 
versorgt waren oder das Gesamte geteilt hatten, so sollen 
die liegenden Grunde oder das Kapital der Rente an meine
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anderen Sohne fallen. Aber er soli keine Vollmacht haben, 
das in seinem Testament wegzugeben. Will er das aber von 
seinem ersparten Geld oder von anderem Gewinn, der durch 
dieses erworben ist, so kann er das selbst entscheiden. 
Ebenso, wenn einige von meinen Kindern in ein Kloster 
gingen, das Bekenntnis dazu ablegten und Gehorsam zusag- 
ten, dann soli ihr volles Erbteil an alle meine anderen 
Kinder fallen und nicht an das Kloster. Auch sollen sie 
keine Vollmacht haben, das wegzugeben. Ebenso, wenn wel
che von meinen verheirateten Kindern, die Kinder hinter- 
lassen, und auch einige ohne Kinder sturben, so will ich, 
daB das rechte Bruderskind oder das rechte Schwesternkind 
in das Erbe eintreten sollen und es einnehmen vor einer 
Halbschwester und einem Halbbruder. Und wenn einige von 
meinen Sohnen verstorben sind, und zwar ohne Leibeserben, 
dann soli das Erbe an die rechten Sohne oder Enkel fal
len, weil sie erbberechtigt sind. Auch soli der Sohn ei
nes echten Bruders in seines Vaters Stelle treten und mit 
den anderen teilen. Oder wenn welche von den Briidern ohne 
Kinder, die von ihnen abstammen, verstorben waren, so will 
ich, daB das rechte Bruderskind oder das rechte Schwester- 
kind in das Erbe eintreten sollen, vor einer Halbschwe- 
ster oder einem Halbbruder. Weil es jedoch einige von mei
nen Enkeln gibt, die von einem echten Bruder oder einer 
echten Schwester geboren sind, die sollen vorgehen im Erb- 
gang. Und wenn einige von meinen Sohnen ohne Leibeserben 
verstorben sind, so soli ihr Anteil an die anderen rech
ten Sohne oder Enkel fallen, weil sie erbberechtigt sind. 
Auch soli eines Vollbruders Sohn an die Stelle seines Va
ters treten und mit den anderen teilen. So soli es auch 
sein, wenn einige von den Brudern ohne Kinder, die von 
ihnen abstammen, sturben. Wollen diese aber in ihrem Tes
tament, wenn sie alt geworden sind, daB sie ihren Schwe- 
stern und den Schwesterkindern etwas geben, so moge er 
das tun, so steht es bei ihnen, doch die liegenden Grun
de von des Mannes Erbe sollen nicht dazu getan werden. 
Ebenso, weil mein Sohn Dietrich der alteste ist, soli er 
dann den Gutern vorstehen und jedem das Seinige geben, 
wenn sie das haben wollen, wenn sie miindig sind. Und er 
soli seinen oben beschriebenen Brudern, namlich Wilhelm,
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Claus, Tonnies und Jtirgen viertausend Mark geben. Er soli 
zu keiner Rechenschaft verpflichtet sein; und es soli bei 
ihm stehn, was er dazu sagt; das ist eine Sache ohne 
Brangen auf Rechenschaft oder Eid. Und ich begehre von 
meinem Sohn Bietrich, daB er seinen Briidern tue, wie er 
es mir versprochen hat und was ich ihm wohl zutraue. 
Ebenso teile ich etwas Weiteres mit in einem Register, 
mit eigener Hånd geschrieben, auf dem auBen steht: 
"Jhesus Maria" und im Innendeckel: "Hilf Gott". Es ist 
das Buch, in dem die Gottesgaben drin stehen, damit sie 
vollstandig ausgefiihrt werden, gleich als ob es in die
sem meinem Testament geschrieben stande. Als meine Tes
tamentsvollstrecker bei den Guthaben in Luneburg wahle 
ich aus: den ehrsamen Mann, den Herrn Cord Lange, den 
Herrn Hinrich Tobing, Biirgermeister daselbst, und Bie- 
trich, meinen Sohn. Ich bitte sie, daB sie den Giitern 
meiner Kinder vorstehen wollen und ihnen behilflich 
sein, wie ich es ihnen zutraue, sodaB meine Salzpfann« 
und die Einkiinfte von der Saline nicht verkauft werden 
sollen, sondern bei meinen Kindern bleiben, und helfen, 
daB eines von meinen Kindern Siilfmeister wird und sich 
davon emahren moge (Siilfmeister ist ein Leiter der Sa
line); und den anderen Kindern davon zu geben, was mog- 
lich und recht ist; doch Bietrich soli Vollmacht haben 
die Pfanne zu verteilen, weil ich dort keinen Sohn woh- 
nen håbe. Und in Liibeck wahle ich fiir meine Kinder als 
Vormiinder Hans Salig und meinen Sohn Bietrich. Bazu will 
ich, daB derselbe, mein Sohn Bietrich, die Vollmacht ha
ben soli, einen von meinen anderen Sohnen, welcher von 
ihnen lebt, als einen MitteBtamentsvollstrecker zu wåh- 
len, der die gleiche Vollmacht haben soli, mit zu be
reten, daB meine Testamente erfiillt werden, so wie ich 
das ihnen såmtlich und besonderB zutraue. Ich gebe ei
nem jeden von meinen Testamentsvollstreckern, die nichts 
in diesem Testament bekommen haben, zwei lubsche Gui
den, damit sie freundlich an mich denken. Ich will, daB 
meine Testamentsverwalter und -vollstrecker die Erbgii- 
ter aufschreiben sollen, ausgenommen die Rente und die 
Kaufmannsware und das kaufmannische Rechenbuch; diese 
sollen allein der Entscheidung, Treue und Redlichkeit
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meines Sohnes Dietrich uberlassen sein, da sich das so 
gehort und notig ist. Was aber an barem Geld und an 
Kleinodien bei mir oder ihrer Mutter vorhanden ist, das 
soli Dietrich anvertraut werden, damit zu handeln und 
bei sich zu verwahren, um spater den anderen es darzu- 
reichen und zu geben. Und ich will, wenn welche von mei
nen oben beschriebenen Testamentsvollstreckern in Gott 
dem Herrn versturben, daB dann die anderen Lebenden, 
wenn es notig und erforderlich ist, bedenken sollen, ei
nen frommen Mann an des Toten Stelle wieder zu wahlen. 
Alle oben geschriebenen Stiicke, Punkte und Artikel will 
ich stets fest und unverbruchlich halten und gehalten 
haben, solange ich das nicht mit bewuBter und lebendiger 
Stimme widerrufe. Im Zeugnis der Wahrheit sind in die
ser Schrift drei, ein Bekanntgeber, der eine bei mir und 
meinen oben genannten Testamentsvollstreckern, und die 
anderen zwei bei den nachgenannten Herren des Hates. Ge
schrieben im Jahr des Herrn tausendundfiinfhundert, am 
Tag des heiligen Bischofs Martin (11.November 1500). 
Zeugen sind der ehrwiirdige Pfarrer Jasper Lange und Herr 
Hermann Dartzau, Hatsherren in Lubeck."
Als Ehefrau heiratete der, welcher dies Testament gemacht 

hatte, ELISABETH Westfahlen (deren Eltern und GroBeltern wir 
bald sehen werden); die Hochzeit war im Jahr 1469 und gestor
ben ist sie 1495« Gleichwie der Ratsherr Dietrich Bromse, der 
Urenkel unseres Henrich, in der Handschrift der "Hauslichen 
Dinge", mit folgenden Worten anmerkt: Herr Henrich Bromse, 
mein UrgroBvater, ist von Luneburg hierher nach Lubeck im Jahr 
1466 gekommen. Am 16.Juli 1469 heiratete er; von Luneburg 
kamen dazu 60 Verwandte beritten. Im Jahr 1495 ist seine Haus- 
frau Lisebeth gestorben. Dadurch besaB er den Brautschatz von 
5000 Mark, dazu 1000 Mark Hausrat, 50 Mark Nadelgeld und da
zu den Koldenhof, den er bis 1495 behielt, da muBte er ihn 
an Bischof Dietrich wieder ausliefern. Im Jahr 1472 kaufte 
Herr Hinrick Bromse das Haus bei St.Jakobi, worin vorher 
Gretchen Pleskow gewohnt hatte.

Die Kinder des Ratsherrn Henrich Bromse, die er mit Elisa
beth Westfahlen hatte, sind folgende:

1. Dietrich, der die Giiter Eckhorst und Kleinsteinrade be
saB, war geboren 1470, in den Senat gewahlt 1506. Als
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Frau hatte er Margareta, die Tochter des Senators 
Johannes Beren und starb im 38.Jahr, im Jahr des 
Heils 1508, nachdem er gliicklich seine Pflicht ge
tan hatte.

2. Nicolaus, der im Jahr 1514 unter die Vater des 
Vaterlandes geschrieben wurde und spater die rats- 
herrliche Wurde errang. Zur Zeit der Reformation 
verlieB er aus friedlichen Grunden mit seinem Kol- 
legen Hermann Plonnies 1531 die Stadt. Vom Kaiser 
Karl V. aber wurde er zum Ritter geschlagen und un
ter seine Ratgeber gezåhlt, wie ein Diplom es be- 
zeugt, daB er als Autor des Verzeichnisses der 
Zirckel-Gesellschaftx) hervorgetreten ist. Das Wap
pen des Bromsegeschlechtes wurde bei dieser Gele- 
genheit veråndert oder vielmehr vermehrt. Der Kai
ser hat das Wappenschild, bisher von griiner Farbe, 
so veråndert, daB es nun dreifach gebiindelt von 
goldener und roter Farbe ist. Obendrauf setzte er 
einen zweikopfigen schwarzen Adler. Dieses Wappen

K B I brauchen die Bromses bis heute '. Nicolaus aber 
kehrte 1535 als Ratsherr in die Stadt zuriick und 
nach 8 Jahren, namlich 154-3, vertauschte er das 
Leben mit dem Tod. Seine Frau war Margareta Bercken

3. Heinrich, der ein kirchliches Leben ergriff, lebte 
als Doktor beider Rechte. Und zwar wurde er zusam- 
men mit seinem vorangehenden Bruder vom Kaiser zum 
Ritter geschlagen und mit dem Amt eines Ratgebers 
geschmiickt. Darauf hat er seinen Sinn auf die Ehe 
gerichtet und mit Geseke Lenten, der Tochter des 
Gerhard, die Ehe geschlossen. Im Jahr 154-3 ist er 
kinderlos gestorben.

4. Anton, gewohnlich Tonnies gen., wurde 1482 geboren. 
Im Jahr 1519 ist er in Reval aus den Lebenden ge
rissen worden.

x) Seite 105.
xx) Dreifach im Biindel von rot und gold und schar- 

lachrot, iiber dem Ganzen ein Adler, der die 
Fliigel ausbreitet.



5. Georg, gewohnlich Jiirgen gen., starb ehelos Im 
Jahr "1508.

6. Wilhelm, in gleicher Weise ehelos, war in Liv
land in die Burgerliste eingetragen worden.

7. Adelheid, gewohnlich Taleke genannt, war im Jahr 
1471 geboren und wurde im Kloster St .Johannes zu 
der Wiirde einer Åbtissin erhoben.

8. Richel, die Ehefrau des Johannes Saliger, des 
Senators in Lubeck.

9. GESA oder GERTRUD war oben erwahnt; sie war zum 
ersten Mal verheiratet mit meinem UrurururgroB
vater Thomas Luneburg. Zum zweiten Mal war sie 
mit Johannes Wower in Reval verheiratet.

Und derjenige, von dem wir ein wenig zuvor gehort haben, 
war Dietrich Bromse, der Ratsherr, der die Kinder seines Ur- 
groBvaters und ihre Nachfahren aufzahlt: Geseke bekam den 
Thomas Liineburg und hatte eine Tochter Lisebeth;diese bekam 
den Herrn Johann Stolterfoth,von denen Arendt. Thomas, Lise
beth Striibben und Richel Kramer abstammen, usw.

Familie Tobing
Der Vater der hier aufgezahlten Kinder war Henrich Brom- 

ae, er stammte vom Liineburgischen Senator DIETRICH Bromse 
ab und starb im Jahr 1460; seine Mutter war GESA, die Toch
ter des LUDOLPH (gewohnlich Liitke) Tobing, der auch als Se
nator in Luneburg lebte und im Jahr 1428 wanderte er aus 
den Lebenden aus, nachdem er vorher die gewiBen Einkiinfte 
von den Salinen unter seine Kinder geteilt hatte und ordne
te an, dieselben jåhrlich entsprechend dem Kapital an sie 
und ihre Nachkommen auszuzahlen. Dieses Testament, dessen 
Auswirkungen ich selbst von da an in vielen Jahren, nicht 
ohne einiges Vergniigen, erfahren håbe, lautet so:

"Ich, Liitke Tobing, Ratsherr in Luneburg, bekenne und 
offenbare in diesem Brief vor Jedermann, daB ich gebe 
und zu geben håbe, kraft dieses Briefes den gegenwar- 
tigen: Hans, meinem Sohn und meinen fiinf Tochtern, also 
Greteken, Tibbeken, Geseken, Gebeken und Metteken, und 
nach ihnen ihren Kindern und den Kindeskindern und allen,
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die von ihren Kindern und Enkeln geboren werden, auf 
ewige Zeiten den Besitz von einer halben Leuchter- 
Pfanne, am Salinenhaus in Luneburg gelegen. Sie sollen 
sie einnehmen und gebrauchen in der nachher beschrie- 
benen Weise. Mein vorher genannter Sohn Hans soli die 
beschriebene halbe Pfanne besieden lassen von wem er 
will. Und er soli den Nonnen in dem neuen Kloster vor 
Heupen Ochtenhusen jedes Jahr 10 Mark als Hente geben 
fiir die niederen Schwestern zu ihrem Lebensunterhalt. 
Und was von der halben Pfanne mehr einkommt als diese 
Rente und Einnahme, das soli er teilen und meinen fiinf 
Tochtern geben, wie es geschrieben steht. Stiirbe aber 
eine meiner eben genannten Tochter oder mehrere und 
hinterlassen ein oder mehrere Kinder, so sollen alle 
Kinder zusammen oder das eine genau so viel haben, wie 
die Mutter es gehabt hatte, wenn sie gelebt hatte. Ge
schåhe es aber, daB auch mein Sohn Hans stiirbe, wåh- 
rend etliche von meinen genannten Tochtern leben und 
sie ein Kind oder mehrere Kinder hatten, so soilten 
das Kind und die Kinder auch einen Teil der Rente oder 
Einnahme aus der halben Pfanne erhalten, gleich einer 
meiner vorher genannten Tochter. Lebt Hans vor Heupen- 
Ochtenhusen Bodt, so soli Hans die Rente und Einnahme 
und das Aufgeld jedes Jahr berechnen und soli davon 
drei Mark fiir seine Arbeit behalten. Und das Aufgeld 
soli nicht hoher als zehn Mark sein, und was mehr da- 
sein wird, das soli er meinen Tochtern oder ihren Kin
dem zu gleichen Teilen auszahlen, und die Lichtmessen 
bezahlen von dem, was da mehr sein wird als drei Mark. 
Geschåhe es aber auch, daB einige von meinen vorher 
genannten Tochtern stiirben, eine oder mehrere ohne le- 
bende Kinder waren, denn soli die halbe Pfanne mit ih
rem Zubehor bei den anderen, meinen Tochtern und mei
nem Sohn bleiben und deren Kindern; dann soli Hans sich 
seinen Anteil nehmen. Geschåhe es, daB auch mein Sohn 
Hans stiirbe, wåhrend meine vorgenannten Tochter alle, 
oder ein Teil von ihnen lebten und Kinder hinterlassen 
hatten, so soli die ålteste von meinen Tochtern den 
Wert der halben Pfanne haben, und sie soli dann die
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Hente, die Einnahme und das Aufgeld gleichermaBen ver- 
teilen, doch soli sie davon 3 Mark fiir ihre Arbeit be- 
halten. Wenn aber mein Sohn Hans und alle meine Toch- 
ter zu Tode gekommen sind, so soli diese halbe Pfanne 
dem altesten weltlichen Kind oder allen ihren Kindem 
und Enkeln, die in Zukunft geboren werden, gehoren, 
und das alteste Kind soli auch 3 Mark fiir seine Arbeit 
behalten. Es sollen alle anderen Miterben der beschrie- 
benen halben Pfanne immer diese so unter sich teilen, 
wie Kinder und Kindeskinder, die von meinem Sohn und 
meinen Tochtern abstammen und von ihnen wieder Kinder 
und Kindeskinder, die jeweils da sind; so soli jedem 
von ihnen sein Anteil in die Hande gegeben werden. Und 
man soli das so, wie es oben beschrieben ist, fiir ewi- 
ge Zeiten halten, solange von den Kindern jemand lebt. 
Und mein vorher genannter Sohn Hans und meine fiinf 
Tochter oder ihre Kinder und deren Kinder und alle, die 
von ihnen geboren werden, sollen keine Vollmacht haben, 
die eben genannte halbe Pfanne zu verkaufen, zu verset
zen oder wegzugeben, solange von ihnen mehrere leben; 
will aber der Letzte dieselbe halbe Pfanne verkaufen 
oder versetzen, so mag er sie einem Burger in Liineburg 
geben, der sie selbst will und gebrauchen mochte. Und 
er soli sie keinen geistlichen Leuten auBerhalb oder 
innerhalb Liineburgs weder versetzen noch verkaufen oder 
geben. Denn sie soli bei den Biirgern bleiben. Dies zur 
Kenntnis håbe ich mein eigenes Siegel an dieses Schrift- 
stiick gehangt, von dem ich zwei ausgefertigt håbe, die 
iibereinstimmen; das eine soli derjenige von meinen Kin
dern haben, der die halbe Pfanne zu eigen hat. Er soli 
sie haben und dazu den Stadtbrief auf die halbe Pfanne. 
Das andere Testament, diesem gleich, liegt bei den Tuch- 
handlern in ihren treuen Hånden. Und zu noch mehr Sicher- 
heit håbe ich die unten genannten ehrsamen Ratsherren ge- 
beten, ihre Siegel zur Bezeugung aller oben geschriebenen 
Stiicke, mit an diesen Brief zu hangen. Und wir, Wolf Wy- 
tick und Johann Scherenbeke, Ratsherren in Liineburg, be- 
kennen offen in diesem Brief, daB wir um der Bitte willen 
des vorher genannten Herrn Liideken unsere Siegel zum

- 150 -



Zeugnis aller oben geschriebenen Stiicke mit an diesen 
Brief gehångt haben.
Gegeben nach Gottes Geburt im Jahre 1428, am Abend von 
St.Martin (10.November )."

(L.S.) (L.S.) (L.S.)

Was die Vorfahren dieses Ludolph Tobing betrifft, so war 
dieser ein Sohn des MEINO Tobing und der TIBURG (gewohnlich 
Tibbeke) von Alverdingen; auch war er ein Enkel des LUDOLPH 
Tobing. welcher METTA( oder Mechthild) von Alverdingen, 
HARTWIG'S Tochter, zur Frau hatte, und Urenkel BRUNO To- 
bings. Seine eigene eheliche Bettgenossin war GERTRUD, ge
wohnlich Geseke, von Abbenborg, die Tochter des JOHANNES, 
des Senators in Liineburg, der 1388 starb; er war der Ehemann 
von MARGARETA Buckemann. Dieser Johannes hatte als Vater den 
gleichnamigen JOHANNES von Abbenborg, der 1352 aus den Le- 
benden gerissen wurde; als GroBvater hatte er aber LUDER von 
Abbenborg; (andererseits sagt man, er sei von Uelzen,)und 
als UrgroBvater endlich hatte er JOHANNES von Abbenborg. den 
Senator in Liineburg, der im Jahr 1284 starb.

Dietrich Bromse und seine Kinder
Der oben erwahnte Dietrich Bromse, der Senator in Liineburg, 

der Schwiegersohn Ludolph Tobings, hatte auBer Henrich, dem 
Biirgermeister in Liibeck, noch mehrere andere Kinder. Diese 
waren:

1. Ludolph.
2. HENRICK , Biirgermeister in Lubeck, oben erwahnt.
3. Magister Nicolaus, Kanoniker in Bardowick.
4. Geseke, Gattin des Henrich Hoyemann.
5. Richel, in erster Ehe mit N.Rave, in zweiter Ehe 

mit Conrad Stotterogge verheiratet, wie bekannt.
6. Dietrich, der 1463 das Salinenamt eines Bahrmei- 

sters ausiibte, eine Frau war Windel Kruse, die 
Tochter des Hermann, der Biirgermeister in Liineburg 
war, die am 25.Mårz 1504 zwei Vikarstellen der Ver- 
kiindigung Mariens an St.Johannes griindete.
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Der GroBvater dieser Kinder, Dietrich Bromses Vater, hor- 
te auf den Vornamen DIETERICH, hieB aber mit Nachnamen von 
der Netze; diesen Namen wechselte er mit dem miitterlichen 
Namen Bremese oder Bromse. Ausdriicklich wird er namlich in 
einer Urkunde von 1356 als Sohn der Margarete, der Schwester 
des Magisters Dietrich Bromes, genannt. Im Jahr 1371 ist er 
Senator in Luneburg und 1379 ist er Patron der Vikarie der 
zehntausend Martyrer an St.Lambertus, sowie 1383 Erbe des 
Hartvig von der Sulten, Kanoniker in Hamburg. Seine erste 
Frau war 1376 Margareta von der Molen, Tochter des Albert, 
des Burgermeisters in Luneburg. Mit dieser hatte er folgen
de Kinder:

1. Nicolaus, der vom Vater im Jahr 1398 und von der 
Stiefmutter im Jahr 1404 getrennt wurde. Er war 
aber Burger in Lubeck und verheiratet mit Elisa
beth oder Telseke Blomerode, der Witwe des Mar- 
quard Langen.

2. Albert, im Jahr 1.404 noch im Leben.
3. Elisabeth, Nonne im Kloster Medingen im Jahr 1416.

Seine zweite Frau war Richel Sodmeister; ihre Kinder waren:
4. DIETRICH, Senator in Luneburg, der oben erwahnt 

wurde und
5. Henrich.

Der Vater disser Kinder, Dietrich (Bruder des Magisters 
Nicolai, des Dekans in Verden und Kanonikers in Bardowick 
1370) hatte zum Vater HENRICH von der Netze, welcher in der 
Ehe mit MARGARETA, der Tochter des DIETRICH Bremese oder 
Bromse lebte, woher er spater bis auf diesen Tag und auch 
seine .Nachkommen diesen Namen haben. Und von so weit her 
stammt die Begriindung dieser Familienbezeichnung, welche aus 
der allgemeinen Uberlieferung vom Autor des Verzeichnisses 
der Zirkelgesellschaft (S.41 f.) berichtet wird.

Die Kinder, die Dietrich BremeBe (der Bruder des Heyner), 
der ungefahr um 1290 in Luneburg lebte, mit seiner Frau GER
TRUD Kruse hatte, sind folgende:

1. Magister Theodor, Kaplan an der Heilig Geist-Kirche 
und Notar des Magistrats in Luneburg 1346. Er war
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Kanoniker In Bardowick und Lubeck, auch Propet In 
Medingen 1355 und starb im folgenden Jahr 1356«

2. Walburg, die in Giitergemeinschaft mit ihrem eben 
erwahnten Bruder lebte und alles Ihrige fiir from
me Zwecke stiftete.

3. MARGARETA, die oben erwahnte Frau des Henrich von 
der Netze, die ihren Familiennamen, der mit ihrem 
geistlichen Bruder ausstarb, ihren Kindern und 
Nachkommen iibertrug.

4. Gertrud, Nonne in Ebstorf, 1347 und 1390.
5. Mechthild, Nonne in Ebstorf, 1347.

Vorfahren der Familie Luneburg
Im Ubrigen war die bis hierher von uns genannte Familie 

in Luneburg hochberiihmt, sowohl in der Zeit, als sie den al
ten Namen "von der Netze" hatte, als auch spater, als sie den 
neuen Namen Bromse annahm. AuBer den oben lobend erwahnten 
Bromses erfreute sich dort 1349 Johannes von der Netze der 
Senatorenwiirde. Ich will nicht den Arzt, Magister Bernhard 
von der Netze, der ungefahr 1340 an unseren Kiisten beriihmt 
war, und andere erwahnen. Von dort kam dieses sehr vornehme 
Geschlecht nach Lubeck, wo es noch heute bliiht und unter an
deren einen bevorzugten Platz einnimmt. In unserem Gemeinwe- 
sen gab es drei Biirgermeister und acht Senatoren. Diese fiihr- 
ten - als ein bisher seltenes Beispiel - durch ganze Genera
tionen in kaum unterbrochener Reihenfolge die Magistratsge- 
schafte.

Nicht geringer war in Luneburg einst die Beruhmtheit des 
mutterlichen Stammes unserer Bromse. Denn die oben erwahnte 
Richel Sodmeister, die Ehefrau des Dietrich von der Netze, 
genannt Bremese oder Bromse, war eine Tochter des HEINO Sod
meister, des Burgermeisters in Luneburg, der 1368 lebte; 
seine Mutter aber war HILDEGUND Nienkerken, eine Tochter deB 
JOHANNES Nienkerken, anders Iserndume. Dieser Heino Sodmei
ster hatte als Vater JOHANNES Sodmeister, den Sohn des GE- 
BERT SodmeiBter, der um 1304 Biirgermeister in Luneburg war; 
seine Ehefrau war MECHTHILD.
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HEINO war eln Enkel des Burgermeisters DITMAR Sodmeister, 
der 1300 starb, und ein Urenkel des GEBERT Sodmeister, der 
ebenfalls dort ungefahr 1288 Burgermeister war. Heinos Mut
ter aber war BENEDICTA, die Tochter des HERMANN Hout, des 
Burgermeisters in Luneburg. Sie war eine Enkelin HENRIC'b 
der 1292 mit ELISABETH verheiratet war. Sie wurde geboren 
von REBECCA, gewohnlich Beke, Tochter des NICOLAI Garlop, der 
Burgermeister in Luneburg war und 1349 starb. Sein Vater war 
GERECO (Gereke) Garlop, welcher 1273 Senator in Luneburg war, 
seine Mutter war eine Tochter des NICOLAI Paroon, der um 1286 
Burgermeister in Luneburg war. Seine Frau war MARGARETA, die 
Tochter des JOHANNES Dicken, der um 1287 Senator war (von 
JOHANNES Dicken, und seiner Frau Benedicte erzeugt). Er war 
verheiratet mit WALBURG, einer Tochter des ALBERT von der 
Molen, der um 1297 Burgermeister in Luneburg war und dessen 
Ehefrau MARGARETA von Toppenstede.

Familie Westfahl
Die oben erwahnte Schwiegermutter meines UrurururgroBva- 

ters, Elisabeth Westfahlen, die Frau des Henrich Bromse, des 
Burgermeisters in Liibeck,2' war eine Tochter des JOHANNES 
Westfahl, des Burgermeisters in Lubeck. Dieser wurde 1448 in 
den Senat gewåhlt und wurde am Tag des Barnabas (11.Juni) im 
Jahr 1474 den Lebenden entrissen. Ihre Mutter aber war MAR
GARETE von Calven, die folgende Kinder geboren hat:

1. WILHELM, Lizentiat der Rechte, Archidiakon in 
Rostock, Geistlicher in Lubeck und Schwerin und 
endlich,im Jahr 1305, wurde er als Dekan zum Bi
schof in Lubeck eingesetzt. Er starb 1509 und wur
de im Chor des Doms begraben, wo auf dem Grabstein 
folgende Inschrift zu lesen ist:
IM JAHRE DES HERRN 1509 AM LETZTEN TAG DES DEZEM- 
BER STARB, SELIGEN ANGEDENKENS, HOCH ZU VEREHREN, 
IN CHRISTUS DER VATER UND HERR, HERR WILHELM 
WESTVAL. ER WAR BISCHOF DIESER KIRCHE. SEINE SEELE 
RUHE IN FRIEDEN.22)

x) Biirgerbuch zum Jahr 1487. Liseke, nachgelassene Tochter 
des Herrn Johann Westvals, Hausfrau des Herrn Hinrich 
Bromse, der Burgermeister war.
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2. Michael, Geistlicher in Lubeck, nach urkundlichem 
Zeugnis des Biirgerbuches vom Jahr 1480, in dem ge
sagt wird: Zu den Herren Wilm und Michel, Domherren 
der Kirche in Lubeck, Arnd, Hinrich und Katharina, 
Sohne und Tochter des seligen Herrn Biirgermeisters 
Johann Westvals, usw.

3. Arnold, gewohnlich Arnd.
4. Hinrich, Senator in Lubeck, der im Jahr 1504 starb. 

Seine erste Frau war Wobbeke, die Witwe des Tideken 
Brand. Die zweite Frau war aber Heileke von Wickede.

5. Katharina.
6. ELISABETH, die oben erwahnte Frau des Henrich Brom

se, des Biirgermeisters, die 1469 heiratete und 1495 
starb.

7. Margarete, die Rickebade Kerckring im Jahr 1487 
heiratete.

Der GroBvater dieser Kinder und Vater des Johannes Westval 
war der Senator HERMANN Westfahl in Lubeck.Dieser verlieB 
1408 mit anderen Aristokraten unseres Staates der Biirgerun- 
ruhen wegen die Stadt. Drei Jahre spater wurden alle seine 
Giiter von dem neuen aufriihrerischem Senat eingezogen, wie 
aus dem Biirgerbuch von 1411 hervorgeht, wo steht: Herr Her
mann Westval wurde vom neuen Senat seiner Giiter offentlich 
fiir verlustig erklårt und diese eingezogen. Er kam dennoch 
mit seinen iiberlebenden Genossen 1416 zuriick und wurde in die 
friiheren Ehrenamter wieder eingesetzt. Von hier aus war er im 
Jahr 1429 unter denen, die in der Olavsburg die Statuten der 
Zirkelgesellschaft aufsteliten, und endlich im Jahr 1433 
starb er. In der Ehe lebte er mit MARGARETA , der Tochter des 
HENRICH von ALEN1™), mit der er folgende Kinder hatte:

noch Seite 154 s«xx):Mehr iiber ihn selbst s.in der fortlaufen- 
den Chronik der Bischofe in Lubeck von Albert Crummedik, bei 
Meibom: "Die Deutschen Dinge", Bd.2 S.410 u.im Anhang der 
"Metropolis" von Albert Krantzius, Kap.3, Seite 337«
x) Biirgerbuch zum Jahr 1440. Der Herr Hermann Westval gab 

dem Herrn, seinem Sohn Johannes Westval, in seinem Testa
ment Haus und Garten in der MiihlenstraBe mit verschiede- 
nen Åckern.

xx) Biirgerbuch zum Jahr 1396: Hermann Westval mit seiner Frau 
Margareta, der Tochter des Henrich von Alen als Mitgift,



1. Elisabeth war 1417 Ehefrau des Henrich Kulen und 
starb ohne Kinder im Jahr 1440.

2. ARNOLD, Doktor der Rechte und Lizentiat der Gesetze, 
wurde 1449 vom Dekan in Lubeck zum Bischof derselben 
Kirche erwahlt und starb 1466. Sein Grab liegt im 
vorderen Chor der Kathedralkirche, mit diesen 
schwindenden Buchstaben umschrieben:
IM JAHR DES HERRN 1466 ..... Dennoch sind in der 
Mitte des Steines seine Abzeichen als Bischof*) 
eingehauen mit der Aufschrift: ARNOLD WESTVAL, 
BISCHOF 1466.

3. Johannes, der oben erwahnte Burgermeister, der 
in einer Urkunde von 1438 Junker genannt wird.

Der Vater dieser Kinder, Hermann Westfahl, hatte seiner- 
seits als Vater HENRICH Westfahl, als Mutter hatte er ELISA
BETH, die Tochter des JOHANNES Meteler, der Senator in Lii- 
beck und Camen in Westfahlen war. Er wurde 1358 in den Senat 
gewåhlt und im Jahr 1373 starb er. Mit Elisabeth, der Witwe 
des Eberhard Witten, hatte er folgende Kinder:

1. ELISABETH, von der oben gesagt ist, daB sie die 
Frau des Henrich Westfal war.

2. Johannes, usw.
3« Henrich, er war Senator in Lubeck und verheiratet 

mit Elisabeth (gewohnlich Telseken) Warendorp, die 
Tochter Brunos. Im Jahr 1387 wurde Henrich in den 
Senat gewahlt, 1411 wurde er von aufriihrerischen 
Burgern offentlich geachtet und 1416 wieder in sei
ne Rechte eingesetzt und starb 1433-

x) Ein zweigeteilter Schild, auf dessen rechter Seite auf 
blauem Grund ein goldener Lowe, auf der linken, aber 
auf Gold ein schwarzer in der Mitte geteilter Adler aus 
Zobel zu sehen ist. (Geteilt, I.Blau mit goldenem Ldwen, 
2.Gold mit halbiertem Adler von Zobel.) Mehr iiber den 
Bischof bringen Albert Crummendik in der Chronik der Lii- 
beck'schen Bischofe bei Meibom: Die germanischen Dinge, 
Bd.2, S.402 und bei Albert Krantz, Hauptstadtbuch XI, 
Kap-46,S.317.
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Die Kinder des Henrich Westfahl und der Elisabeth Mete- 
x-)ler, die sie miteinander hatten, waren:
1. Conrad
2. HERMANN, der oben erwahnt ist.
3. Hineckin oder Henneckin.
4. Margareta und
5. Catharina, welche beide spater, 1364, Nonnen 

im Neuen Kloster Sonnenfeld waren.
Ihr GroBvater, Henrichs Vater, war CONRAD Westfahl, der 

im Jahr 1363 MARGARETA Make, die Witwe des Hartwig Brekewold, 
zur Frau hatte3™^. Diese hat im Jahr 1367 ihr Testament auf- 
gesetzt, das so lautet:

"Im Namen des Herrn, amen. Ich, Margareta, Witwe des Con
rad Westfal, machtig meines Korpers, Sinne und meines 
Verstandes, wenn ich dem Tod zuvor gekommen sein werde, 
ordne mein Testament mit der vollen Zustimmung und dem 
freien Willen meiner unterzeichnenden Testamentsvoll
strecker. Zuerst gebe ich zu wissen, daB ich der Kirche 
der seligen Maria, den Predigerbriidern, St.Jakob, der 
Heilig Geist-Kirche, dem neuen Hospital der seligen Ger
trud, den Nonnen bei St.Johannes, St.Ågidien, St.Nicolai, 
St.Georg und St.Petri Jeweils 5 Mark liibisch gebe. Ebenso 
gebe ich den freundlichen Armen im Hause des Herrn Wil
helm Warendorf in der HundestraBe und dem Konvent des

x) Biirgerbuch zum Jahr 1379: Die Sachverwalter der Witwe 
des friiheren Henrich Westval, Liseken, die Mutter des 
Conrad,Hermann und Hennekin, ihrer Kinder usw. Zum Jahr 
1373: Der Liseken, seiner Tochter und Ehefrau des Hen
rich Westfahl, gab der Herr Johannes Meteler usw.

xx) Biirgerbuch zum Jahr 1368. Henrich, der Sohn des 
Conrad Westval mit seiner Frau, der Tochter des 
Herrn Johannes Meteler, usw. Zum Jahr 1363» Conrad 
Westval von Hemerde (iiber Unna in Westfahlen) erhielt 
zusammen mit seiner Frau, der Witwe des Hartwig Brek- 
wold, ein Haus usw. 1370: Der Vater Conrad und die 
Mutter Margareta gaben ihrem Sohn Hinrich Westval im 
Testament usw. Johannes Maken, der Bruder der genannten 
Margareta, gab der Frau des Conrad Westval, usw.
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Herrn Volmar jeweils 3 Mark liibisch. Ebenso gebe ich 
den Aussåtzigen, die drauflen am FuBweg zu St.Georg le
ben, 5 Mark liibisch, die ihnen sofort ausgehåndigt wer
den sollen. Ebenso gebe ich den Nonnen in Preetz und 
den Nonnen in Wolian 20 Mark liibisch, die ihnen sofort 
in die Hande iibergeben werden sollen. Ebenso gebe ich 
den Nonnen in Runecernentin und Rene jeweils 5 Mark 
liibisch, die ihnen sofort ausgehandigt werden sollen. 
Ebenso gebe ich den Hospitålern in Dartzow, Godebus, 
Molln, Ratzeburg, Schwartau und Travemiinde je 3 Mark 
liibisch. Ebenso gebe ich St.demens in Liibeck und dem 
Hospital in Grevesmiihlen je 23 Schillinge liibisch; 
ebenso bestimme ich 44 Mark liibisch fiir 4 arme Prie- 
ster, die kein Amt haben, damit diese ein Jahr lang 
taglich Seelenmessen zum Heil meiner Seele feiern; 
jeder von ihnen soli 11 Mark liibisch erhalten. Ebenso 
bestimme ich, daB zum Gebrauch fiir die Armen fiir 100 
Mark liibisch Stiefel und Kleider beschafft werden sol
len. Ebenso bestimme ich 100 Mark liibisch, die den Ar- 
mengemeinschaften und den allerarmsten Hausangehorigen, 
die "Husarme" genannt werden, sofort in Pfennigen aus- 
bezahlt werden sollen. Ebenso gebe ich Herrn Lambert 
Dickmann, dem Priester, 20 Mark liibisch. Ebenso gebe 
ich den Minoritenbriidern 10 Mark liibisch und dem Bru
der Johannes von Werben, ebendort, 4 Mark liibisch. 
Ebenso gebe ich Telse Zelighen 5 Mark liibisch. Ebenso 
gebe ich meiner Tochter Gheseke 100 Mark liibisch. 
Ebenso gebe ich meinem Bruder Johannes Maken 40 Mark 
liibisch. Alle meine anderen noch iibrigen Giiter, die 
beweglichen und die unbeweglichen, wie beschaffen sie 
da sein werden, die mir von meinem Vater her gehoren, 
gebe ich meinem Sohn Hinrich, in Gestalt des Hausrats 
und der Kaufmannswaren. Alles oben beschriebene und 
von mir bestimmte werde ich halten, wenn ich es nicht 
vor einem Notar widerrufen werde. Als meine Testaments
vollstrecker wahle ich Herrn Holt von Alen, meinen Sohn 
Hinrich, Marquard Volkerstorp, Rothger Clot, meinen 
Bruder Johannes Maken und Hinrich Westhof. Verhandelt 
im Jahr des Herrn 1367 am Vorabend des Tages der Ent-
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hauptung Johannes des Taufers, (am 28.August) Zeugen 
sind Herr Hinrich Hicbode und Albert Travelmann, Biir- 
germeister in Lubeck."

Familie von Calven
Jetzt kehre ich aber zu der Frau des Biirgermeisters Johan

nes Westphal, der oben erwahnten Margareta von Calven zuriick. 
Sie war die Tochter des WILHELM von Calven, des Biirgermei_ 
sters in Lubeck '. Dieser wurde '1440 in den Senat hinzuge- 
wahlt und zwei Jahre spater mit der Burgermeisterwurde ge- 
schmiickt. 1441 wurde ihm das Patronatsrecht iiber zwei Vika- 
rien in einer Kapelle in der Ågidienkirche ubertragen; 
dieses wird bis auf den heutigen Tag das Vorradianisohe ge- 
nannt, weil die Vikarien von Gertrud, der Witwe des Frie
drich Vorraden, begrundet worden waren. Dem Wilhelm von Cal
ven und dem jeweils altesten seiner Kinder und Erben beider- 
lei Geschlechts soilte das Recht der Prasentation zustehen. 
Uber diese Angelegenheit existieren Briefe des Bischofs Ni- 
kolaus in Lubeck und des Kapitels vom Jahre 1441 am Tage vor 
Allerheiligen (31.Oktober). Derselbe Biirgermeister unternahm 
zusammen mit anderen Abgesandten von Hansestadten 1447 eine 
Reise in Geschaftsdingen nach Burgund, Gallien und England. 
Von dort kehrte er zuriick, und 1465 vertauschte er das Leben 
mit dem Tode. Seine erste Ehefrau war Ann« vom Sode, die 
Tochter Hinrichs, die er 1424 heiratete3™). Seine zweite Frau 
warCUNEGUND , gewohnlich Kuneke, von Attendorn, die Witwe des 
Johannes von Damen33™). Mit dieser hatte er auBer der oben 
erwahnten Tochter Margarete noch drei andere Tochter, die 
mit Doldorff, Powischius und Quitzow nach auswårts verhei
ratet waren, und einen Sohn Wilhelm. Dieser wurde 1472 zum

x) Biirgerbuch zum Jahr 1438: .Tohnnnas Westval, der Junker, 
mit seiner Frau Margareta, der Tochter des Herrn Wil
helm von Calve, zur Mitgift usw.

xx) Biirgerbuch zum Jahr 1424: Wilhelm von Calven erhielt 
mit seiner Frau Anna, der Tochter des Hinrich von Sode, 
30 Mark Mitgift, usw.

xxx) Im Jahr 1438: Der Herr Wilhelm von Calven mit seiner 
Frau, der Witwe des Johannes von Damen, Cunegunde, usw.
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Senator in Liibeck gewahlt, spater zum Prafekten in Bergedorf; 
er war verheiratet mit Mechthild von Lenten, die 1504 starb.

Der Vater des Burgermeisters Wilhelm von Calven war REI
NER oder REGNES von CALVEN , ein Adeliger aus der Mark, der 
im 14.Jahrhundert nach Lubeck kam und 1588 dort ein Haus 
erwarb*). In den Senat wurde er 1400 hinzugewahlt und acht 
Jahre spater, nach einem Aufstand der Burger, zusammen mit 
anderen Mitgliedem des Lubeckschen Magistrats zum Verlas- 
sen der Stadt gezwungen. Mit dem Burgermeister Jordan Ples- 
cow begab er sich 1409 nach Heidelberg zum Kaiser Ruprecht 
und von dort zum Konzil nach Konstanz. Wieder eingesetzt in 
die alten Wurden wurde er 1416, und 5 Jahre spater, also 1421 
verlieB er die Lebenden. Zur Frau hatte er MARGARET!} die 
Tochter des Senators JOHANNES Schepenstede3™), und der MAR
GARETE Warendorp, iiber die oben berichtet wurde. Mit dieser 
hatte er auBer dem Burgermeister Wilhelm noch einen anderen 
Sohn namens Henrich, dessen eheliche Bettgenossin Margareta, 
die Tochter des Tidemann Morkerke war. Die Witwe des Reiner 
von Calven war nach seinem Tod Erbin der oben erwåhnten Griin- 
derin zweier Vikarien in der Kapelle in der Ågidienkirche, 
der Gertrud oder Gesa Vorrade (sie war die Witwe des Dietrich 
oder Tidemann).30™^

Familie von Attendorn
Kunegunde von Attendorn, die zweite Frau des Burgermei

sters Wilhelm von Calven, hatte als Vater GOTTSCHALK von AT
TENDORN, dessen erste Frau KUNEGUNDE wurde; seine zweite Frau 
aber (die 1404 lebte) war Elisabeth, die Tochter Henrich Wa-

x) Im Jahr 1588 kaufte Reiner von Calven von dem Sohn des 
Herrn Hinrich Constantin ein Haus in der Breiten StraBe.

xx) Im Jahr 1425: Der Herr Johannes Schepenstede, dessen 
Tochter die Frau des Reiner von Calven war, usw« 

xxx) Biirgerbuch zum Jahr 1425: An den Herrn Engelbert 
Tisenhusen, den Soldaten, und an Margareta, die Witwe 
des Reiner von Calven, kamen aus dem Erbteil ihrer 
Mutter Margareta Schepenstede, gleichsam als an die 
nachsten Erben der Gesa verschiedene Einkiinfte, usw.
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rendorps. AuBer Kunegunde, die Wilhelm von Calven heiratete, 
hatte er noch eine andere Tochter, Gertrud oder Geseke, die 
im Jahr 1422 die Frau des Timmon Hadewerck war.

Gottschalks Vater war GERHARD von ATTENDORN, der Burger- 
meister in Lubeck, der 1378 den Hof Roggenhorst von Hermann 
von Warendorp, Hermanne Sohn, kaufte. Mit dem Senator Simon 
Schwarting war er Gesandter am Hof des Kaisers und starb 
1396 unter Hinterlassung der folgenden Kinder:

1. Margareta, sie war Ehefrau des Peter Schmilow.
2. Gerhard, dessen Ehefrau Geseke, die Tochter des 

Detmar Manen war und nach seinem Tod Johann Hojer 
heiratete, der 1408 unter den aufriihrerischen Se
natoren genannt wird.

5. GOTTSCHALK, den wir oben erwahnten.
Der Biirgermeister Gerhard hatte aber als Vater EBERHARD 

von ATTENDORN, den Senator in Lubeck, welcher 1349 starb. 
Dieser hatte die einmalige Freude, daB drei seiner Kinder zu 
allerhochsten Ehrenåmtern in Kirche und Vaterland, sowohl in 
weltliche als auch in kirchliche Wiirden erhoben wurden. Die
se Waren namlich:

1. EBERHARD; er war Lizentiat der Rechte und wurde 
als Dekan 1388 zum Bischof in Lubeck gewåhlt, er 
starb 1399x\

2. GERHARD, der Biirgermeister in Lubeck war und oben 
erwahnt ist, und endlich

3. eine Tochter, die Åbtissin bei St.Johannes wurde; 
in der Kirche dieses Klosters sieht man nahe dem 
Chor, nach Norden gewandt, eine kleine Kapelle, 
welche iiberall mit dem Wappen der Familie Attendom

x) Siehe Albert Crummendik in der Chronik der liibeckschen 
Bischofe bei Maibom: Uber die deutschen Dinge, Bd.2, 
S.399 ff., der u.a. iiber diesen Eberhard sagt: Sein 
Bruder war machtiger zweiter Biirgermeister, seine Schwe- 
ster Åbtissin und er selbst Bischof in derselben Stadt 
und zu derselben Zeit. Vergi. Albert Crantz: Metropolis, 
Buch 10, Kap.32, S.283.
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geschmiickt ist; disses zeigt eine goldene Mond- 
sichel auf blauem Grund mit drei Sternen dersel-

y')ben Farbe .
Der GroBvater dieser (Kinder) und der Vater des Senators 

Eberhard war CONRAD von ATTENDORN, der Biirgermeister in Lu
beck war und schon 1318 die Magistratsgeschafte fiihrte und 
1339 starb; er war ein Bruder von Eberhard und Volmar von 
Attendorn und errichtete nach 1280 eine Vikarie in der Kir
che St.Petri, die er mit Zustimmung Otto*s, des Herzogs zu 
Braunschweig, mit bestimmten Einkiinften aus der Luneburg1 
schen Saline begabte. Diese drei Briider hatten VOLMAR von 
ATTENDORN als Vater, der Senator und Kammerer in Lubeck war 
und 1286 noch lebte und mit Windelburg verheiratet gewesen 
sein soli; dieses ist aber nicht ganz sicher. Die Kinder des 
eben angefiihrten Conrad waren:

1. EBERHARD, der Senator, der oben erwahnt ist.
2. Gottschalk, der 1342, verheiratet mit Abel, der Wit

we Eberhards von Alen, lebte. Er setzte 1349 ein Tes
tament auf, in dem er sich erinnert an die Vikarie, 
die sein Vater Conrad in der Kapelle in der Kirche 
St.Johannis eingerichtet und mit gewissen Einkiinf- 
ten aus dem Dorf Wartzstorpe begabt hatte; er selbst 
aber errichtete eine Vikarie in der St.Catharinen- 
kirche und schrieb unter anderem: Hier sollen meine 
Testamentsvollstrecker einen besonderen Altar auf- 
stellen und daneben meinen Schild und meine Helm- 
zier stellen, zur Erneuerung der von mir veranlaBten 
Messe, damit sie nicht zufallig fortgelassen werde.

3. Gerhard, der ungefahr im Jahr 1366 Kapitån wurde 
und verheiratet war mit Gertrud, der Tochter des 
Abraham Beren, der Senator in Lubeck war.

Dieses sind meine Vorfahren, soweit ich sie aufspiiren 
konnte und von denen die meisten, was ich frei bekenne, mir 
nicht bekannt geworden waren, wenn es nicht beriihmte Manner, 

x) Blau mit einer goldenen Mondsichel, begleitet von
drei Sternen derselben Farbe.

- 162 -



Vorfahren, die ich sehr schåtze, gewesen waren und mir nicht 
der Burgermeister Hieronymus von Dorne und sein edler Sohn 
Hermann Henrich verschiedene Dokumente mit heimatlichen Din
ge n mitgeteilt hatten, die mir gunstig zur Hilfe kamen. Die 
Nachricht von einigen, auch von meinen Luneburgischen Vor
fahren, Månnern, die sehr beriihmt waren, ich bekenne es ger
ne, verdanke ich dem Herrn Joh.Henrich Buttner, dem fleiBi- 
gen Kantor der Johannesschule, der eine gelehrte heimatli- 
che Schrift iiber die Familiengeschichte der Patrizierge- 
schlechter in Luneburg herausgegeben hat, fiir die ich ihm 
Dank schuldig bin.

Nunmehr komme ich, meine Sohne, zu den miitterlichen Ahnen 
und ich werde von ihnen berichten, soweit sie mir bekannt 
geworden sind.

Samuel Pomarius
Wie ich schon gesagt håbe, Eure Mutter, meine liebste Frau 

DOROTHEA POMARIA hatte zum Vater SAMUEL POMARIUS, der ein 
sehr frommer Superintendent und Dr.theol. in Lubeck war. Ihr 
soilt wissen, daB er (wie so oft hochste Theologen) in einem 
kleinen Dorf bei der Stadt Winzig in Niederschlesien am 26. 
April 1624 geboren ist und als Vater einen Muller mit Namen 
CASPAR BAUMGART aus Strelitz hatte, der 1654 in Hermannsdorf 
gestorben ist. Dieser wieder war ein Sohn des MATTHÆUS, dee 
als Burger in Gurau lebte. Seinen einheimischen Familienna- 
men hat dieser Euer GroBvater aufgegeben und latinisiert. 
Seine Mutter war MARTHA HOFFMANN, die Tochter des Mullers 
CHRISTOPH HOFFMANN in Creutzberg, der sie von seiner Frau 
BARBARA HERMANN (der Tochter des PAUL HERMANN, der aus Brieg 
stammte), empfing. Die Grundlage seiner Bildung - es mag 
sein, daB die engen Verhaltnisse zuhause dieser nicht wenig 
entgegenstanden, erwarb er teils in der Schule in Winzig, 
teils aber im Gymnasium in Wartha und Thorn. Im Jahr 1645 
studierte er fleiflig auf der Universitåt in Frankfurt/Oder, 
und im folgenden Jahr 1644 kam er nach Wittenberg, wo er ei
frig Philosophie und Theologie studierte. Am ersten Ort hor- 
te er die orthodoxen Theologen Simeon Ursinus und von den 
Reformierten D.Gregor Franc, D.Friedrich Reichel und in der
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Physik Tobias Magirus. Am zweiten Ort waren seine Lehrer im 
Studium der Theologie B.Jakob Martin, D.Paul Rober, D.Wil
helm Lyser, D.Johannes Hulsemann, D.Abraham Galver und ande
re. Er trieb dort auch das Studium der orientalischen Spra- 
chen und dort hat er auch seinen ersten akademischen Vortrag 
iiber den gottlichen Namen "Elohim" (= Gott) offentlich unter 
dem Vorsitz des Andreas Sennert gehalten. Hierauf erhielt er 
den Titel "Magister"; er iibte sich in verschiedenen Kollegs, 
sowohl in Vorlesungen wie im Bisputieren. Er wurde unter die 
Gehilfen der Philosophischen Fakultat aufgenommen. Nachdem 
er die Trugschliisse des Jesuiten Keddius in einer Schrift 
widerlegt hatte, erlangte er die Erlaubnis, Theologie zu leh- 
ren. Zu Beginn des Jahres 1655 wurde ihm die Berufung zum 
kirchlichen Amt angeboten, das er in Beschin in Schlesien an- 
treten soilte, welches er jedoch, weil der Tod des fiirstli- 
chen Patrons dazwischen kam, nicht ubernehmen konnte. Nichts- 
destoweniger wurde er in das Piakonat an der Petrikirche in 
Colin a.d.Spree, im Kurfurstl.-Brandenburgischen,eingesetzt. 
Bort erhielt er die Berufung in das Rektorat in PreBburg 
(heute Bratislawa, in der Slowakei gelegen). Sechs Jahre lang 
hat er dort treu und rechtglåubig unterrichtet. Bann erwarb 
er den Grad eines Lizentiaten in Wittenberg; in seiner Dis- 
putation zur Erlangung der Boktorwiirde iiber die "Gnadenwahl" 
griff er den Brandenburgischen, reformierten Theologen B. 
Bergius an, wobei dieser selbst und Andreas Fromm den Vor
sitz fiihrten. Derselbe wurde bald abtriinnig. Durch bose Ma- 
chenschaften wurde bewirkt, daB letzterer von dem Amt wei- 
chen muBte.

Hierauf erhielt er zwar im Jahr 1659 das Amt eines Super
intendenten in Salzwedel, aber dort konnte er wegen der Ver- 
folgungen seiner Berliner Gegner nicht langer als den Zeit- 
raum eines halben Jahres sein Amt verwalten.

Er fand im gleichen Jahr 1659 einen einigermaBen ruhigen 
Hafen in Magdeburg, wo er als erster Pastor an der wieder- 
hergestellten Jakobikirche eingesetzt wurde und seit dem 
elenden Verderben der Stadt bewohnte er das Augustinerklo
ster mit dem beriihmten Bett des seligen Luther. Es mag sein, 
daB auch dort Feinde, Geduld und Miihsal nicht gefehlt haben.
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Von den evangelischen Standen des Konigreichs Ungarn wur- 
de er im Jahr 1667 in das Amt eines Direktors, namlich auch 
als Professor der Theologie und der orientalischen Sprachen, 
an das Gymnasium in Eperjes (heute in der Slovakei) berufen. 
Diesem Amt stand er mit der Autoritat der Alten vor. Den 
Grad eines Doktors erhielt er von der Universitet Witten
berg mit hoher Auszeichnung. Aber kaum sieben Jahre hatte er 
in diesem Weinberg des Herrn gearbeitet, als eine schwere 
Verfolgung der Evangel-Lutherischen von den Jesuiten statt- 
fand; man nahm ihnen die Kirchen und Schulen weg und befahl, 
die Doktoren, unter ihnen meinen Schwiegervater Pomarius, 
aus dem Konigreich zu vertreiben.

Dies geschah im Jahr 167?, in dem man den Vertriebenen in 
Wittenberg aufnahm. Dort wurde er durch die Gunst der Oberen 
mit dem Amt eines auBerordentlichen Professors der Theologie 
und eines Assistenten im Predigtdienst beauftragt. Dennoch 
hat er durch GotteB Fiigung, diese Amter wenig spater mit dem 
Amt eines Superintendenten in Lubeck vertauscht. Er wurde 
1674- beauftragt und 1675 offentlich eingefiihrt. Er fiihrte 
dieses Amt wiederum sieben Jahre lang ( welche heilige 
Zahl ihm immer zugedacht war). Er war ein Mann von hochster, 
ungeschminkter Frommigkeit, griindlicher Lehre und religiosen 
Eifers. Er war unermiidlich fleiBig, wodurch er sich Anerken- 
nung erwarb. Im Jahr 168? hauchte er am 2.Marz friedsam sei
ne Seele aus. Er wurde in der Marienkirche begraben, wo sein 
Bild zu sehen ist, das an der sudlichen Saule des Chores an
gebracht ist mit folgender Unterschrift:

SAMUEL POMARIUS, DOKTOR DER HOCHHEILIGEN THEOLOGIE, 
WAR BEI WINZIG IN SCHLESIEN AM 26.APRIL 1624 GEBOREN, 
WAR PASTOR IN COLLN a.d.SPREE, SUPERINTENDENT IN SALZ- 
WEDEL, PASTOR IN MAGDEBURG, DIREKTOR DES GYMNASIUMS IN 
EPERJES IN UNGARN, PROFESSOR IN WITTENBERG. ENDLICH IM 
JAHR 1675 WAR ER KIRCHENOBERER ALS SUPERINTENDENT IN 
LUBECK UND STARB AM 2.MARZ 168J.

Am 20.Juni 1654 fiihrte er seine Ehefrau DOROTHEA REUSS- 
NER heim, die ihn neunmal zum Vater machte. Die Kinder sind 
folgende:
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1. Maria war geboren am 2.Juli 1656 in Colin a.d.Spree. 
Ihre erste Heirat war am 2?.Februar 1672 mit Johannes 
Beyer, der in Kirchdrauffen in Ungarn Pastor war;
er starb am 6.April 1674. Zum zweitenmal heiratete 
sie am 27.Mai 1684 den Magister Andreas Pratorius, 
Superintendent in der Altstadt von Brandenburg. 
Dieser starb am 10.Mai 1699 und am 9«August des 
gleichen Jahres folgte sie ihm.

2. Anna war geboren in Magdeburg am 22.September 1659 
und heiratete am 27.Oktober 1674 den Magister Johan
nes Fabricius, der Archidiakon in Wittenberg war und 
sie am 11.Oktober 1698 durch seinen Tod zur Witwe 
machte.

5. Elisabeth war in Magdeburg am 5.Dezember 1662 ge
boren; sie wurde am 22.November 1680 in der Ehe 
mit Gerhard Henrich Hepmann verbunden, der in Lubeck 
Diener des gottlichen Wortes an der Kirche des hei
ligen Aegidius war; und als er am 5»September 1695 
aus den Lebenden genommen wurde, heiratete sie den 
Thomas Friedenhagen, der in Lubeck Senator und 
Kammerer war; am 19.November 1696 kam sie in seine 
Hånd.

4. DOROTHEA ist meine oben erwahnte Frau, die am 19. 
November 1664 in Magdeburg geboren ist. Unsere 
Hochzeit war am 15.Juni 1685.

5. Martha ist am 26.Marz 1667 geboren und im gleichen 
Jahr starb sie in Georgenberg in Ungarn am 1.Okto
ber.

6. Jeremias wurde am 29.Dezember 1668 in Eperjes
in Ungarn geboren und wurde in diesem Konigreich, 
unter dem Zeichen der Vertreibung des Vaters, am 
25.August 1672 den Lebenden entrissen.

7• Rosina wurde in Eperjes am 9.Januar 1672 geboren, 
und ihr Leben wurde in Lubeck im Jahr 1684 ausge- 
loscht.

8. Catharina wurde am 24.Dezember 1674 in Wittenberg 
geboren. In Lubeck feierte sie am 8.Juni 1696 Hoch-
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zeit mit Johannes Salpius, der zu der Zeit Lehrer 
an der Schule in Langensalza in Branderiburg, spa
ter aber Rektor in Burg bei Magdeburg war.

9. Christina wurde in Lubeck am 2.Juli 1680 geboren 
und kam im Jahr 1706 in die Hånd des Pastors 
Casper Kohn in Behlendorf.

Von den Geistesfriichten meines Schwiegervaters D.Pomarius 
sind mir folgende bekannt geworden: "Bie Untersuchung von 
Nachtwanderungen", Wittenberg 1649 und 1650, Quartformat. 
"Synoptisches natiirliches Colleg", 16 Bisputationen, Wit
tenberg 1650 und 1651, Quartformat.
"Erorterung iiber die wirkende Ursache der Lebewesen, 
die von selbst entstehen", Wittenberg 1651, Quartformat.
"Erorterung iiber die chemischen Grundsatze", Wittenberg 
1651, Quartformat.
"Fromme und niichterne Betrachtung der Forderung des 
Keddius; unbesiegte Behauptung der Mehrzahl der gottlichen 
Personen", unter dem Vorsitz des Abraham Calvius in Wit
tenberg gehalten 1651, Quartformat.
"Bie Untersuchung iiber die Majestat der Schrift", 
unter dem Vorsitz des Johannes Meissner in Wittenberg 
gehalten 1653, Quartformat. Dem ist angefiigt die Untersuchung 
iiber die Priifung der Grundlagen der Reformation Luthers, 
dargestellt durch den Jesuiten Jodocus Keddius, Leutschau 
1667 und 1668, Quartformat.
"Zwei Bisputationen iiber die Wahrheit der Lutherischen 
Religion", Leutschau 1667 und 1668, Quartformat.
"Sechsfache Untersuchung iiber die Theologie der Natur 
der Ursiinde", Kaschau 1668 und 1669, Quartformat.
"Ungerechter Gewissenszwang gegen Hierotheus Boranowsky",
1. und 2.Teil, Wittenberg 1674, Buodezform.
"Uber die rechte Hitte der Theologie, 8 Dissertationen", 
Wittenberg 1674 und 1675, Quartformat.
"Analyse und Exegese des 2.Artikels der Augsburger 
Konfession iiber die Ursiinde", 2 Disput etionen, 
Wittenberg 1674 und 1675, Quartformat.
"Analyse und Exegese des Artikels 3 der Augsburger 
Konfession iiber Christus", Wittenberg 1675, Quartformat.
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"Uber die geistliche Zeichendeutung", Lubeck 1675, 
Quartformat.
"Lehr- und Schutzschrift wider den Gattmannschen 
Offenbarungspatron, Im Namen des Predigtamtes In 
Lubeck, Hamburg und Luneburg", 1. und 2.Teil, 
Hamburg 1677 und 1679, oktav.
"Hundertøåhriges EhrengedåchtniB des christlichen 
Konkordienbuches", Lubeck 1680, Quartformat.
"Kommentar iiber den Brief des Juda", 
Wittenberg 1684-, oktav.

Mein Schwiegervater batte auch einen Bruder, den Magister 
Christoph Pomarius, der in Breslau'' am Elisabeth-Gymnasium 
Konrektor war, aber gerade nicht, als sein beriihmter Bruder 
dort den Vorsitz hatte. Im Jahr 1650 disputierte er als Ge- 
feierter in Wittenberg iiber "Die alte Art zu schreiben". 
Und ebenfalls hat er in Magdeburg im Jahr 1665 in den Råu- 
men seines Bruders fiir die heranwachsenden Freunde, die zu 
Spåssen aufgelegt waren, eine Erorterung geschrieben iiber 
die gewohnlichen Studien fiir diejenigen, die ordiniert wer
den soliten; diese hat er unter dem Titel: "Fiir die Rat ge- 
benden Gelehrten" im Jahr 1675 in Magdeburg und Helmstedt im 
Druck herausgegeben, Duodezformat.

Meine Schwiegermutter Dorothea REUSSblER, die ich oben er- 
wåhnt håbe, ist kiirzlich am 25.Juli 1706 fromm gestorben. 
Ihr Vater war JEREMIAS REUSSNER, der Doktor beider Rechte 
und Professor der Rechte an der Universitet in Wittenberg 
war. Er ist Senior und Ordinarius der Juristischen Fakultet 
gewesen. Er war Assessor des såchsischen kurfiirstlichen Hofes 
und des kirchlichen Konsistoriums und Ratsschoffe. Er war ge
boren am 4.Mai 1590 in Lemberg in Schlesien; er wirkte zuerst 
in Schulpforta an der Schule, darauf studierte er fleiBig 
die Wissenschaften in Jena und Wittenberg, und dies nicht nur 
im Jahr 1615. Er disputierte offentlich iiber "Die Zuriickwei- 
sung eines verdåchtigen Richters" und er wurde zum Doktor 
der Rechte erhoben durch die im gleichen Jahr am 19.Septem
ber vorausgegangene Disputation zur Erlangung der Doktorwiirde 
iiber "Die Entfernung von Pfarrern". Dann wurde er im Jahr 1617
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als Assessor an der Juristischen Fakultet und Im Jahr 16*18 
als Advokat des kurfiirstlichen Hof es eingesetzt. Im Jahr 16*19 
hat er als Rechtsgelehrter seinem Onkel Dr.Bartholomaus Reuss- 
ner in den offentlichen Vorlesungen beigestanden. Endlich im 
Jahr 1621 wurde er ordentlicher Professor des Rechtes. Zur 
gleichen Zeit wurde er zum Assessor des kurfiirstlichen Ge- 
richtes ernannt. Weiter wurde er im Jahr 1629 in die Zahl der 
Senioren aufgenommen; er wurde 1659 Professor der Rechte und 
Beisitzer im kirchlichen Konsistorium. Endlich im Jahr 1640 
wurde er ordentlicher Professor der Rechte. Aus allen diesen 
Aufgaben nahm ihn der Tod heraus im Jahr 1652, am 29«Septem- 
ber, welcher dem Erzengel Michael heilig zu sein pflegt; er 
wurde in der SchloBkirche zu Wittenberg begraben, wo er fol- 
gendes Epitaph bekommen hat:

"Das Heil des ewigen Gottes und ein gutes Gedachtnis 
sei dem Hingeschiedenen. Im Namen des groBten und 
ewigen und heiligen und seligen Gottes.
Gedachtnis fiir JEREMIAS REUSSNER; er war 
Professor beider Rechte an der Universitet in 
Wittenberg, ordentlicher Senior und Ratgeber 
bei dem sachsischen Kurfursten, Gerichtsschoffe 
und Assessor beim kirchlichen Konsistorium. Er 
wurde in Lemberg in Schlesien geboren im Jahr Christi 
1590, am 4.Mai und hat am 25.8.1618 die reine Jungfrau 
ANNA MARIA SCHROTER geheiratet. Mit ihr wurde er Vater 
von neun Kindern, von denen zwei mannlichen und die 
anderen weiblichen Geschlechts waren. Nachdem er in 
Ehren und offentlichen Aufgaben Frommigkeit zu Gott, 
Billigkeit dem Nachsten, und an sich selbst MaBigung 
bewiesen hatte, ist er an Lebensjahren gesåttigt, 
mit Glauben und Hoffnung erfiillt, im Jahr des Herrn 
verschieden am 27.September 1652, zwei Tage vor dem 
Tag, der dem Erzengel Michael heilig war.
Was von ihm verschlossen werden konnte, ist hier 
im Grab verborgen. Dieses Denkmal errichteten seine 
zu ewigem Schmerz verdammten Witwe und nachgelasse- 
nen Kinder ihrem unvergleichlichen und durch viele 
Beispiele um sie sehr verdienten Gatten und Vater. 
Sei gegriiBt, Leser, und gehe fort in dem Wissen um 
deine Sterblichkeit und die Ewigkeit."

- 169 -



AuBer den oben erwahnten Dissertationen des Jeremias 
Reussner, disputierte er in Wittenberg iiber:

"Die Ausgaben", 1629
"Die Erbpacht"
"Die personlichen und wirklichen Handlungen"
"Den wechselseitigen Gebrauch der Belohnungen und 
der Strafen"
"Uber den Frieden", 1649.
Er gab auch "Die Grundsatze des feudalen, allgemeinen 

und såchsischen Rechtes in Wittenberg" 1632, 1649 und 1658 
oktav heraus.

Gelehrte Streitgesprache, die unter seinem Vorsitz gehal
ten wurden, sind folgende:

"Uber den Kauf von geistlichen Åmtern", siehe Friedrich 
Pråtorius, 1629.
"Uber das Schicksal", siehe Bartholomaus Reussner, den 
Verwandten, 1642.
"Uber die militarische Requirierung, gewohnlich Einquar- 
tierung", siehe Christopher Bressler, Neumarkt in 
Schlesien, 1643.
"Die Abkiirzung der Gefangenschaft und die Heimkehr", 
siehe Friedrich von Jenn, 1645.
"Uber die Notare und ihre Arbeitsweisen", siehe Andreas 
Jahn, 1647.
"Uber die rechtliche Vollstreckung eines Urteils", 
siehe Joachim Nerger, Greifenberg in Schlesien, 1652.

Die Kinder, die dieser Dr.JEREMIAS REUSSNER mit ANNA MA
RIA SCHROTER hatte, die er am 23«August 1618 heiratete, wa
ren folgende:

1. Jeremias Jakob wurde in der ersten Kindheit im Jahr 
1621 ausgeloscht.

2. Sophia ist im Jahr 1634 gestorben.
3. Christina Margareta wurde im Jahr 1625 den Lebenden 

entrissen.
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4. Anna Maria war Gattin des Christoph Bressler, der 
als Doktor beider Rechte Ratgeber des Grafen in 
Barby an der Elbe und auch Assessor und Syndikus 
der juristischen Fakultåt in Wittenberg war.

5. Magdalena war die Ehefrau des Andreas Jahnen, der 
Licentiat beider Rechte und Syndikus in Guben in 
der Lausitz und dort auch Assessor am Provinzge- 
richt war.

6. Catharina war die Ehefrau des Thomas Wedig, der 
Doktor beider Rechte und Assessor am Provinz- 
gericht und Gerichtsschoffe in Halle war.

7. Johannes Jeremias, Doktor beider Rechte, war ver- 
lobt mit Gabriele Voigt, der Tochter des Rechts- 
ratgebers und Sekretars des sachsischen Kurfur
sten; aber er starb vor der Hochzeit.

8. DOROTHEA, meine Schwiegermutter, wurde in Witten
berg am 4.Juni 1637 geboren. Sie heiratete am 20. 
Juni 1654 den Doktor Samuel Pomarius.

9. Christina Elisabeth war verheiratet mit Lauren
tius Wedig, dessen Bruder oben erwahnt ist 
(unter 6.)

Der våterliche GroBvater dieser Kinder und Vater des Dr. 
Jeremias Reussner, war FRANZ1SKUS REUSSNER, der Burger in 
Lemberg (Lowenberg in Schlesien) und verheiratet mit MARTHA 
HOMBERG war, der Tochter des MELCHIOR HOMBERG aus Liibben. 
Sein Vater war der schon genannte FRANZISKUS REUSSNER, der 
in Lemberg mit BARBARA FRITSCHNER in der Ehe lebte; sie war 
die Tochter des Ratsherrn CHRISTOPH FRITSCHNER in Lemberg 
in Schlesien. Ihre Mutter war ANNA WIRTH, deren Vater GEORG 
WIRTH ■ war, der gleicherweise Ratsherr in Lemberg gewesen 
ist. Von den Vorfahren desselben wurde GEORG WIRTH Doktor 
der Medizin und auch Dekan in Bautzen, dann Arzt des unga- 
rischen Ludwig. Er war in Lemberg 1470 geboren und ist 1524 
in Gorlitz gestorbenx2 Es wurde iiber beide Familien, iiber 
die Reussners und auch iiber die Wirths, von Dr.Georg Mylius 
in der Leichenrede fiir Dr.Nikolaus Reussner geschrieben, 
x) Siehe das Leben des Melchior Adam, Medica, Bd.12.
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Jena 1604:
"Es haben sich beide Familien in den zuriickliegenden 
Jahrhunderten ausgezeichnet, jede durch ihre eigene 
Wiirde. Beide Familien haben besonders Manner der 
Kunst und Offiziere hervorgebracht, deren Andenken 
allenthalben in offentlichen als auch in schrift- 
lichen Benkmålern erhalten ist. Wahrlich, nachdem 
beide Familien miteinander verschwagert wurden, 
nicht durch die Verwandtschaft des Blutes, als mehr 
noch durch die Tiichtigkeit, wurde diese Verbindung 
zustande gebracht. Doch was in ihnen selbst war, 
das eigene Wesen, fehit in keiner Weise in dem, was 
gemeinsam von ihnen getan ist. Benn wetteifernd ha
ben beide Familien, Reussner und Wirth, Manner her
vorgebracht, die teils im Waffendienst und als Mili- 
tarbeamte, hauptsåchlich aber an Hochschulen, das 
heiBt in jeder Art der Wissenschaft,ausgebildet und 
mit groBem Lob ausgezeichnet wurden. Man kann sehen, 
wie jeder in diese seine Familie, Auszeichnungen 
eingebracht hat, sowohl in der Wissenschaft als auch 
in der Tiichtigkeit."

Aus der Ehe Reussner/Wirth sind gefeierte Sohne hervorge- 
gangen; es sind folgende:

1. Nicolaus Reussner, Boktor beider Rechte, zweiter 
Begleiter des Hofes, Kursåchsischer Berater, 
Prof.des Rechtes und Ordinarius an der Universi
tet in Jena; er wurde ein mit Lorbeer gekronter 
Bichter. Er war im Jahr 1545 geboren und im Jahr 
15S1 wurde er von dem hervorragenden Kaiser Ru
dolf II den Adeligen seines Reiches zugeschrieben; 
die Handschrift dafiir bewahre ich auf*'. In der 
Ehe lebte er mit Magdalena Weihemaria Lauingen,

x) Ein Wappen wurde ihm fiir sich selbst und seine 
Familie gewahrt: ein zweigeteilter Schild, dessen 
rechte Seite auf silbernem Grunde einen roten 
Lbwen zeigt, der mit einer Pfote einen goldenen 
Stern tragt; und die schwarze linke Seite enthålt 
zwei goldene Streifen, die nach links diagonal 
laufen.
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aber Kinder aind in der Ehe nicht geboren worden. 
Umso fruchtbarer war seine Begabung. Durch sehr 
viele, sehr feingebildete Schriften hat er sich 
ein unsterbliches Andenken erworben . Er starb 
in Jena 1602.

2. FRANCISCUS war der oben erwahnte Vater des Jeremias.
3. Elias war Lizentiat der Medizin und der Geschichte 

und auch Professor der Dichtkunst an der Universi
tet in Jena. Er wurde 1555 geboren und starb im 
Jahr '1612xx2

Der GroBvater dieser Kinder war NICOLAUS REUSSNER, der 
UrgroBvater war JACOBUS REUSSNER, der UrurgroBvater war 
SIMON REUSSNER. Diese alle lebten in Lemberg (Lowenberg) 
in Schlesien und besassen dort beste Giiter, wie Rackwitz, 
Sirckwitz, Mosa, Gerscheiff und andere. Aus diesem Ge
schlecht stammte auch CHRISTOPH REUSSNER, der vom Kaiser 
Ferdinand I. die Wiirde des Adels erlangte.

Familie Schroter und ihre Ahnen
Aber ich kehre zuriick zur Ehefrau des JEREMIAS REUSSNER, 

zu ANNA MARIA SCHROTER. Ihr Vater war JACOBUS SCHROTER, der 
Doktor beider Rechte und Ratgeber des såchsischen Kurfiirsten 
und Kanzler des Herzogs im Hennebergischen Meiningen war. 
Dieser war am 15.September 1570 geboren und hat in Jena am 
26.Februar 1599 zum Doktor promoviert; darauf wurde er im 
Jahr 1601 als auBerordentlicher Professor eingesetzt und im 
Jahr 1604 nach Meiningen berufen, wo er zuerst das Amt ei
nes Ratgebers, spater aber das Amt eines Kanzlers bekleide- 
te. Am 11.Juni 1645 starb er. Zur Ehefrau hatte er 1.SARA 
SPELT, die Tochter des Doktors beider Rechte und Kanzlers
x) Siehe das Leben des Melchior Adam, S.579 ff.

Andrian Beier: "Dichter, Rektoren und Professoren in 
Jena", S.575 ff. L.Morer: "Das historische Lexikon", 
Bd.4, S.255.

xx) Uber diesen Elias Reussner gibt es einige einzelne 
Nachrichten im Epitaph, das er sich selbst im Leben 
gemacht hat. Das bringt Carl Arnd in seiner politisch- 
heraldischen Bibliothek, S.244 ff.
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in Weimar WOLFGANG SP?LT; sie war geboren am J.Mai 1581, 
ihre Hochzeit war am 26.Februar 1599, und sie wurde am 4. 
Dezember 1616 den Lebenden entrissen. Seine 2.Frau war Ana- 
stasia, die Tochter des Heinrich Zilner, der Prafekt in 
Schmalkalden war und am 25.September 1644 starb. Mit dieser 
empfing er auBer der oben erwahnten Tochter ANNA MARIA den 
Sohn Rudolf sowie Jacob, die beide in Jena Doktor beider 
Rechte wurden, der eine am 50.November 1657, der andere am 
26.August 1645X)

Der Vater des D.JAKOB SCHROTER hiefl auch JAKOB SCHROTER.
Er war Ratsherr in Weimar. Dieser war der Sohn von PETER 
SCHROTER, der das gleiche Amt verwaltet hat und mit N.Diet- 
zen verheiratet war. Er war Enkel des JOHANNES SCHROTER, 
der Doktor der Medizin und Professor in Jena, auch Leibarzt 
des sachsischen Herzogs Jgewesen ist. Er lebte in der Ehe 
mit BARBARA BRUCKEN, sie war die Tochter jenes ungliickli- 
chen CHRISTIAN BRUCK, der Doktor beider Rechte und Kanzler 
im sachsischen Gotha war. Dieser wurde wegen seines Eifers 
bei der Aufdeckung der Grumbachischen Feinde des Reiches und 
ihrer bosen Taten, von den Feinden in die Acht erklart und 
nach Ersturmung der Burg Grimmenstein im Jahr 1567 in Gotha 
mit Enthauptung bestraft30™?

Es war aber jener CHRISTIAN BRUCK verheiratet mit BARBARA 
CRANACH. Diese war eine Tochter des Ratsherrn LUKAS CRANACH 
in Wittenberg, der mit BARBARA BRENGEBIER verheiratet lebte. 
Diese war eine Tochter des Ratsherrn JODOCUS BRENGEBIER in 
Gotha.

Der Vater des Christian BRUCK war der sehr fromme und be- 
biihmte, 1486 geborene GREGOR BRUCK oder PONTANUS, fruher Hayn 
genannt, dem von seinem Heimatort Briick, der nicht weit von 
Wittenberg liegt, wo sein Vater lange die Hauptarbeit der 
x) Adrian Beier, "Dichter, Rektoren und Professoren 

in Jena", S.582.
xx) Siehe Melchior Adam: "Lebenslaufe der Årzte", S.518 ff. 

xxx) Johann Sebastian Muller: Annalen Sachsens, S.149.
Heinrich Anshelm Ziegler: Schauplatz der Zeit, 
S.405.
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Magistratsgeschafte getan hatte, der Zuname BRUCK anhing. 
Er war Doktor beider Rechte und Kanzler dreier sachsischen 
Kurfursten: Friedrichs III., des Weisen, Johann Constantins 
und Johann Friedrichs, des GroBmutigen. Dieser Kanzler Gre
gor Briick war auf dem Reichstag in Augsburg am 25«Juni des 
Jahres 1530 bei der Verlesung des Heiligen Bekenntnisses der 
Evangelischen anwesend. Dies wurde von Christian Beyer mit 
deutlicher Stimme vorgelesen und dem Kaiser Karl V. je ein 
Exemplar in lateinischer und deutscher Sprache iibergeben. So 
namlich wird von Johann Saubert in seinen "Wunder der Augs- 
burger Konfession"*^ berichtet: "Nach vollendeter Ablesung, 
hat Gregorius Fontanus, wie er dessen Befehl gehabt, beide 
Exemplare zur Hånd genommen und sie dem kaiserlichen geheim- 
sten Sekretar, welcher nahe der Stelle gewesen, einliefern 
wollen; aber die Kaiserliche Majestat hat selbst darnach ge- 
griffen und sie allergnadigst von Fontanus zu sich genommen. 
Das ist dann ruhmlich berichtet, daB Fontanus sie nicht al- 
lein getrost Ihrer Kaiserlichen Majestat geliefert, sondern 
hatte auch aus christlichem Eifer diese Worte beigefiigt: 
"Allergnadigster Kaiser, das ist ein solches Bekenntnis, 
welches mit Gottlicher Gnade und Hiilfe auch wider der Hol- 
len Pforten bestehen kann".

Zur Ehefrau hatte er N.WOHLER und er starb in Jena im 
Jahr 1557**2

x) Siehe Seite 191 und S.218, wo dieser Fontanus von 
Coelestinus ein "ansehnlicher, beredter, gelehrter, 
tugendhafter, frommer und redlicher Mann" genannt wird.

xx) Siehe Nicolaus Reussner, Bd.II, Rede 15, S.209:
"Das Leben des Melchior Adam": Das Leben der Vereinigten 
Seite 112 ff.
2. Adrian Beier, Dichter, Rektor und Professor in Jena, 

der auf Seite 533 sagt: Begraben ist er in Jena in 
der Stadtkirche. Auf seinem Grabstein ist er in der 
Kleidung eines hdheren Beamten eingemeiBelt. Dies 
Bild und die herumfuhrende Schrift sind heute unle- 
serlich geworden.

3. Friedrich Hortleder trug schwer in seiner Lebenszeit 
an seinem Verlust; so in seinem Rechtsbuch, Teil 4, 
"Uber die Gerechtigkeit des deutschen Krieges." 1,3.
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Nachwort
Meine Sohne, diese sind Eure Ahnen und Vorfahren, 

welche ich aus einigen Jahrhunderten ausfindig gemacht 
håbe und Euch vor Augen stellen wollte, um sie zu be- 
trachten; nicht zu dem Zweck, daB, wenn Euch solche ge- 
ehrte und durch Tiichtigkeit geadelte Månner begegnen, 
Euch Gelegenheit zur Prahlerei und Stolz entstehe. Ihr 
diirft nicht vergessen, was Senecax^ sehr wahr ausgespro- 
chen hat: "Nicht das gilt etwas, daB man den Hauptraum 
seines Hauses voller Ahnenbilder hat. Niemand lebt von 
ihrem Ruhm. Nicht das, was vor uns war, ist unser!" 
Nicht weniger ist darauf achtzugeben, was derselbe an- 
derswo schreibt: "Nicht diejenigen, die im ersten Raum 
ihres Hauses ihre Ahnentafeln und die Namen ihrer Fami
lien in langer Reihe und gewundenen Linien aufhången, 
sind mehr bekannt als die Edlen.,,xx)

Das wollte ich namlich besonders mit dieser meiner 
Arbeit erreichen, daB Ihr Gott demiitigen Dank sagt, die 
Ihr Eure originale Abkunft gelehrt seid, und daB Ihr 
ehrenhafte und vom gewohnlichen Volk unterschiedene Ah
nen habt, die im SchoB der Kirche den wahren und heil- 
bringenden Glauben bekannt haben, von denen Euch gesche
hen ist aus ihnen geboren zu werden. Das ist allerdings 
ein Beweis der gottlichen Gnade und nicht ein gewohnli- 
cher. Wobei aber Sallustxxx\ der Richter, sagt: 
"Schimpflich ist es, aus guter Familie zu stammen und 
schlecht zu leben. Und im groBten Gliick, liegt nicht 
die geringste Erlaubnis dazu". Dårum wollet es nicht 
zulassen, daB Euch die hervorragende Tiichtigkeit der 
Ahnen und daher erworbene Klarheit, ein AnlaB zur Scham 
werde. "Die Verdienste der Vater" (dafiir ist Petrarca 
Fortsetzung S.17530^:^-? Und der 2.Pastor Samuel Walter 
in Teichroda sagt in dem Gedicht zur Gratulation zum 
Rektorat des Doktors und Professoren D.Salomons Glass 
am 8.8.1659 zu Beginn: "Er war hoch zu verehren, von 
hochster Frommigkeit und Tiichtigkeit, hervorragender 
Bildung, Georg Pontanus, Kanzler dreier Kurfiirsten, usw.

x) Briefe, Buch 5, Brief 44 p.m.251.
xx) Buch iiber die Wohltaten, Buch 5, p.m.29. 

xxx) "Die Verschworung des Catilina." - 1?6 -



Zeuge ', "sind die Kennzeichen fur die Entartung der 
Enkel, und nichts anderes zeigt die Schåden der Nach- 
fahren mehr als der Ruhm der Ahnen. Dies also ist die 
Frucht deines Ruhmes, wenn du ein wenig abirrst, daB 
du eine Schande der Familie bist; du wirst als Fliicht- 
ling, auf den man zeigt, einen langen und unentschuld- 
baren Weg vor dir haben." Deshalb strebt lieber nach 
jedem Aufsteigen in unermudlicher Nacheiferung danach, 
daB Ihr sie, Eure Vorfahren, die von wahrhaftiger From- 
migkeit, wahrer Weisheit, mit viel Geschick in mancher- 
lei Dingen, (um das Wort zu gebrauchen) unermiidet in al
lem waren, was Christen und edelmiitige Menschen auszeich- 
net; strebt danach, durch das Studium der Wissenschaften 
sie entweder zu ubertreffen oder doch nachzuahmen und zu 
erreichen. So mochte niemand sagen, daB Ihr verraucher- 
ten Bildern ahnlich seid, oder ihnen sonst nur in åuBe-

xx-)rer Gestalt gleicht . Ihr seid Erben so groBer Vor
fahren und auch ihres Ruhmes, sorgt, daB Ihr einst den 
Nachfahren, wenn Ihr solche haben werdet, einen nicht 
weniger wiirdigen Namen iibergeben konnt.

"Das Hilfsmittel flir beide Geschicke". Buch 1, 
Dialog 16, p.m. 80 f.

xx) Cicero: "Gegen Pison".
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Verzeichnis der Familiermamen

(x = mehrfaches Vorkommen dea Namens auf der Seite) 
von Abbenborg Bachetus

Gertrud/Geseke 151 Petrus 59Johannes 151x Backmeister
Ltider 151 Christian 56Adam Henricus 56 /57Melcholr 171, 173, 174 Jacobus 55Adolph Friedrich Johannes 53,55Herzog von Mecklenburg Lucas 18,19i.,53f,72

22, 23, 35 LUdeke 53Adriani Marcus 56
Adriana 58 Margareta 18, 51f,53, 55Affelmann, Dr. 21 Matttydus 56xAlberg Petrus 56Anton Maria 63,64 Balduin, Dr. 21

von Alen (Allen) Balghe
Abel 162 Roleff 87Conrad 104 Balte, Dr. 21
Eberhard (Evert) 130x , 162 de Bardewich
Geseke 101 Arnold 107x
Henrich 155 Battus
Holt 158 Levinus 69x, 71Johannes 107 Baumgart
Tidemann 101 Caspar 163von Alverdingen Matthaeus 163Hartvig 151 Bayer
Metta oder Mechthild 151 Johann Wilhelm 9Tiburg/Tibbeke 151 BechiMtfui

Amasaeus Fridemann 9Rotnulus 60 Becker
Ambrosius, Helliger 58 Hermann 9Apengeter Beier

Hans 130 Adrian 174
Arens Bena, Benatinus 63, 64David 40 Berck
Aristotelhs 35 Margareta 147Arnd Bere/Beren

Carl 173' Abraham 162
von Attendorn Gertrud 162

Familie 160f Johannes 147
Conrad 162x Margare ta 147
Cunegund 159x 160, 161 Bergius, D. 164
Eberhard 117, 161x, 162x Henrich 32Elisabeth 160 Bering, Dr. 21Gerhard 161x, 162 Bertoldi
Gertrud oder Geseke Elisabeth (Telseke) 94

161x, 162 Bet(en)
Gottschalk 160, 161x, 162 Barbara 26
Kunegunde 159x, 160, 161 Bevensteden
Margarete 161 Albert 63Volmar 162x Beyer
Windelburg 162 Johannes 166
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Bleskov
Bernd 100Biohm, Familie VBlomerihart
Mechthild 75Blomenrode
Elisabeth oder Telseke

Bucatius 152
Antonius 68Bockholt, Bocholt
Familie 138fAdelheid 138xElisabeth 137, 138xGdrhard 137, 138x, 139,

145Gertrud 140

Brand
Tideke 155Breckelveld
Tidemann 98

Brekewold
Hartwig 157

Bremer
J ohann 38

Bremermann
Johann 141

Brengebier
Barbara 
Jodocua 

Bressler
Christopher 

Bromse, Familie
Adelheid

174
174

170,171 141f 
148Heinrich, Henrlc, 

Hinrich 138, 139x,14OHennekin 138xHerdeke 138xHilla, Hillegund
oder Hillen 138Hinrich 140xIda 140

Johannes 14 Ox
Maco/Marquard 140
Modeke 82Otto 140
Richard 140xSivego/Siegfried

138x, 139x, 140xBoetius 3Bogislav, Herzog in
Pommern 113Boranowsky

Hierotheus 167Bording
Dorothea 68, 72, 73Franziska 19Heinrich 68,72Jacob, 19x, 35, 54, 5658f, 67, 68f, 71

72, 74
Johanna 55, 58, 67, 72yMargarete 68, 72Nicolaus 58, 62, 67, 71,72
Petrus 68, 72, 73Philipp 67, 72, 73Sara 68, 72Boye(n)
Jakob 51von dem Brake
Henrik 16
Rixa 16

Albert
Anton
Claus
Dietrich 67, 143x, 

148x, 151x
Elisabeth
Georg
Gesa, Geseke oder Gertrud 

141x, 143x, 
Henrich, 141x, 

148, 151,

152
147 

143,145 144, 145x, 146x,

146x,152148
85, Heinrich, 

146x, 
155 Jilrgen 

Lisebeth 
Ludolph 
Margareta 
Mechthild 
Nicolaus 
Reyner 
Richel 
Ricke 
Taleke 
Theodor 
Tonnies Walburg 
Wilhelm

147,

Brucaei
Heinrich 

BrUck
Barbara 
Christian 
Gregor 

BrUggemaker
Dietrich 

Bucerius
Gabriel Buchwald, Familie

148x, 151,153 143, 154x,
142,
152,

143, 1^5,

147,
79, 147x,151,

148,

143, 1^5,

148
146
151 152x
153152x
152 
151, 
143xj:
148
152147

143, 144, 148

57
174 
174x
174
132
85V
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Hieronimus 
Sievert

28
82

CocleniusKonrad 59
Tale 83 Coelestin I., Papst 61

Buckemann Constantin, Constin,
Margareta 151 Hinrich 118 ,160

Bugenhagen Copus
Johannes 53 Johannes 59

Burenius Corvinus 4
Arnold 67 Cossen
Elisabeth 67 Papendiek 55

Buscoducensi Cotemann
Nikolaus 59 Hermann 84

Buttner Cramer
Joh. Henrich 163 Daniel 55

Caffa Cranach
Carl 9 Barbara 174

von Calven Lukas IV, 174
Familie 159 Crantz siehe Krantz
Anna 159 Crispin
Henrich 160 Familie 109f
Margarete 154■ 159x, Adelheid 105, 109, 111

160x Alvin 110
Reiner 115 , 160x Ertmann lllx
Wilhelm 98 t159x.l60x Henrich 110

Calver, Calvinus Johann(es) 100, 110, 111
Abraham 164 ,167 Marquard 111

Campegius 65 , 66 Segebobo, Zeghebodo, 101,104 ,105
Cassinus 108, 109x, HOx.lllx ,125

Renatus 65 Taleke 105, !09x, 111
Castorp Crumedik, Albert 139 , 156, 161

Wincken 104 Custer
Christian 111. Joachim 56

Konig v.DSnemark Dakendorff
53, 54x, 58, 72 Hermann 26

Christian IV. Dalefas
Kiinig v.Danemark Antonius Petrus 65
und Norwegen 23 Dalmarius

Chrytrdus Antonius 59
David 70 von Damen

Cicero 177 Johannes 159x
demens VII.. Papst, 61 Marquart 100
Clenardus Dankwerth

Nicolaus 59 Caspar 109
Clingenberch Dartzau

Eberhard 108 Heemann 146
Gosvin 129 Dicerie 1
Johannes 3, 108 ,132 Dicken

Cloec Benedicte 154
Rotger 158w 83 Johannes 154

Cluvink Margaretha 154
Hans 105 Dickmann

Cobabus Lambert 158
Michael 9 von Diepholz

Johannes 14



Dletzen, N. 174
Dobbin

Joachim 37
Doldorff 159von DorneHermann 38,40

Hermann Henrich 163Hieronymus 163
Dorothea, Witwe des Kbnigs

Christian v.Danemark 54 
Draconites

Johannes 73Dreier
Henrich 31Dreyer
Gesa 31Eber
Paul 53,54Edelhoff, Familie VEeckhoff
Christian 94
Margarete 94

EenboutsArnold 65von Eltzen
Hartwich 97Embslus
Bartholomaus 8

Erdmann
Erdwin 14

Erich, Herzog v.Braunschwelg-,-
Evert,

Meister 79,80
Ewinghusen

Johannes 79Margarete 79Tideman 78Fabricius
Jakob 24x, 30
Johannes 166Faulenbahh, Prof.Dr. V

de Federicus
Ale 65x

Fischer
Anna 57Flacius
Matthias 53Fluggius
Crispin 41,49Forster
Johannes 53Franc
Gregor 163

Franke
9V

27V
166
58
14
14
9

171
171
164

5
133

2
84
154154
78x

63, 64
92
92
92
84
104
52
IV
65
5*
65

Christoph
Franzen, Stadtarchivar
Frese(n)

Anna 
Frey, Prof, Dr. 
Friedenhagen 

Thomas
Friedrich II, Konig von 

Danemark 
Fri en

Dietrich 
Hillegund 

Frischmuth 
Johann 

Fritschner 
Barbara 
Christoph 

Fromm 
Andreas

Frulaeus, Rena tus, Graf* 
von TesseGallyn
Hermann

Gallucius
TarquiniusGarlevestede 
Kersten 

Garlop 
Gereco, Gereke 
Nicolai 

Gellinckhusen 
Hinrich

Gerard 
Vergil

Ghendena 
Elisabeth 
Johannes 
Telseke

Gherwer 
Johannes

Gheysmar 
IhydemannGlambek 
Heinrich

Goethe
Johann Wolfgang 

Goethals
EgidiusGoldenis 
Hinrich

Gorle 
Petrus
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Grabow
Johannes 126

Greveroden
Hinrich 82

Grdhn
Johannes 33Hackhusen
Anna 27Hadewerk
Timme, Timmon 98,161von Hagen
Valentin 79,80

Hake
Kersten lOOx

von Hameln 83Hanneken
Balthasar Gerhard 11

Harder
Gerhard Wilhelm 13Hayn
Gregor 174

Heinrich, Herzog von
Mecklenburg 61, 72Heldberg

Georg Ernst 9Hepmann
Henrich 166

von Hereke
Peter 104

HerentreyBerthold 94Hermann
Barbara 163.Paul 163Herveden, von
Johannes 57von der Heyde
Tideken 85HildebrandWilhelm 14von Hbveln
Gotthard 78Hoffmann
Christoph 163Martha 1633Hogefeld 92Brand
Gertrud 92Hojer
Johann 161

Hold
Diderich 134Ho 11enhagen
Johannes 68, 74

Holsten
Hinrich 98, 151

von Holstein, Grafen
Gerard 130
Giselbert 130
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von Holsten 
Wolter 40Holt
Elisabeth 118xHermann 118Johannes 118xTidemann 128Homberg
Martha 171Melchior 171Honerjager
Dorothea
Geseke, Gerduth 31Godofred, Gotke 31Hans 31Hinrich 31Johannes 31JUrgen 31Time 31Hoppe
Petras 52Hoppen
Hildebrand 130Johann 130Horstmann
Anna 67Hortleder
Friedrich 175Hosen
Hermann 121xHoshusius
Heinrich 58Hout
Benedicta 154Elisabeth 154Henric 154Hermann 154Hoyemann
Henri ch 151HUlsemann
Johannes 164Hundebeke
Hermann 83,84Iserndume
Johannes 153Isuardus
Gabriel 59Iversen
Peter 13Jahn
Andreas 170,171Jessen(ius) 9Friedrich 27Margareta 27Jordt
Lorenz 13Jullanus
Johannes 59x, 70



Junghe
Hans 100 Lange

Juvenal 4 Wedekind 103
Karl V., Kaiser 61 Laue, Familie 32
Keddius Lau(en)

Jodocus 164, 167 Catharina 27Kellermann Lauingen
Johannes 56 Magdalena Weihemaria 172
Sophie 56 LaurentiusKerkring/Kerkeringh

104 Johannes 52Berthold Lemegow
Rickebade 155 Arnold 16
Thomas 98 Lemon

Klrchmann, Famille 31f Carl 65Alexander 33 Lente(n) von Lente
Dorothea 22, 25, 30 , 33 Gerhard 147
Gerhard 31 Geseke 147
Henricus 33 Mechthild 160
Hermann 31 Leo, Familie 32Johannes 20x, 24, 30 . 31 a Leven

33x, 34x, 71 Catharina 91Knyf, Hinrich 84 Laurentius 91Kohn
167

Lindenberg
Caspar Petrus 32Koepkenius 69 Livius 17Kopman 14 van LooGerhard Thidemann 83Kortholt LorentzenChristian 9 Magdalena 55Krakewitz, Dr. 21 LossiusKramer 148 Lucas 53, 57Richel LudenschedeKrantz Gottschalk 104Albert 139. 140, 156 ,161 LuderKrechtAng(lus) Johannes 26Bernhard 8, 11 , 26 von LUbeckKrUger Thidemann 83Peter 52 Liineburg, Familie 137Kruse Agneta 85, 89, 90x 91, 93*Esmard 53 Alexander (Sander) 92x, 93,95Gertrud 152 101, 137«, 138xHermann 151 Anna 93xMette 53 Bernhard 94Windel 151 Berteke 101KUpers Bertram 88, 92, 93 f 94,95x,97Sophia 52 101, 137von Lacroix Bya 137Gertrud V Catharina 93, 137Lange(n) Diterich 93Beleke 103 El er 137Cord 145 Elisabeth 79, 85, 92 , 137Gertrud oder Geseke 118 Friedrich 137xHans 100 Gebert 137Heleke lOOx, 103, 113" Gertrud 101, 141
Hermann 100, lOlx, 102x Geseke, Gesa 101, 141104 Gottschalk 137Jasper 146 Hildburg 137Johannes 100,101, 103,118 Joachim 93?Marquard 152 Heileken,Heleken 94 , 95 101
Taleke 103? Hermann 92, 93x, 95, 99, 101
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Liineburg von Melle
Hinrich. Henricus 92, 93 Franz Jakob 11
Johann(es) 85x, 88xy 89, 90 Gerhard 8, 12, 13 ,14

91, 92, 93x, !?4x ,95x, 96xx 26
97, 99x, lOOx , lOlx, 108 Hermann 14 , 15113, 115, 137x Hille 16Lembert 137 Jacob III/IV, 8, 13Lisette 148 Johnna Franziska 11

Nicolaus 137 Johann(es) 14,16Reineco 137 Margareta Eugenia 11
Taleke 95, 97 Maria Elisabeth 11
Telseke 85 , 92x,93 Samuel Gerhard 11
Thomas 79, 84, 85 , 92x, 141 Thomas Friedrich 11

148x Werner 16
Wedekind 137 Merula
Ymma 137 Paul 34

Lykurg 5 Meteler
von der Lynden Elisabeth 156Peter 87 Johannes 156 ,157x
Lyser 164 Meyer

Wilhelm Gesa 51Magirus Michaelis, Michels
Tobias 164 Daniel 56Magnus, Herzog in Mecklenburg Mlchael(s), Michels,114 Michaelis

Maler 53 Hinrich 76, 77x, 78, 81
Georg Middendorp

Make Detmer
Gheseke 158 Mlltiades 3-
Johannes 157, 158x von der MolenMargareta 157x Albert 152 ,154Manen 161 Margareta 152Detmar Walburg 154Marinus 5 Molendin

Martin
5U

Albert 131Andreas de MolneJakob 21, 164 Bertram 107
Martinius Moor

Nicolaus 9 Berta 116Melbom, Malbom Gertrud 115Henrich 139 , 156,161 Heinrich 115x, 116xx
Meisner MoreryBalthasar 25 Ludwig 69Melssner, Dr. 21 Morhof

Johannes 167 Georg 9Melanchton Morkerke, Familie 13JfPhilipp 53 Adelheid 131x, 134x, 135xvon Melle
13, I2* 136Anna Albert 132, 135x, 136x

Anna Dorothea 11 Arnold 131x
Bernhard 11 Christina 132 , 133Catharina 13 Conrad 132
Dorothea 13 Cyen 134
Elsabe 13 Gerhard 131Englbert, Engelke 12, 14 Gertrud oder Geseke

131, 132
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Morkerke
Gottschalk 132, 135
Johannes 131x, 132x,133x 
Margareta 131■ 160
Nicolaus 131Taleke 133x
Telse, genannt Ryken 

134, 135Thomas lOlx, 102,131x,132x 
133, 135x, 136Tidemann 160

Mornewech, Famille 111
Bertram 112x
Elisabeth 111, 112
Gertrud 113^
Hermann lix, 112, 113
Johannes 112,113
Margarete 112,113
Mechtildis 113Melnrlch,Melneklnus 113x 
Nicolaus 113
Tiburga 111» 112

von. Morum
Eberhard 104x

MillhusenHieronlmus 77x
MUllerJohannes 56
MUnden

Bernhard 33
Catharina 33

MuggeHeinrich 56
MusdusJohann 9
Musseus

Peter 9
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Hans 771 80x
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Georg 171
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Nieding

Johannes 121
Nienborg, geb.Bertoldi

Elisabeth (Telsche) 94
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Hildegund 153
Johannes 153
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Anton 74
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Johannes Franzlscus 60
Petrus 6ox
Philippus 60
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Hermann 9OpltiusHeinrich 9Ossatus
Arnold 2
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e) 13Elisabeth (Elsab
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Gertrud 55Laurentius 55Pape
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Heinrich 108
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Eberhard 117, 118Perseval, Perzevale
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Plackwitz
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Pleskau, Plescau, Pleskow
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Bernhard 125Gretohen 146
Herdeke 119Jakob 118x, 119, 127, 129Johannes 132, 134
Jordan 160
Taleke 132
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Sagittariua Schonenberg
Caspar 9, 12 Hinrich 118, 129
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Hans 145 Elisabeth 26
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Johannes 79, 1^8 Marcus 13

Salpius Schroter, Familie 173Johannes 167 Anna Maria 169 , 170,1731,174
Sallust 3 Jacobus 173, 174x
Saporta Johannes 174

Antonius 59 Peter 174
Sass Rudolf 174

Christina 55 SchuckmannJakob 55 Hugo 33Petrus 55 Schulhopvon Sceninge Di tmar 141
Mechthild 129 Schullen

Scephorst Elisabeth (Elsebe) 13Eknecke 82 Wilhelm 13Schedius Schulte(n)Georg 56 Hans 76Schele(n) SchulzeQnerentia 32 Christopher 8
Joachim 32 Schutte(n)Schepenstede, Familie Ribbeke 85113f, 130f SchwartingAdelheid 115 Simon 161
Catharina 115 SchworaEberhard 117 Nikolai 95Elisabeth 115 ScirrboniusGertrud 116 Johannes 59Hans 100 ScradausHeinrich 130x Laureatus 60
Heyle 116 SeestadtHeyleke 117 Cay 30Johannes 109 , 113x, 114x, Seneca 1, 24, 30, 176116, 117x, 118, 127, Sennert, Dr. 21128, 129, 130x» 132, Andreas 164

133. 137, 160x von SiggenMargareta 115, 117x,18Ox Emlngardis (Armgard) 100Taleken 115 SiriciusWynnele 116 Michael 9, 25Scherenbeke Sleudanus, Dr. 23Johann 150 Osvald 58Schetelig, Familie V vom SodeSchiphover Anna 159Johann 16 Hinrich 159Schmid SodmeisterSebastian 10 Benedicta 154
Schmilow Gebert 153, 154

Peter 161 Heino 153} 154Schbnberg Johannes 153Borchard 75 Mechthild 1533Johannes 75 Richel 152, 153Mechthild 75 SoltwedelSchomerus Marquard 82Justus Christopherus 9 Spelt
Sara 173Wolfgang 174
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Sperling Stolterfoth, Stoltevoet
Paul 9 u. ahnlichV. Cl. 105 Johann(es) 19, 22, 26, 35fSpithofius 51/52, 56, 75, 76, 78,Johannes 69 79, BO.Slx* 82x, 83M,Stackmann 84, 85, 148Joachim 25 Johannes Jacobus 26de Stagno Lukas 22, 27x , 51Rade c oni s, Radekini 82 Magdalena 52Stampel Margaretha 22, 25, 75, 76Georg 35 Mari^nus 84Stange, Dietrich IV, V, 34 MatthMus 22, 27Stein Nicolaus 19, 82x,83Johannes 52 Radekin 82, 83Steinbeck (Stenbeke) Radolf 82Agneta 85, 88 Richel 81Anna 85 Sara 52Claus 86x, 87 Taleke, Taleske 81, 82Henrich 85 Thomas 81Johannes 85x Tidekin 82Nicolaus 85* Vibeke 84Telseke 86, 87x, 88 Windula 83Steinmann StorningGertrud 28 Hinrich 38Stenbeke siehe Steinbeck Strubben, StrubenSteneke Johann 78x, 81xHenrich (Hinrich) 109x StrUbbenNikolaus 108 Arendt 148von Stiten Lisebeth 148Georg 38 Thomas 148von Stocken SturmJohannes 118 Johannes 59Stbterogge SubakeConrad 151 Johannes 141Stolterfoth, Stoltevoet von der SUltenu. ahnlich Hartwig 152Familie 17f SylviusAbele 82, 83x, 84 Jacob 59Adelheid 81, 82 Tarnow, Dr. 21Anna 22, 52 ,81 Paul 58Anna Maria 8, 13, 22, 26 Themistokles 3Arnold (Amt) 52, 76x,78x, Thedosius 11, Kaiser 6179, 81x, 83, 84x ThomasiusClaus 84 Christian 29Clawes 82 Tilneys von Norfolh 7Dorothea 52 Ti senhusenElisabeth 52, 81, 85 Engelbert 160Elisabeth Dorothgg^ 28x Todinghus en
Bnerentia 22, 26, 33 Godekin 118
Gottschalk 79*, 80x, 81 Tobing, Familie 148f
Hans 79, 80, 84 Bruno 151
Jacob 17, 18, 22/25, 26 Geseke, Gesa 148x

29, 33. 34, 35, 81 Greteke 148
Joachim 84 Hans 148,150
Johanna 22, 28 Hinrich 145Ludolph (LUtke) 148x,15O,

151x
188
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Tobing Vromin
Melno 151 Nikolai 111Metteke 148 Vundengot
Tibbeke 148 Geseken 108

Toppenstede Hin rlch 108
Margareta 154 Walter

Travelmann Samuel 27, 176Albert 104, 136 ,159 (von) Warendorp,
Godekin 129 Warendorf

Tulich Famille 104f, 129fHermann 53 Adelheid 109
Tunder Bruno 118, 127, 129, 130Elisabeth 27 156Franzihkus 27 Dietrich 118Tymotheus 89 Elisabeth 104, 105, 107x
von Tzule 108, 115x, 118, 119, 121

Anne 90 123, 125x, 156, 160
Udalrich, Herzog Gertrud 118,124
von Mecklenburg 19 Gottschalk 111, 118, 121,

von Uffeln 129Elisabeth 31 Heinrich 129, 160Heinrich 31 Helenburg, Heilenburg
von Ulfen 118 , 124,129Tidemann 13J Herdrad, Herdeke 118,126
Ulrich, Herzog Hermann 106, 108x,161x
von Mecklenburg 51,67 Hinrich 108, 115, 121Ursinus Johannes 109, 124, 129Simeon 163 Lubbert 109, 115Varenius Margarete, Greteke
August 9 115, 118, 119, 126, 128x

Veltenius 160
Valentin 9 Mechthild 130Velthusen Taleke 109
Johann 81 Telse, Telseke

Vermehren 119, 126, 127x, 128
Michael 10 Tidemann 105, 106, 108

Virginius Wedekind 104x, 105x, 109x
Andreas 25 Wilhelm 115, 118 , 119,125xVlanchlno 126x, 129, 157Scipioni 60 Wolderad 129, 130Voigt Warmboke, Familie 75, 76Gabriele 171 Berthold 75Volkerstorp Hermann 67, 76Marquard 158 Heinrich 75Volmar 158 Hieronymus 76

Voos Johannes 76Heinrich 107 WArtenschede
Vorrade Hinrich 1OO

Dietrich oder Wattenschede
Tidemann 160 Hinso 104Friedrich 159 Wasmuth

Gertrud oder Gesa Matthias 9
159 ,160 Wedig

Vritzen Laurentius 171Friedrich 85x Thomas 171



Wedlge
BnerentlaHeino

Welgel 
Erhard 

von Werben 
Johannes Werdenbeck 
Margarete 

Wertslav, Herzog 
von Mecklenburg Wesler 

Johannes Westfal, Famille Arnd
Arnold 78, 155, 
Catharina Conrad 
Elisabeth (Liseke) 

146, 154x» 155, 
157xHennekln oder Hlneckin 

157x Hermann 155x, 156,157 
Hinrich (Henrich) 

155x, 156x, 157x,158x 
Johannes 154x, 156x,158 

159 155x 
155x,157 

155 141, 154x

155

' 3232
9

127,158
76

114
114 
154f
155 156x
157 157x
156x

Katharina 
Margarete Michael 
Wilhelm 
Wobbeke 

Westhoven
Heinrich Wetter
Christina Johannes Wlbbeking
Elisabeth
Paul

Wichmann
Gerhard von Wickede
Elisabeth 
Gottschalk 
Heileke Hermann __ ,
Johannes (Hans) 94x,98 Wlggers, N. 26Wilms
LUdeke

132
132
132
76
76
10
95
95

155 108,133

53

Winshelm
53.Vitus 

von Winthem
Bernhard 92Gesa 92Winther, Magister 21Wirth, Familie 172Anna 171Georg 171Witten
Eberhard 156Elisabeth 156Henning 34von Wittenberg
Heinrich 121Wittemborch
Johannes 105, 108Wittenborg
Hinrich 127Johannes 133Witzendorf*
Franz 32Wbhler, N, 175von der Wonnige
Anna 14Hermann 14Woltbeke
Johannes 108Wower
Johannes 148Wrosten
Martin 55

Wullenpund
Elisabeth 118Werner 118Wytik
Wolf 150Zabel
Matthias 113de Zagenze
Marquard 106von Zee
Dankwart 82xZelighen
Telse 152Ziegler
Heinrich Anshelm 174Zilner
Anastasia 174Heinrich 174
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Der Vorstand des LUbecker Arbeltskrelses 1979:

Ehrenvorsitzender: Dr. Friedrich Zeis, Oberstudiendirektor i.R. 
2070 Ahrensburg, Am Hagen 6, Tobiashaus

Vorsitzender: Klaus-Dieter Rabe, stellv. Bezirksdirektor 
2407 Bad Schwartau, HauptstraBe 13

stellv. Vorsitzender: Erich Gercken, Kaufmann i.R. 
2400 Lubeck 1, MoltkestraBe 20

Kassenwart: Walter Putter, Bankkaufmann i.R. 
2400 Lubeck 1, TrendelenburgstraBe 1

Beisitzer: Margot Wiencke, Verwaltungsangestellte i.R. 
2400 Lubeck 1, Funfhausen 4
Gerhard HuB, Werkmeister
2400 Lubeck 1, GertrudenstraBe 5

Bankkonto des Arbeitskreises:
Sparkasse zu Lubeck (BLZ 230501 01) Nr. 23-275175
Postscheckkonto: Hamburg 3491 28-200

Bucherei und Arbeitsråume im Muhlentorturm am Kanal (Ecke Kronsforder 
Allee), Bushaltestelle: Stadthalle.
Dort Besuchszeiten: donnerstags 16-18 Uhr, sonnabends 10-12 Uhr, 
auch nach Voranmeldung, Telefon 0451/7921 36 (Gercken).

Druckerei:
Robert Ackermann, 2400 Lubeck 1, RademacherstraBe 14, Tel. 0451/891813


